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Abkürzungsverzeichnis  
 
a Jahr 
BAFA Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle 
BHKW Blockheizkraftwerk 
BMBF Bundesministerium für Bildung und Forschung 
BMU Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 
BMBF Bundesministerium für Bildung und Forschung 
BMVBS Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 
BRD Bundesrepublik Deutschland 
cbm Kubikmeter 
CO2 Kohlenstoffdioxid 
CO2e Kohlenstoffdioxid-Äquivalent  

(carbon dioxide equivalent, nach ISO 14067-1 Pre-Draft) 
DENA Deutsche Energie-Agentur GmbH 
DGS Deutsche Gesellschaft für Sonnenenergie e. V. 
DIN Deutsches Institut für Normung 
DOS Duale Oberschule 
EnEV Energieeinsparverordnung 
EOR EffizienzOffensive Energie Rheinland-Pfalz e. V. 
EU Europäische Union 
Fb Fachbereich 
FNR Fachagentur nachwachsende Rohstoffe e. V. 
g Gramm 
Index f Endenergie, DIN V 18599 
Hi Heizwert (lat. interior) 
Hs Brennwert (lat. superior) 
Index th Wärme 
Index el Elektrische Energie 
IPN Leibniz-Institut für die Pädagogik der Naturwissenschaften und Mathe-

matik 
KfW Kreditanstalt für Wiederaufbau 
kWh Kilowattstunden 
kW Kilowatt 
KWK Kraft-Wärme-Kopplung 
m² Quadratmeter 
MWh Megawattstunden 
NGF Nettogrundfläche 
OG Ortsgemeinde 
PtJ Projektträger Jülich, Forschungszentrum Jülich GmbH 
RLP Rheinland-Pfalz 
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t Tonne 
UfU Unabhängiges Institut für Umweltfragen e. V. 
THG Treibhausgase 
VG Verbandsgemeinde 
WSchV Wärmeschutzverordnung 
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1 Einführung und Ziele des Klimaschutzkonzeptes  
 
Die Bundesregierung hat sich zum Ziel gesetzt, den bundesweiten Ausstoß von Koh-
lendioxid und anderen Treibhausgasen bis zum Jahr 2020 um 40 %, bis zum Jahr 2030 
um 55 %, bis zum Jahr 2040 um 70 % und bis zum Jahr 2050 um 80 bis 95 % unter das 
Niveau von 1990 zu senken (BMWi Energiekonzept, 2010). Auch aus dieser Motivation 
heraus wird seit 2008 im Rahmen der Klimaschutzinitiative des Bundesministeriums für 
Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU) die Erstellung von kommunalen Kli-
maschutzkonzepten gefördert.  
Die nachstehende Abbildung zeigt die Entwicklung der Energiedaten bis zum Jahr 2050 
im Vergleich.  
 

 
Abbildung 1-1 Entwicklung der Energiedaten bis 2050 

 
Die VG Wörrstadt gehört in Deutschland zu den Vorreitern, die sich sehr frühzeitig und 
umfassend den Themen „Energieverbrauchsreduzierung“, „Energieeffizienzsteigerung“ 
und „Einsatz Erneuerbarer Energien“ gestellt haben.  
Engagement und Interesse für die Umwelt und Klimaproblematik zeigen sich in vielen 
Projekten,  wie zum Beispiel  der Agenda 21 und dem Projekt 21.  
Im Mai 2000 initiierte der Verbandsgemeinderat den lokalen Agenda-Prozess und be-
kannte sich dadurch zur Notwendigkeit einer "nachhaltigen Zukunftsentwicklung". Als 
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eine von acht Modellkommunen des Projekt 21 der Landes Rheinland Pfalz hatte die 
VG Wörrstadt einen Nachhaltigkeitsbericht erarbeitet, der als Grundlage konkreter Ziele 
und Maßnahmenplanungen im Sinne der Nachhaltigkeit dient. Seit Initiierung der Loka-
len Agenda gibt es engagierte Bürgerinnen und Bürger, die sich in Agendagruppen mit 
bestimmten Themen befassen, um einen gemeinsamen „Fahrplan in die Zukunft“ zu 
erarbeiten. 
Um die Ziele im Klimaschutz zu erreichen hat der Verbandsgemeinderat der VG 
Wörrstadt am 18. Dezember 2007 einstimmig beschlossen, Modellkommune für Erneu-
erbare Energien und Energieeffizienzmaßnahmen zu werden.  
Das Ziel der VG Wörrstadt ist es den Strombedarf im Verbandsgemeindegebiet bis 
2017 zu 100 % aus erneuerbaren Energien zu decken. Dieses strategische Ziel soll un-
ter anderem durch folgende Projekte 
  

• Aufstellung eines Flächennutzungsplans „Windenergie“ 
• Direktbezug von Windstrom vor Ort 

• Kauf und Betrieb von mehreren Windkraftanlagen  

• Errichtung eigener Photovoltaikanlagen und Verpachtung von Dachflächen 

• Bau von Nahwärmenetzen und/oder Blockheizkraftwerken 
• Energetische Sanierungen öffentlicher Gebäude  

• Errichtung einer Absorberanlage im Freibad Wörrstadt 

• Rekommunalisierung der Strom- und Gasnetze und Betrieb mit Partner  
• Veränderungen in Organisation und Zuständigkeiten, unter anderem durch den 

Aufbau des Sachgebietes Gebäudemanagement und Erweiterung des Eigenbe-
triebes Abwasser um den Betriebszweig Energie sowie Umwandlung in Anstalt 
öffentlichen Rechts 

 
erreicht werden.  
 
Für ihre beispielhafte Projektumsetzung für eine nachhaltige Kommunal- und Zukunfts-
entwicklung ist die VG Wörrstadt auf der Messe KomZu 2010 in Trier ausgezeichnet 
worden.  
Diese Aktivitäten (s. auch Kapitel 2.4) unterstreichen den konsequenten Weg zum Ziel 
einer 100 % Erneuerbaren- Energien-Region.  
Auch aus diesem Grund hat sich die VG Wörrstadt dazu entschieden ein integriertes 
Klimaschutzkonzept zu erstellen. Mit dem integrierten Klimaschutzkonzept sollen die 
bisherigen Ausarbeitungen, besonders hinsichtlich des Bereichs Wärme und dem Po-
tenzial an erneuerbaren Energien ausgeweitet und in ein Gesamtkonzept gefasst wer-
den. Damit wird die Voraussetzung geschaffen, einen die gesamte VG Wörrstadt um-
fassenden Maßnahmenplan zu erstellen, der eine gezielte und strukturierte Umsetzung, 
der aus dem Konzept resultierenden Handlungsempfehlungen ermöglicht.  
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2 Projektrahmen und Ausgangssituation  
 
2.1 Aufgabenstellung 
 
Mit dem integrierten Klimaschutzkonzept wird es der VG Wörrstadt ermöglicht, die bis-
herigen Ausarbeitungen, insbesondere im Bereich der Wärme und dem Erzeugungspo-
tenzial Erneuerbarer Energien auszuweiten und in ein Gesamtkonzept zu fassen.  
Einsparpotenziale in allen klimarelevanten Bereichen, wie die öffentlichen Liegenschaf-
ten, die Straßenbeleuchtung, privaten Haushalte, Gewerbe, Handel, Dienstleistungs- 
und Industriesektor sollen aufgedeckt und in einem langfristigen umsetzbaren Handels-
konzept zur Reduzierung der CO2e-Emissionen und Optimierung hin zu nachhaltigen 
Energieversorgungsstrukturen im Verbandsgemeindegebiet entwickelt werden.  
Mit dem Prozess zur Erstellung eines integrierten Klimaschutzkonzeptes erhalten die 
VG Wörrstadt und lokale Akteure eine Datengrundlage und ein Umsetzungswerkzeug 
(Maßnahmenkatalog), die Energie- und Klimaarbeit sowie die zukünftige Klimastrategie 
konzeptionell, vorbildlich und nachhaltig zu gestalten. 
 

 
Abbildung 2-1 Strategie Energieeinsparung, KWK und erneuerbare Energienutzung 
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2.2 Arbeitsmethodik 
 
Basis der Erarbeitung des Klimaschutzkonzeptes bildet ein durch die VG Wörrstadt und 
der TSB abgestimmtes Anforderungsprofil. Weitere Anforderungen, die sich insbeson-
dere aus der Richtlinie „zur Förderung von Klimaschutzprojekten in sozialen, kulturellen 
und öffentlichen Einrichtungen im Rahmen der Klimaschutzinitiative“ des Bundesminis-
teriums für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit vom 01. September 2009 erge-
ben, werden ebenfalls berücksichtigt. Bei den einzelnen Modulen ergaben sich teilweise 
Abweichungen in der Benennung und Reihenfolge, um das integrierte Klimaschutzkon-
zept bestmöglich an die gegebenen Anforderungen vor Ort anpassen zu können. 
Die einzelnen Arbeitspakete der Konzepterarbeitung (sowie Gegenüberstellung zur Be-
antragung) sind in nachstehender Tabelle dargestellt und werden im Folgenden kurz 
erklärt. Die entsprechenden Methodiken werden jeweils in den entsprechenden Kapiteln 
erläutert.  

  
Tabelle 2-1  Arbeitspakete des integrierten Klimaschutzkonzeptes 

Konzepterarbeitung Beschreibung der Module laut Vorhabensbeschreibung1  

Modul 1: Energie- und CO2e-
Bilanz 

Modul 1: Energiebedarfsermittlung  

Modul 2: Potenzialanalyse  
Modul 2: Ermittlung des Energieeinsparpotenzials   

Modul 3: Ermittlung des Potenzials zur Nutzung Erneuerbarer Energien 

Modul 3: Akteursbeteiligung Modul 4: Erstellung eines Maßnahmenkatalogs 

Modul 4: Maßnahmenkatalog Modul 5: Integration der Bürgerinnen und Bürger und Bildung eines 
Akteursnetzwerkes  

Modul 5: Öffentlichkeitsarbeit  

Modul 6: Controlling   

 
Energie-/CO2e-Bilanzierung 
Auf Basis der erhobenen Datengrundlage wird zunächst der gesamte Endenergiebe-
darf, gegliedert nach Sektoren ermittelt. Die durch die Energieversorgung verursachten 
CO2-Emissionen im Gebiet der VG Wörrstadt werden als CO2-Äquivalente (CO2e) bi-
lanziert. CO2-Äquivalente (CO2e) drücken die Summe aller klimarelevanten Schadgase 
(Treibhausgase) aus. Sie werden über Kennwerte pro Einheit verbrauchter Energie in 
Abhängigkeit des genutzten Energieträgers auf den tatsächlichen Energieverbrauch in 
der VG Wörrstadt umgerechnet. CO2e-Emissionen werden über den Lebenszyklus des 
Energieträgers betrachtet. So werden zum Beispiel  für die Bereitstellung des Energie-
trägers Erdgas Methanemissionen bei der Förderung des Erdgases (Methan ist unge-
fähr 40-mal klimaschädlicher als CO2, daher geht es pro Einheit als etwa 40 CO2-
Äquivalente in die Berechnung ein) eingerechnet. Weiter werden Verluste bei der Ener-

                                            
1 Vorhabensbeschreibung: Integriertes Klimaschutzkonzept der Verbandsgemeinde Wörrstadt. 23. Juli 
2009  
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gieverteilung von der Förderung bis zum Endverbraucher berücksichtigt. So sind eine 
vollständige Bilanzierung der Klimaeffekte und ein objektiver Vergleich verschiedener 
Energieträger möglich. 
 
Potenzialanalyse 
Die Potenzialanalyse ermittelt Energieeinsparpotenziale im Bereich Wärme und Strom 
in den einzelnen Sektoren (unter anderem öffentliche Gebäude, private Haushalte, 
Straßenbeleuchtung) und noch nicht genutzte sowie ausbaufähige Erzeugungspoten-
ziale für erneuerbare Energien.   
 
Szenarien 
Grundlage der Szenarienberechnung sind die wirtschaftlichen Ergebnisse aus der Po-
tenzialbetrachtung in Verbindung mit der Ist-Energie- und CO2e-Bilanz. In einem Refe-
renz- und Klimaschutzszenario werden unterschiedliche mögliche Entwicklungen der 
VG Wörrstadt hinsichtlich des Energie- und CO2e-Verbrauchs und wirtschaftlicher As-
pekte wie Investitionen und regionale Wertschöpfung für alle betrachteten Sektoren 
aufgezeigt. Diese helfen der Verwaltung und den politischen Gremien ein für die Um-
setzung des Konzeptes notwendiges quantifiziertes Klimaschutzziel zu formulieren und 
zu beschließen. 
 
Akteursbeteiligung  
Im Rahmen der Konzepterstellung werden relevante Akteure identifiziert und frühzeitig 
in den Prozess der Konzepterstellung eingebunden umso eine Grundlage für ein um-
fassendes und interdisziplinäres Klimaschutznetzwerk zu schaffen. Hierzu finden so-
wohl Workshops als auch intensive Gespräche mit den lokalen Akteuren in der VG 
Wörrstadt statt. Die Akteursbeteiligung erfolgt modulübergreifend, wodurch eine pass-
genaue Ausrichtung des Konzeptes an regionalspezifischen Anforderungen gewährleis-
tet ist (siehe auch 2.2.1).  
 
Begleitend wird der Prozess der Konzepterstellung von einer Projektgruppe. Die Pro-
jektgruppe stellt das zentrale Lenkungsgremium dar. 
 
Wesentliche Aufgaben und Ziele sind:  

• Steuerung  des Klimaschutzkonzeptes  

• Dokumentation des Projektfortschritts  

• Diskussion von Ergebnissen  

• Sammlung von Ideen aus Politik und Verwaltung  
• Definition von Aufgaben für Controlling und Umsetzung für das Projekt  
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Die Projektgruppe setzt sich zusammen aus:  

• Gremienmitglieder 
• Verwaltung 
• Vertreter der Ortsgemeinden 
• Sonstige Interessensvertreter  

 
Maßnahmenkatalog 
Aus den Erkenntnissen der Einzelgespräche, Workshops und der Grundlagenermittlung 
aus Bilanzen und Potenzialanalysen wird ein sogenannter Maßnahmenkatalog erstellt. 
Darin werden die nächsten Schritte und Maßnahmen, in Form eines Bündels an Maß-
nahmensteckbriefen beschrieben, die für den Klimaschutz in der VG Wörrstadt sinnvoll 
sind. Diese sind individuell auf die Verbandsgemeinde angepasst, wodurch eine größt-
mögliche Wirkung erzielt wird. Die Maßnahmen werden gegeneinander bewertet und 
zeitlich eingeordnet, sodass im Ergebnis ein Umsetzungsfahrplan (Prioritätenliste) vor-
liegt.  
 
Öffentlichkeitsarbeit 
In der Umsetzungsphase des Klimaschutzkonzeptes ist es wichtig, die Bürger zu betei-
ligen. Wesentliche Klimaschutzeffekte können nur durch Mitarbeit, Akzeptanz sowie 
Investitionen Dritter erreicht werden. Insbesondere die Umsetzung von Energieein-
sparmaßnahmen an Wohngebäuden ist notwendig. Hierfür müssen Bürger informiert 
und zur Umsetzung wirtschaftlich rentabler Maßnahmen überzeugt werden. Die Umset-
zung größerer Energieerzeugungsprojekte (zum Beispiel Windparks, Photovoltaik-
Freiflächenanlagen, Biogasanlagen) erfordert die Akzeptanz der Bevölkerung. Dies geht 
nur durch umfangreiche und transparente Information der Bürger.  
Die Entwicklung eines Konzeptes für die Öffentlichkeitsarbeit dient dazu die Bürger bei 
der Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen mitzunehmen.  
 
Controlling  
Die Entwicklung eines Controlling-Konzeptes soll die Verbandsgemeindeverwaltung in 
der Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes unterstützen. Dies bezieht sich insbesonde-
re auf die Zielerreichung der im Klimaschutzkonzepte entwickelten Maßnahmen, sodass 
Erfolge der Umsetzungen evaluiert werden können.  
 
Nachstehende Abbildung 2-2 veranschaulicht die methodische Vorgehensweise zur 
Erstellung des Klimaschutzkonzeptes.  
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Abbildung 2-2 Methodik im Klimaschutzkonzept [eigene Darstellung] 

 

2.2.1 Partizipative Konzepterstellung 

Eine frühzeitige Einbindung relevanter regionaler Akteure versetzt die mit der Erstellung 
des Klimaschutzkonzeptes befassten Stellen in die Lage, die Datenerhebungen und 
Konzeptstruktur an tatsächlichen Bedarfen, realistischen Potenzialen und regionalspezi-
fischen Problemsektoren auszurichten. Darüber hinaus wird gewährleistet, dass eine 
breite Akzeptanz für den Klimaschutz und eine Motivation zum Handeln geschaffen wird 
und ausschließlich klimarelevante Maßnahmen entwickelt werden, die zu den strategi-
schen Zielen der VG Wörrstadt passen und politisch auch umsetzbar sind. Aus diesen 
Gründen erfolgt im Rahmen der Durchführung der vorgenannten Module eine umfas-
sende Einbindung entsprechender Beteiligten. 
 
Zu Beginn der Konzepterstellung wurde eine Projektgruppe (PGR) eingerichtet. Zielset-
zungen bei der Zusammenstellung/Bildung der PGR waren:  

• die Integration aller relevanten Entscheidungsträger aus Verwaltung, Politik, wei-
tere Personen 
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• Vorbereitung der Maßnahmenumsetzung im Anschluss an die Erstellung des 
Klimaschutzkonzeptes 

• Schaffen einer Gruppe, die weiter die Umsetzung des Konzeptes steuernd be-
gleiten wird.   

 
Wichtige Aufgaben der Projektgruppe sind: 

• Projektgruppe agiert als Lenkungsgruppe im Rahmen der Erstellung des Klima-
schutzkonzeptes 

• Diskussion von Projektfortschritt, Methodik, Ergebnissen, Problemen sowie Un-
terstützungsbedarf durch die Transferstelle Bingen 

• Aufnahme und Diskussion von Ideen aus Ortsgemeinden und Verbandsgemein-
de 

• Identifikation wesentlicher regionaler Akteure für die Bearbeitung des Klima-
schutzkonzeptes 

• Auswahl der Maßnahmenschwerpunkte 
• Koordination der Maßnahmenumsetzung 
• Verfolgung der Klimaschutzziele 
• Diskussion aktueller Klima- und Energiethemen 
• Steuerung und Fortführung des Klimaschutzkonzeptes  

 
In Tabelle 2-2 sind die ständigen Mitglieder der Projektgruppe (Name /Institution / Funk-
tion) dargestellt. Je nach Bedarf wurden weitere Akteure und Ideengeber herangezo-
gen. 
 
Tabelle 2-2 Projektgruppe Klimaschutzkonzept Wörrstadt  
Institution Person und Funktion  
Verbandsgemeinde Wörrstadt  1. Markus Conrad, Bürgermeister VG 

Wörrstadt 
 

2. Sandor Domidian, Projektleiter VG 
Wörrstadt, Leiter Bauen und Umwelt  
 

3. Ina Schilling, VG Wörrstadt, Bauen und 
Umwelt 
 

4. Sabine Schneider, VG Wörrstadt, Bauen 
und Umwelt 
 

5. Karl-Heinz Greb, Werkleiter Eigenbetrieb 
Abwasser und Energie 
 

6. Ina Köhler, VG Wörrstadt, Öffentlichkeits-
arbeit 
 

7. Karl F. Ruggaber, Beigeordneter VG 
Wörrstadt  

Ortsgemeinde Saulheim  1. Denis Kittl, 1. Beigeordneter OG Saulheim 
 

2. Manfred Lorig 
Ortsgemeinde Spiesheim 1. Hans-Philipp Schmitt, Ortsbürgermeister 
VG Ratsfraktion Grüne 1. Birgit Thörle, VG Rat Grüne 
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2. Bernhard Bögelein, VG-Rat Grüne  
VG Ratsfraktion FWG  1. Walter Klippel, stellv. Fraktionssprecher 
Gemeindeverband CDU  1. Alexander Stoll 
Agenda  1. Uwe-Nikolaus Stüber, Agenda-Bund 

 
2. Horst Rupp, Agenda Büro  

Transferstelle Bingen 1. Michael Münch, Projektleiter 
 

 Kerstin Kriebs, Projektleiterin
 
Die Projektgruppe tagte regelmäßig und nach Bedarf in insgesamt 5 Sitzungen in der 
Projektlaufzeit (vgl. Tabelle 2-3).  
 
Tabelle 2-3 Überblick über Termine 
Termin  
06.04.2011 Erstbesprechung: Projektvorstellung / Ablauf 

(Abstimmungsgespräch)  
09.05.2011 Vorbesprechung 1. Projektgruppentreffen 

(Abstimmungsgespräch) 
31.05.2011 1. Projektgruppentreffen 

26.07.2011 Vorbesprechung Auftaktveranstaltung 
(Abstimmungsgespräch) 

22.08.2011 2. Projektgruppentreffen 
10.10.2011 3. Projektgruppentreffen 
06.12.2011 4. Projektgruppentreffen 
13.12.2011 Abstimmungsgespräch zu Workshops zwischen 

VG Wörrstadt / TSB 
06.03.2012 Abstimmungsgespräch  

26.03.2012 5. Projektgruppentreffen 
27.04.2012 Einzelgespräch Eigenbetriebe Abwasser und 

Energie und TSB  

 
Die Moderation und Organisation waren Bestandteil des Auftrages der Transferstelle 
Bingen (u.a. Dokumentation von Tagesordnungen). Die daraus entwickelten Ergebnis-
protokolle und weitere Dokumente sind dem Anhang des Klimaschutzkonzeptes zu ent-
nehmen.  
 
Die Projektgruppe sollte weiterhin, nach Fertigstellung des Klimaschutzkonzeptes als 
AK Klimaschutz und Energie fortgeführt werden, um Umsetzungsprozesse und neue 
Projekte in der VG Wörrstadt zu steuern.  
 
In der Anfangsphase des Konzeptes umfassen die Aktivitäten Einzelgespräche mit aus-
gewählten Akteuren sowie umfangreiche Datenakquise. Hierunter fallen auch Erhebun-
gen zu aktuellen und geplanten Klimaschutzaktivitäten im Verbandsgemeindegebiet.  
Aus den Ergebnissen der im Modul 2 durchgeführten Untersuchungen werden in Ab-
stimmungsgesprächen der Projektgruppe, in fachlichen Einzelgesprächen mit relevan-
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ten Akteuren sowie in Workshops mit regionalen Akteuren Ziele identifiziert und regional 
relevante Handlungsschwerpunkte für zukünftige Klimaschutzaktivitäten sowie darauf 
aufbauende Klimaschutzmaßnahmen abgeleitet.  
Im Rahmen des Modul 4, welches die Entwicklung der Strategie und Erarbeitung von 
Maßnahmenempfehlungen des gesamtem Klimaschutzkonzeptes umfasst, ist die Zu-
sammenarbeit mit allen zu beteiligenden Akteuren darauf ausgerichtet, Arbeitsfelder für 
eine gemeinsame Zusammenarbeit weiter zu konkretisieren und tragfähige Strukturen 
der Zusammenarbeit in der anschließenden Phase der Maßnahmenumsetzung zu iden-
tifizieren.  
 

2.2.2 Umsetzung der Ergebnisse  

Die Umsetzung der Ergebnisse aus dem Klimaschutzkonzept in Form des ausgearbei-
teten Maßnahmenkatalogs ist schwerpunktmäßig das Aufgabenfeld des Klimaschutz-
managers in enger Abstimmung mit weiteren Fachbereichen der Verbandsgemeinde-
verwaltung. Die wesentlichen Aufgaben wären, u.a.:  

• Aufgaben des Projektmanagements (Koordination und Umsetzung der ausgear-
beiteten Klimaschutzmaßnahmen, einschließlich Evaluation) 

• Durchführung (verwaltungsinterner-) Informationsveranstaltungen und Schulun-
gen sowie Unterstützung bei der Koordinierung der ämterübergreifenden Zu-
sammenarbeit bei der Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes 

• Neuaufbau und Verwaltung energiebezogener Daten (siehe auch Konzept Con-
trolling) 

• Fachliche Unterstützung bei der Vorbereitung und Untersuchung von Finanzie-
rungsmöglichkeiten 

• Aktivitäten zur Vernetzung mit andern klimaschutzaktiven Akteursgrup-
pen/Kommunen 

• Aufbau von Netzwerken und Einbeziehung externer Akteure/Experten 

• Durchführung der Öffentlichkeitsarbeit  

• u.a. 
 
Der Verbandsgemeinderat der VG Wörrstadt hat in seiner Sitzung am 30. Oktober 2012 
einstimmig die Umsetzung des Klimaschutzkonzepts sowie ein quantifiziertes Klima-
schutzziel beschlossen. Vergleiche hierzu auch Kapitel10 Umsetzung – Klimaschutzzie-
le (Nachtrag vom 5. November 2012). 
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2.3 Kurzbeschreibung der Region 
 
Lage, administrative Gliederung 
Die VG Wörrstadt liegt im Weinbaugebiet Rheinhessen im Südosten von Rheinland-
Pfalz, etwa 25 km südlich der Landeshauptstadt Mainz. In der VG Wörrstadt leben rund 
28.300 Einwohner. Sie gehört zum Landkreis Alzey-Worms und hat ihren Verwaltungs-
sitz in der Stadt Wörrstadt. Neben Wörrstadt gehören noch weitere 12 Ortsgemeinden 
zur VG. Mit etwa 7.700 Einwohnern ist Wörrstadt, neben Saulheim (7.397 Einwohner) 
die größte Gemeinde. Alle anderen Gemeinden sind recht klein. Bei einer Bevölke-
rungsdichte von 251 Einwohnern je km² handelt es sich um eine ländlich geprägte 
Struktur.  
 

 

 
Abbildung 2-3 Lage der Ortsgemeinden in der Verbandsgemeinde Wörrstadt  
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Tabelle 2-4 Kenndaten der Verbandsgemeinde Wörrstadt 

Quelle: Statistisches Landesamt RLP, http://www.statistik.rlp.de, Bevölkerung 2010, Stand 19.03.2012 

 
Flächennutzung  
Die Flächennutzung in der VG Wörrstadt ist teilweise sehr unterschiedlich im Vergleich 
zu anderen Verbandsgemeinden gleicher Größenordnung in Rheinland-Pfalz. So ist der 
Anteil der Landwirtschaftsfläche an der Flächennutzung in der VG mit etwa 82 % deut-
lich größer im Vergleich zum Durchschnitt der Verbandsgemeinden gleicher Größen-
ordnung, der etwa bei 42 % liegt. Dagegen ist der Anteil der Waldfläche mit 1,4 % un-
terproportional im Vergleich zu anderen Verbandsgemeinden (36 %) (BMWi 
Energiekonzept, 2010).  
 
Mit einem Anteil von 66 % an der landwirtschaftlich genutzten Fläche ist der Ackerbau 
sehr bedeutend (BMWi Energiekonzept, 2010). Ebenso hat der Weinbau im Verbands-
gemeindegebiet eine große Bedeutung und Tradition. 26 % der Fläche wird als Rebflä-
che genutzt.  
Die Siedlungs- und Verkehrsfläche hat in der VG Wörrstadt einen Anteil von 15,6 % an 
der Gesamtfläche. Die Wasserflächen spielen mit 0,5 % eine untergeordnete Rolle 
(BMWi Energiekonzept, 2010).  
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 Abbildung 2-4 Flächennutzung 1984 bis 2011 in der Verbandsgemeinde 
Quelle: Statistisches Landesamt RLP, http://www.infothek.statistik.rlp.de/neu/MeineHeimat/, Stand 04.04.2012 

 
Raumordnung  
Im regionalen Raumordnungsplan (RROP) der Region Rheinhessen-Nahe ist Wörrstadt 
als Grundzentrum dargestellt (PLG RN, 2004). In unmittelbarer Nähe (außerhalb des 
Verbandsgemeindegebietes) sind Flonheim und Gau-Ordernheim ebenfalls als Grund-
zentren definiert. Mit der verbandsfreien Stadt Alzey ist auch ein Mittelzentrum in kurzer 
Zeit erreichbar. Über die Bahnstrecke Alzey-Mainz, die im Rheinland-Pfalz-Takt betrie-
ben wird, erreicht man das Oberzentrum Mainz in rund einer halben Stunde. 
Die Verbandsgemeinde gehört nach dem Landesentwicklungsprogramm IV (LEP IV) zu 
dem Gebiet von dem aus in weniger als 30 PKW Minuten acht oder mehr Zentren er-
reicht werden können. Das Landesentwicklungsprogramm ordnet die VG Wörrstadt 
dem ländlichen Raum zu, wobei stellenweise Verdichtungsansätze erkennbar sind.  
 
Bevölkerung und demografische Entwicklung  
Ende des Jahres 2010 zählte die VG Wörrstadt rund 28.300 Einwohner (RLP, 2012) Bei 
der Altersstruktur stellt die größte Gruppe mit etwa 24 % die 35 bis 50 Jährigen, dicht 
gefolgt mit etwa 21 % die Altersgruppe der 50-65 Jährigen. Die Gruppen der unter 20 
Jährigen und über 65 Jährigen machen jeweils 21 % beziehungsweise 16 % aus (RLP, 
2012). Nach den Berechnungen des Statistischen Landesamtes werden sich die Ver-
hältnisse durch den demografischen Wandels bis zum Jahr 2020 (und darüber hinaus) 
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ändern. Während die Bevölkerung sogar insgesamt leicht zunehmen wird, sinkt der Be-
völkerungsanteil der unter 20 Jährigen. Der Bevölkerungsanteil der 20 bis 65 Jährigen 
sowie der über 65 Jährigen steigt an (Statistisches Landesamt RLP b, 2012).  
Vergleicht man die demografische Entwicklung in der Region anhand der „Kleinräumi-
gen Bevölkerungsvorausberechnung 2020“ des Statistischen Landesamtes (Basisjahr 
2006) zeigt sich, dass im Landkreis Alzey-Worms ebenso in den umliegenden Ver-
bandsgemeinden VG Alzey-Land, VG Eich und VG Wöllstein mit einer leichten Bevölke-
rungszunahme von bis zu 0,3 % bis zum Jahr 2020 gerechnet wird. Auffallend ist das 
die demografische Entwicklung voraussichtlich einige westlich angrenzenden Ver-
bandsgemeinden stärker von einer Bevölkerungsabnahme betroffen sind, als die süd-
lich und nord- beziehungsweise nordöstlich Richtung Rhein orientierten Gebiete  
(Statistisches Landesamt RLP b, 2012).  
 . Die Einwohnerdichte in der VG Wörrstadt liegt bei 251 Einwohnern je km². Damit zählt 
die Verbandsgemeinde zu den Gebieten des ländlichen Raumes.  
Das Wanderungssaldo ist in der VG Wörrstadt leicht positiv. Das Schul- und Bildungs-
angebot ist in der VG Wörrstadt breit gefächert. Die VG Wörrstadt ist Träger der sechs 
Grundschulen. Zudem gibt es zwei Realschulen plus und eine Gesamtschule, die in 
Trägerschaft des Landkreises Alzey-Worms sind.  
 
Wirtschaftliche Entwicklung und Arbeitsmarkt  
Die Wirtschaftsstruktur der VG Wörrstadt profitiert von der guten Lage zu den Wirt-
schaftsregionen „ Rhein-Main“-und „Rhein-Neckar“. Der regionale Raumordnungsplan 
weist der VG die Funktion eines gewerblichen Entwicklungsortes zu. Die Wirtschafts-
struktur in der VG ist insbesondere durch kleine und mittelständische Betriebe mit einer 
Branchenvielfalt gekennzeichnet. Vertreten sind in der VG Wörrstadt unter anderem 
Deutschlands führender Projektentwickler für Wind-, Solar- und Bioenergie-Anlagen, 
Großhandel, metallverarbeitende Betriebe, High-Tech-Dienstleister sowie verschiedene 
Unternehmen der Druckindustrie und Papierverarbeitung.  
Während bis zum Jahr 2002 die Zahl der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigten 
in der VG Wörrstadt stärker gesunken ist hat sich der Trend ab 2005 wieder umgekehrt. 
Im Jahr 2009 waren somit in der VG die meisten sozialversicherungspflichtigen Be-
schäftigten seit mehr als zehn Jahren zu verzeichnen. Im Vergleich zum Durchschnitt 
rheinland-pfälzischer Verbandsgemeinden der gleichen Größenklasse hat die VG 
Wörrstadt  weniger Arbeitsplätze in der Verbandsgemeinde aber mehr sozialversiche-
rungspflichtige Beschäftigte (BMWi Energiekonzept, 2010). 
 
Landschaft, Natur und Umwelt  
Die Region ist geprägt durch eine sanfte Hügellandschaft. Landschaftsprägend ist vor 
allem der traditionelle Weinanbau.  Zahlreiche Bäche berühren auf Ihren Lauf in weiten 
Teilen das Verbandsgemeindegebiet. Erwähnenswert ist der Wiesbach, der auf einer 
Länge von rund 6 km durch die Ortsgemeinden Wallertheim und Armsheim fließt 
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(Ministerium für Umwelt, Landwirtschaft, Ernährung, Weinbau und Forsten Rheinland-
Pfalz, 2011).  
Daneben hinterließ eine reiche Geschichte, die von den Kelten über die Römer und die 
Feudalzeit im Mittelalter führt, zahlreiche Spuren in der Landschaft. In den Gemeinden 
der VG Wörrstadt wurden unter anderem wertvolle Bodenfunde aus der keltischen, rö-
mischen und fränkischen Zeit gemacht. Dadurch hat der Landschaftsraum der VG eine 
besondere Bedeutung und eine gute Eignung für die Erholung und Fremdenverkehr. 
 
Infrastruktur  
 
Die Straßenverkehrsinfrastruktur der VG Wörrstadt kann als gut angesehen werden. 
Die Bundesstraßen 420 und 271 stellen im Gebiet regionale Verkehrsachsen dar. Es 
besteht ein direkter Autobahnanschluss ohne Ortsdurchfahrt zur BAB 63. Das Auto-
bahnkreuz „Alzey“ (BAB 61/ BAB 63) mit Verbindung zur Metropolregion Rhein-Neckar 
und in Richtung Köln/Bonn ist in acht Kilometer Entfernung. Die Metropolregionen 
„Rhein-Neckar“ und „Rhein-Main“ mit dem Flughafen Frankfurt/Main liegen im Umkreis 
von 50 km. Der Regionalflughafen Frankfurt/Hahn liegt in 81 km Entfernung. Eine An-
bindung an den Schienenpersonennahverkehr ist durch die Bahnstationen in Wörrstadt, 
in Armsheim, Saulheim und Wallertheim gegeben. Es besteht ein Halbstundentakt zum 
Mainzer Hauptbahnhof mit ICE-Anschluss. Busverbindungen bestehen weitgehend als 
Schülerbusse. In der folgenden Abbildung sind im aktuellen Entwurf des RROP darge-
stellten Achsen des öffentlichen Verkehrsnetzes für das Verbandsgemeindegebiet und 
die angrenzenden Bereiche dargestellt.  

 
Abbildung 2-5 Regionaler Raumordnungsplan der Planungsgemeinschaft Rheinhessen-Nahe – Ausschnitt 
VG Wörrstadt  
Quelle: RIS Rauminformationssystem http://www.regionale-raumordnungsplaene.rlp.de/ Stand: 16.04.2012 
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Wie dem Ausschnitt aus dem Regionalen Raumordnungsplan der Planungsgemein-
schaft Rheinhessen-Nahe (Abbildung 2-5) zu entnehmen ist, besteht die VG Wörrstadt 
nur aus einem Grundzentrum – der Stadt Wörrstadt. Hier sind Waren und Leistungen 
des täglichen Bedarfs erhältlich. Das nächste Mittelzentrum – die Stadt Alzey – ist 12km 
entfernt. Die Stadt Mainz, als nächstes Oberzentrum, befindet sich in einer Entfernung 
von 25km.  
Mit 740 Fahrzeugen pro 1.000 Einwohnern ist die VG Wörrstadt überdurchschnittlich 
motorisiert. Beim Bestand an Fahrzeugen ist hervorzuheben, dass 15 Elektroautos, ein 
Elektro-Motorrad und ein Elektro-LKW in der Verbandsgemeinde zugelassen sind. Au-
ßerdem gibt es in der VG Wörrstadt eine Verleihstation für Pedelecs beim Weingut 
Böhm in Wörrstadt. Angaben über Stromtankstellen, Anbieter von E-Bikes oder Pede-
lecs, kommunale Car-Sharing-Angebote oder gratis Parkplätze für E-Fahrzeuge liegen 
für die VG Wörrstadt noch nicht vor. 
 
 
2.4 Bisherige Entwicklungen in der Verbandsgemeinde Wörrstadt 
 
Die VG Wörrstadt hat sich das Ziel gesetzt im Jahr 2017 ihren kompletten Energiebe-
darf durch erneuerbare Energien zu decken. Ende des Jahres 2011 wurden bereits  
90 % des Stromverbrauchs durch erneuerbare Energien gedeckt. Um das Ziel zu errei-
chen wurden bereits zahlreiche Klimaschutzprojekte, zum Beispiel  bei öffentlichen Ge-
bäuden umgesetzt und private Vorhaben unterstützt, die im nachfolgenden beispielhaft 
kurz beschrieben werden.  
 

2.4.1 Bestehende Netzwerke im Energiebereich 

 
Verankerung des Themas Klimaschutz in der Verwaltung 
In der VG Wörrstadt sind die Themen „Energie“ und „Klimaschutz“ seit Jahren fest ver-
ankert. Über entsprechende Mitarbeiter in der Verwaltung, Gremien, Ausschüsse wird 
eine nachhaltige Energie- und Klimapolitik nachweislich und erfolgreich Rechnung ge-
tragen. Dabei spielt die Zusammenarbeit mit den Bürgern und dort insbesondere mit der 
Lokalen Agenda 21 eine wichtige Rolle. 
 
Lokale Agenda 21 Gruppe 
Seit Initiierung der Lokalen Agenda im Mai 2000 gibt es verschiedene Agendagruppen, 
wo sich engagierte Bürgerinnen und Bürger mit bestimmten Themen befassen, um ge-
meinsam einen „Fahrplan in die Zukunft“ zu entwickeln. So wurden Vortragsreihen, un-
ter anderem zu den Themen Solarthermie, Photovoltaik, Energie-Einsparverordnung, 
Altbausanierung sowie Passivbauweise in Zusammenarbeit mit der Verbraucherzentra-
le Rheinland-Pfalz und der Kreisvolkshochschule Alzey-Worms angeboten. Weitere Ak-
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tivitäten sind die Mitarbeit im Zukunftsausschuss in den Bereichen Bildung, Soziales 
und Kultur, die Teilnahme am Energietag Rheinland-Pfalz sowie verschiedene Veran-
staltung, wie zum Beispiel  die Durchführung des Agenda-Tages in periodischem Inter-
vall von zwei Jahren, wo die Aktivitäten der Lokalen-Agenda Gruppen einer breiten Öf-
fentlichkeit vorgestellt werden. In „Grünen Klassenzimmern“ (Kooperation mit BUND), 
werden die Agenda-Foren abgehalten und Projekttage von Kindergärten, Schulen und 
weitere Gruppen durchgeführt. Diese „Trittsteinbiotope“ sind auch für Touristen und je-
den Bürger zugänglich und werden als Oasen der stillen Naherholung gern besucht.   
 
Modellprojekt „Projekt 21“ 
Seit dem Jahr 2005 nimmt die Verbandsgemeinde als eine von acht Kommunen am 
Modellprojekt „Projekt 21“ des Landes Rheinland-Pfalz teil. Im Rahmen dieses Projek-
tes wurde ein Nachhaltigkeitsbericht sowie ein Handlungsprogramm als Grundlage für 
konkrete Ziele und Maßnahmenplanungen für eine nachhaltige Entwicklung erarbeitet. 
Im Oktober 2007 wurde die VG Wörrstadt auf dem 11. Landeskongress „Lokale Agenda 
21“ mit einem Geldpreis für ihr erfolgreiche Teilnahme am Projekt 21 ausgezeichnet.   
 
Kooperation mit Bezirksschornsteinfegern 
Für den Bereich der Kommunikation und der Kooperation gilt, dass die VG Wörrstadt 
neben der intensiven Zusammenarbeit mit der Lokalen Agenda 21, auch konsequent 
den Weg mit anderen relevanten Akteuren geht. So wurde zu Beginn des Jahres 2011 
in Zusammenarbeit mit den Bezirksschornsteinfegern eine Energieberatung im Haus 
der Verbandsgemeindeverwaltung eingerichtet.   
 

2.4.2 Leuchtturmprojekte in der Verbandsgemeinde Wörrstadt 

 
100 % Ökostrom und Bürgerstrom durch die Firma Juwi 
Das Thema Windenergie spielt in der VG Wörrstadt eine große Rolle und wird soweit 
möglich durch Flächenausweisungen unterstützt. Seit Januar 2010 werden die Liegen-
schaften einschließlich Straßenbeleuchtung der Ortsgemeinden Armsheim, Saulheim, 
Wallertheim, der Stadt Wörrstadt sowie der VG Wörrstadt (einschließlich Neubornbad) 
mit 100 % Ökostrom durch den Windpark Wörrstadt versorgt. Die VG Wörrstadt ist die 
erste Kommune in Deutschland mit Direktbezug von Windstrom vor Ort.  
In den Ortschaften Gabsheim und Schornsheim bietet die Firma Juwi im Rahmen eines 
Pilotprojektes privaten Haushalten günstigen Ökostrom aus vor Ort errichteten Wind-
energieanlagen an. Weitere Gemeinden sollen in naher Zukunft folgen.  
 
Photovoltaikanlagen auf öffentlichen Gebäuden mit Bürgerbeteiligung 
Auf den verbandsgemeindeeigenen Gebäuden wurden vier eigene Solaranlagen mit 
einer Gesamtleistung von rund 100 kWp errichtet. Diese befinden sich auf den Dächern 
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des Gebäudes der Feuerwehr in Wörrstadt, der Kläranlage Saulheim, dem Dorfgemein-
schaftshaus in Armsheim sowie dem Bürgerhaus in Saulheim. Des Weiteren wurden 
verbandsgemeindeeigene Dächer für die Errichtung von Bürgersolaranlagen verpach-
tet. Die Anlagen der Beteiligungsgesellschaft befinden sich auf den Dächern der Ver-
bandsgemeindeverwaltung Wörrstadt (2 Anlagen), der Grundschule in Partenheim so-
wie der Kulturhalle in Sulzheim mit einer Gesamtleistung von rund 92 kWp. Darüber 
hinaus wurden bisher Dachflächen für fünf Solaranlagen an private Personen verpach-
tet (Grundschule Wörrstadt, Schulsporthalle Saulheim, Wiesbachtalhalle Armsheim, 
Sportplatz Partenheim, Sportanlage Mühlbachaue) mit einer Gesamtleistung von rund 
202 kWp. Des Weiteren wurden zahlreiche weitere private Solar- und Photovoltaikanla-
gen errichtet.  
 
Absorberanlage im Freibad Wörrstadt 
Die Beheizung des Freibades in Wörrstadt erfolgt mittels Solarenergie über eine Absor-
berfläche von 475 m².  
 
Wärmeverbundsysteme / BHKW 
Die Wärmeversorgung der Sporthalle, des Kindergartens, des Jugendraums und Bür-
gerhauses sowie der Feuerwehr in Saulheim wird über ein Nahwärmesystem sicherge-
stellt, welches bei Grundlast mit einer Holzhackschnitzelanlage und bei Spitzenlast über 
zwei Gasbrennwertkessel gespeist wird. Die Grundschule und Schulsporthalle in Saul-
heim werden durch eine Kombination aus BHKW mit Gasbrennwertkessel mit Wärme 
versorgt. Die Ganztagsschule in Wörrstadt wird bei Grundlast über das BHKW, bei Spit-
zenlast über eine Erdgas-Brennwertkaskade gespeist. Die Inbetriebnahme erfolgte im 
Jahr 2010. Der Wärmeverbund wird im Contracting von der EDG betrieben. Die energe-
tische Modernisierung der Sporthalle und Grundschule begann im Jahr 2009 und wurde 
mit Mitteln des Konjunkturprogramms II gefördert. Das BHKW ist nach Angaben des 
BAFA im Jahr 2011 in Betrieb genommen worden. 
 
Energetische Sanierung öffentlicher Gebäude 
Im Bereich Gebäude und Anlagen wurden bereits zahlreiche energetische Effizienz-
maßnahmen bis hin zum Passivhausstandard durchgeführt. So wurden beziehungswei-
se werden unter anderem Teil- und Komplettsanierungen, zum Beispiel  in Form von 
Wärmedämmung von Fassaden, Dächern und Geschossdecken sowie Austausch von 
Entlüftungs- und Beleuchtungseinrichtungen, in öffentlichen Einrichtungen durchgeführt, 
u.a.:  

• Grundschule Wörrstadt (2010),  

• Rathaus Saulheim (2011) 

• Grundschule Saulheim (2009-2012)   
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In Planung sind die Sanierung der Grundschule in Schornsheim auf Passivhausstan-
dard sowie ein Anbau der Grundschule Partenheim nach energetisch neuestem Stand 
und eine Sanierung des bestehenden Gebäudekomplexes der Grundschule in Parten-
heim.  
 
Kläranlage Saulheim 
Auf der Kläranlage Saulheim wurden Maßnahmen zur Reduzierung des Energiever-
brauchs umgesetzt. So wurden im Zeitraum Juni/Juli 2010 die Zulaufschnecken saniert, 
wodurch eine Reduzierung der Laufzeiten ermöglicht wurde. Im Zuge des Neubaus ei-
nes Faulturms (2012/2013) werden die Zulaufabwassermengen weiter reduziert wer-
den, was wiederum eine weitere Reduktion der Laufzeiten der Zulaufschnecken ermög-
lichen wird. Des Weiteren konnte durch eine Anpassung der Laufzeiten der Rührwerke 
sowie gleichzeitiger Reduktion der Anzahl der Rührwerke eine Reduzierung der Laufzeit 
um die Hälfte und eine erhebliche Senkung des Stromverbrauches erzielt werden.  
 

2.4.3 Organisation und Zuständigkeiten  

 
Gebäude- und Liegenschaftsmanagement 
Die VG Wörrstadt geht zudem neue Wege in der Organisation. Im Jahr 2007 wurde das 
Gebäude- und Liegenschaftsmanagement zur Betreuung der rund 220 Gebäude (Trä-
gerschaft der VG Wörrstadt /Stadt Wörrstadt/Ortsgemeinden) neu eingerichtet. Neben 
der Unterhaltung und Bewirtschaftung gehören zu den Aufgaben auch der gesamte Be-
reich der Energieversorgung sowie Maßnahmen zur Energieeinsparung. In einem paral-
lel erarbeiteten Klimaschutzteilkonzept Liegenschaften ist diese Thematik konkretisiert.  
 
Gründung des Betriebszweiges Energie 
Mit der Gründung des Betriebszweiges Energie der Eigenbetriebe Abwasser Mitte des 
Jahres 2010 sollen die Aktivitäten im Bereich der erneuerbaren Energien durch Anlagen 
der VG Wörrstadt, weiter gebündelt werden. In die im Frühjahr 2012 durch die VG 
Wörrstadt gegründete AöR werden Aufgaben des Bereichs „Energie“ des Eigenbetrie-
bes Abwasser und Energie“ eingegliedert. Die AöR soll künftig Aktivitäten im Bereich 
Leitungsnetze (z.B. Strom und Gas), Straßenbeleuchtung, Ausgleichsflächenmanage-
ment und Erneuerbare Energien (Betrieb von Photovoltaikanlagen und Windenergiean-
lagen) übernehmen. 
 
Räumliche Entwicklungsplanung 
Im Bereich der Entwicklungsplanung ist der Fokus schon des Längeren auf eine ganz-
heitliche Betrachtung der Raumplanung gelenkt. Im Rahmen der Neuaufstellung von 
Landschafts- und Flächennutzungsplänen im Jahr 1997 wurden flächendeckende Kar-
tierungen zu den Themen Siedlungsentwicklung, Klima, Geologie, Biotope, Boden, 
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Wasser, Energie sowie eine Zielkonzeption zur naturräumlichen Entwicklung erarbeitet. 
Im Rahmen der zuvor genannten Themenfelder erfolgt auch eine enge Zusammenar-
beit mit Verbänden, der Lokalen Agenda 21 Gruppen sowie privater Einzelpersonen. 
Darüber hinaus sind die Themen Umweltbildung sowie der Förderung des Radverkehrs 
wichtige Aufgabengebiete.  
 
Durch die Implementierung eines integrierten Klimaschutzkonzeptes sowie geplante 
Einstellung eines Klimaschutzmanagers sollen bisherige Aktivitäten und weitere Klima-
schutzmaßnahmen im öffentlichen, gewerblichen und privaten Bereich vorangebracht 
werden. 
 
Tabelle 2-5 Übersicht Leuchtturmprojekte und Wirkungsansätze  

Projekte Energie-
einsparung 

Energie- 
effizienz 

Energie- 
erzeugung 

100 % Ökostrom   X 

PV-Anlagen auf öffentlichen Gebäuden 
mit Bürgerbeteiligung 

  X 

Absorberanlage im Freibad   X 

Wärmeverbundsysteme / BHKW    X 

Energetische Sanierung öffentlicher Ge-
bäude 

X X  

Kläranlage Saulheim  X X  
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3 Energie- und CO2e-Bilanzierung – Stand 2010 
 
Im nachfolgenden Kapitel wird die Energiebilanz des Energieverbrauchs in der VG 
Wörrstadt aufgestellt und die durch den Energieverbrauch entstehenden CO2-
äquivalent-Emissionen (internationale Schreibweise: „CO2e“) abgeschätzt.  
 
3.1 Methodik 
 
Die Energie- und CO2e-Emissionsbilanz der VG Wörrstadt wird im vorliegenden Kon-
zept für das Bezugsjahr 2010 erstellt. In die Bilanz fließen Verbrauchsdaten der Jahre 
2008, 2009 und 2010 ein.  
 
Für folgende Sektoren werden zunächst Einzelbilanzen aufgestellt   
• private Haushalte 
• öffentliche Einrichtungen 
• Gewerbe/Handel/Dienstleistung & Industrie (GHD + I) 
• Verkehr 
 
Im Anschluss werden die Einzelergebnisse zu einer Gesamtbilanz zusammengefügt.  
Zunächst wird der Bilanzraum für die Energie- und CO2e-Emissionsbilanz festgelegt 
und die Art der Bilanzierung für den jeweiligen Sektor definiert. Aufgrund der unter-
schiedlichen Datengrundlage und Erfassungsmethodik werden in den einzelnen Sekto-
ren verschiedene Bilanzierungsansätze gewählt. 
 
Im vorliegenden Klimaschutzkonzept wurde eine Kombination aus Territorial- und Ver-
ursacherbilanz gewählt. In der nachstehenden Tabelle 3-1 werden die Bilanzierungs-
prinzipien für die Erstellung der kommunalen Energie- und CO2e-Bilanz erläutert (Difu, 
2011). 
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Tabelle 3-1 Bilanzierungsprinzipien; Quelle: (Difu, 2011) 

Endenergiebasierte  
Territorialbilanz 

Verursacherbilanz 

Bei der Territorialbilanz werden der ge-
samte innerhalb eines Territoriums anfal-
lende Energieverbrauch sowie die dadurch 
entstehenden CO2e-Emissionen berück-
sichtigt. Hierbei werden alle Emissionen 
lokaler Kraftwerke und des Verkehrs, der in 
oder durch ein zu bilanzierendes Gebiet 
führt, einbezogen und dem Bilanzgebiet 
zugeschlagen. Emissionen, die bei der Er-
zeugung oder Aufbereitung eines Energie-
trägers (z. B. Strom) außerhalb des be-
trachteten Territoriums entstehen, fließen 
nicht in die Emissionsbilanz mit ein. 

Die Verursacherbilanz berücksichtigt 
alle Emissionen, die durch die im betrach-
teten Gebiet lebende Bevölkerung ent-
stehen, aber nicht zwingend auch inner-
halb dieses Gebietes anfallen. Bilanziert 
werden alle Emissionen, die auf das Kon-
to der verursachenden Bevölkerung ge-
hen; also zum Beispiel  auch Emissionen 
und Energieverbräche die durch Pendeln, 
Hotelaufenthalte u.ä. außerhalb des Terri-
toriums entstehen. 

 
Des Weiteren werden aus diesen grundlegenden Bilanzierungsprinzipien verschiedene 
Kombinationen abgeleitet. 
 
Der gesamte Endenergieverbrauch innerhalb der Gemarkung der VG Wörrstadt und die 
dadurch verursachten CO2e-Emissionen werden bilanziert (endenergiebasierte Territo-
rialbilanz). Die von Einwohnern der VG Wörrstadt außerhalb der Gemarkungsgrenze 
verursachten Energieverbräuche und Emissionen werden jedoch nicht in die Betrach-
tung einbezogen. Als Ausnahme gelten die in der VG Wörrstadt zugelassenen Fahr-
zeuge. Hinzu kommen auch die Emissionen durch elektrischen Strom, der aus dem 
Stromnetz bezogen wird. 
Nicht bilanziert wird zum Beispiel der Durchgangsverkehr, welcher bei einer reinen Ter-
ritorialbilanz zu berücksichtigen wäre.  
 
 
3.2 Abschätzung Stromverbrauch und regionaler Strommix  

3.2.1 Stromverbrauch in der VG Wörrstadt 

Der Stromverbrauch in der VG Wörrstadt mit Bezugsjahr 2010 wird als Mittelwert aus 
den Konzessionsabgabebescheiden der vorausgegangenen drei abgerechneten Jahre 
(2008 bis 2010) und der Aufteilung der Strommengen auf die Sektoren private Haushal-
te, öffentliche Infrastruktur und dem Sektor GHD+I des Stromnetzbetreibers für das 
Jahr 2010 bestimmt. Demnach beläuft sich der Stromverbrauch in der VG Wörrstadt auf 
durchschnittlich rund 88.900 MWhel. 
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Die Aufteilung des Stromverbrauchs in der VG Wörrstadt bezogen auf die einzelnen 
Sektoren ist in Abbildung 3-1 dargestellt.  
 

 
Abbildung 3-1 Aufteilung Stromverbrauch nach Sektoren 2010 

 
Mit rund 54 % (48.100 MWhel/a) entfällt auf den Sektor private Haushalte der größte 
Anteil des Gesamtstromverbrauchs, gefolgt vom Sektor GHD+I mit 42 % 
(37.400 MWhel/a). Die öffentlichen Einrichtungen sind für ca. 4 % des Stromverbrauchs 
(3.400 MWhel/a) in der VG Wörrstadt verantwortlich.  
 

3.2.1.1 Regionaler Strom-Mix und Emissionskennwert für elektrischen Strom in der VG 
Wörrstadt 

Für die Aufstellung der CO2e-Emissionsbilanz werden für Wärme- und Stromverbrauch 
Emissionskennwerte nach GEMIS herangezogen.  
Regenerativ erzeugter Strom hat einen geringeren CO2e-Emissionswert als Strom, der 
mit fossilen Energieträgern erzeugt wird. Je nach Stromerzeuger unterscheidet sich 
auch der CO2e-Kennwert für regenerativen Strom (siehe Anhang VI Emissionskennwer-
te Tabelle 0-1) 
Im GEMIS-Kennwert „Stromnetz lokal“ für konventionellen elektrischen Strom, der aus 
dem Stromnetz bezogen wird, gilt der Strom-Mix in Deutschland als Berechnungsgrund-
lage. In diesem Kennwert ist bereits, analog zur regenerativen Stromproduktion in 
Deutschland, ein Anteil regenerativ erzeugten Stroms berücksichtigt.  
Im vorliegenden Konzept soll dem in der VG Wörrstadt erzeugten und ins Stromnetz 
eingespeisten regenerativen Strom Rechnung getragen werden, da dieser bilanziell ei-



 

39 
 

nen Teil des fossil erzeugten Stroms verdrängt und somit den lokalen CO2e-Kennwert 
für Strom im Bilanzraum VG Wörrstadt verringert. Im vorliegenden Konzept wird daher 
für die VG Wörrstadt ein eigener CO2e-Kennwert für elektrischen Strom ermittelt, wel-
cher die vorhandene regenerative Stromerzeugung innerhalb der Bilanzgrenze berück-
sichtigt.  
Zur Ermittlung der in der VG Wörrstadt regenerativ erzeugten und ins Stromnetz einge-
speisten Strommenge und der installierten Anlagenleistung wurden Daten des Online-
portals Energymap (http://www.energymap.info/) einbezogen.  
 
Tabelle 3-2 Regenerative Stromproduktion in der VG Wörrstadt, Anlagenzahl und installierte Anlagenleis-
tung 2010 

 

Anzahl der 
Anlagen 

installierte 
Leistung 

eingespeiste  
Strommenge 2010 

 Stück kW beziehungsweise 
kWp kWh 

Biomasse 1 50 108.000 

Deponiegas - - - 

Geothermie - - - 

Grubengas - - - 

Klärgas - - - 

Solar 481 13.100 11.736.000 

Wasserkraft - - - 

Windkraft 10 12.500 23.592.000 

Summe 492 25.600 35.436.000 

 
Im Bilanzjahr 2010 betrug die Anlagenleistung der in der VG Wörrstadt installierten re-
generativen Stromerzeuger insgesamt ca. 25.600 kWel. Photovoltaikanlagen machen 
dabei mit rund 13.100 kWel installierter Leistung den größten Anteil der regenerativen 
Stromerzeugung aus, gefolgt von Windkraftanlagen mit 12.500 kWel. Stromerzeugung 
aus Biomasse hat mit einer installierten Leistung von 50 kWel nur einen geringen Anteil 
an der regenerativen Stromproduktion in der VG Wörrstadt. Wasserkraft oder andere 
regenerative Energieerzeuger werden nicht genutzt.  
Bei einem Jahresstromverbrauch aller Sektoren von 88.900 MWhel/a (entsprechend 
Konzessionsabgabebescheid des Energieversorgers) können bereits knapp 40 % des 
Jahresstromverbrauchs in der VG Wörrstadt mit vor Ort regenerativ erzeugtem Strom 
abgedeckt werden. 
Den größten Anteil an der regenerativen Stromproduktion hat dabei Strom aus Wind-
kraft (23.592 MWhel/a), gefolgt von Photovoltaik (11.736 MWhel/a) und Energie aus  
Biomasse (108 MWhel/a). 
Der Anteil elektrischen Stroms aus erneuerbaren Energien beträgt im Stromnetz in 
Deutschland bereits 15 %. Bei der Bildung des Kennwertes für die je verbrauchter kWh 
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elektrischen Stroms entstehenden CO2e-Emissionen wird darüber hinaus die in der VG 
Wörrstadt regenerativ erzeugte Strommenge berücksichtigt. Der spezifische Emissions-
kennwert für elektrischen Strom beläuft sich demnach auf rund 409,7 g CO2e je kWhel. 
Dieser Kennwert wird im vorliegenden Konzept in den Berechnungen der Emissionsbi-
lanzierung verwendet. 
Die prozentuale Verteilung des regenerativ erzeugten Stroms wird in Abbildung 3-2 er-
sichtlich. 

 

 
Abbildung 3-2 Strom-Mix im Netz VG Wörrstadt 2010 
 

Zur Bilanzierung des Stromverbrauchs in der VG Wörrstadt wird somit eine Kombination 
aus Verursacher- und Territorialbilanz angewandt, da in den CO2e-
Emissionskennwerten auch solche Emissionen berücksichtigt sind, die durch die 
Stromerzeugung durch den Kraftwerkspark, die Gewinnung der Energieträger sowie 
Umwandlungs- und Übertragungsverluste entstehen. Diese spezifischen Emissionen 
sind je kWh genutzten Strom mitbilanziert und werden dem Stromverbraucher zuge-
schrieben, auch wenn die Emissionen nicht ausschließlich in der VG Wörrstadt entstan-
den sind.  
 
 
3.3 Energie und CO2e-Emissionsbilanz private Haushalte 
Bei der Bilanzierung der privaten Haushalte wurden die Erdgasverbrauchsdaten aus 
den Energiesteckbriefen der Planungsregion Rheinhessen-Nahe entnommen. Der Ver-
brauch von Heizöl und festen Brennstoffen (Holz, Kohle et cetera) wurde anhand von 
Angaben zur Beheizungsstruktur des statistischen Landesamts Rheinland-Pfalz abge-

2010
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schätzt. Die Beheizungsstruktur für die VG Wörrstadt konnte nicht spezifischer ausge-
wertet werden, da Daten aus der Feuerstättenstatistik nur unvollständig akquiriert wer-
den konnten. Demnach wurde die Brennstoffverteilung teilweise auf Basis einer Erhe-
bung des Statistischen Landesamtes Rheinland Pfalz zur Verteilung des Brennstoffein-
satzes zu Heizwecken in Haushalten abgeschätzt (Statistisches Landesamt RLP, 
2010).  
Der Verbrauch an Holzpellets sowie der Anteil der Solarthermie wurden gemäß statisti-
scher Daten über geförderte Anlagen der BAFA für die VG Wörrstadt hochgerechnet.  
Der Stromverbrauch zu Heizzwecken ist aus den Konzessionsabgabebescheiden der 
EWR AG bekannt.  
 
Zur Erstellung der CO2e-Emissionsbilanz der privaten Haushalte in der VG Wörrstadt 
werden der ermittelte Endenergieverbrauch und die Abschätzung der Verteilung auf die 
Energieträger zu Grunde gelegt. Zu diesem Endenergieverbrauch werden entsprechend 
des jeweiligen Energieträgers und des zugehörigen Emissionskennwertes nach GEMIS, 
die CO2e-Emissionen ermittelt.  
 
Der Endenergieverbrauch der privaten Haushalte in der VG Wörrstadt beläuft sich auf 
insgesamt 260.500 MWhf/a. Durch den Energieverbrauch werden CO2e-Emissionen in 
Höhe von 85.500 t/a hervorgerufen (siehe Tabelle 3-3).  
 
Tabelle 3-3 Energie- und CO2e-Emissionsbilanz private Haushalte 

Energieträger Endenergieverbrauch CO2e-Emissionen 

 MWhf/a t/a 

Erdgas 117.200 34.000 

Heizöl 82.100 30.900 

Holzpellets 3.700 90 

Scheitholz 7.200 150 

Kohle 1.300 600 

Solarthermie 1.200 50 

Strom Nachtspeicheröfen 5.100 2.100 

Strom WP + el. Direktheizung 1.900 800 

Strom Warmwasser 7.700 3.200 

Strom allg. 33.100 13.600 

Summe 260.500 85.500 

 
Den größten Anteil am Endenergieverbrauch hat Erdgas (45 %) gefolgt von Heizöl 
(32 %) und Strom für allgemeine Anwendungen (13 %). Insgesamt hat der Stromver-
brauch für allgemeine Anwendungen, Warmwasserbereitung, Nachtspeicheröfen, Wär-
mepumpen und elektrische Direktheizungen einen Anteil von ca. 19 % am Endenergie-
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verbrauch. Regenerative Energieträger wie Biomasse oder Solarenergie haben nur ei-
nen geringen Anteil am Endenergieverbrauch. 3 % des Endenergieverbrauchs werden 
durch Scheitholz abgedeckt, 1 % durch Holzpellets und weniger als 1 % durch Solar-
thermie. 

 
Abbildung 3-3 Verteilung Endenergieverbrauch nach Energieträgern, private Haushalte 2010 

 
In der Emissionsbilanz verschiebt sich das Verhältnis von Erdgas zu Heizöl leicht, da 
Heizöl je verbrauchter kWh höhere spezifische CO2e-Emissionen freisetzt als Erdgas. 
Dennoch entfällt mit 40 % der höchste Anteil der CO2e-Emissionen auf den Erdgasver-
brauch, gefolgt von Heizöl mit 36 %. Höher noch als bei Heizöl sind die spezifischen 
CO2e-Emissionen je verbrauchter Kilowattstunde elektrischen Stroms. Insgesamt ent-
fällt auf den Stromverbrauch daher ein Anteil an den CO2e-Emissionen von 23 %. Ver-
schwindend gering sind die CO2e-Emissionen, die durch die Verwendung regenerativer 
Energieträger entstehen. Während Scheitholz, Holzpellets und Solarthermie einen An-
teil von insgesamt 4,6 % am Endenergieverbrauch ausmachen, beträgt ihr aufsummier-
ter Anteil an den CO2e-Emissionen insgesamt lediglich 0,3 %.  
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Abbildung 3-4 Verteilung CO2e-Emissionen nach Energieträgern, private Haushalte 2010 

 
Das Verhältnis zwischen dem Endenergieverbrauch der einzelnen Energieträger und 
den jeweils dadurch entstehenden CO2e-Emissionen wird in nachfolgender Abbildung 
3-5 deutlich.  
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Abbildung 3-5 Endenergieverbrauch und CO2e-Emissionen private Haushalte 2010 

 
3.4 Energie- und CO2e-Emissionsbilanz öffentliche Einrichtungen 
 
Bei der Bilanzierung der öffentlichen Einrichtungen werden jene Liegenschaften im Un-
tersuchungsgebiet der VG Wörrstadt berücksichtigt, die sich in Trägerschaft der Ver-
bandsgemeinde, Städte und Kommunen, des Landkreises, Landes und Bundes sowie 
der Kirchen, Vereine und Verbände befinden.  
Anstalten des öffentlichen Rechts wie z. B. Sparkassen sind dem Sektor Gewer-
be/Handel/Dienstleistung zugeordnet. 
Datengrundlage für die Bilanzierung bilden von der VG Wörrstadt gelieferte Daten aus 
Energieverbrauchsabrechnungen, Konzessionsabgabebescheiden und Berechnun-
gen/Abschätzungen des Energieversorgungsunternehmens EWR. 
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Der Endenergieverbrauch der öffentlichen Liegenschaften in der VG Wörrstadt beläuft 
sich auf insgesamt rund 12.800 MWhf/a, die durch den Energieverbrauch verursachten 
CO2e-Emissionen betragen in der Summe knapp 4.200 t/a (siehe Tabelle 3-4). 
 
Tabelle 3-4 Energie- und CO2e-Emissionsbilanz öffentliche Einrichtungen 2010 

Energieträger Endenergieverbrauch CO2e-Emissionen 

 MWhf/a t/a 

Erdgas 8.430 2.450 

Heizöl 410 150 

Flüssiggas 440 130 

Strom allgemein 2.150 880 

Strom Straßenbeleuchtung 1.350 550 

Summe 12.780 4.160 

 
Den größten Anteil am Endenergieverbrauch hat Erdgas mit 66 % gefolgt von Strom mit 
27 %. Einen nur vergleichsweise geringen Anteil am Gesamtendenergieverbrauch ha-
ben die Energieträger Flüssiggas (4 %) und Heizöl (3 %).  
 

 
Abbildung 3-6 Verteilung Endenergieverbrauch nach Energieträgern, öffentliche Einrichtungen 2010 

 
Eine Sonderstellung beim Stromverbrauch in der VG Wörrstadt nimmt die Kläranlage in 
Saulheim ein, auf die bereits 24 % des Stromverbrauchs als alleiniger Verbraucher ent-
fällt. 39 % des Stromverbrauchs der VG Wörrstadt werden für die Straßenbeleuchtung 
aufgewendet. Die verbleibenden 37 % werden für allgemeine Anwendungen wie zum 
Beispiel  EDV, Gebäudebeleuchtung, Brunnenpumpen et cetera benötigt (siehe Abbil-
dung 3-7). Für die Wärmeerzeugung oder die Warmwasserbereitung mittels Strom wur-
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de für den Sektor öffentliche Liegenschaften in den Verbrauchsdaten kein Stromver-
brauch ausgewiesen.  
 

 
Abbildung 3-7 Verteilung Stromverbrauch, öffentliche Einrichtungen in der VG Wörrstadt 2010 

 
Wie aus nachfolgender Abbildung 3-8 hervorgeht, hat Erdgas analog zum Energiever-
brauch auch den größten Anteil (59 %) an den durch den Energieverbrauch der öffentli-
chen Liegenschaften verursachten CO2e-Emissionen, gefolgt von Strom (34 %), Heizöl 
(4 %) und Flüssiggas (3 %).  
 

 
Abbildung 3-8 Verteilung CO2e-Emissionen nach Energieträgern, öffentliche Einrichtungen 2010 
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Das Verhältnis zwischen dem Endenergieverbrauch der einzelnen Energieträger und 
den dadurch verursachten CO2e-Emissionen wird nachfolgend in Abbildung 3-9 deut-
lich. 
 

 
Abbildung 3-9 Endenergieverbrauch und CO2e-Emissionen öffentliche Liegenschaften 2010 

 
Der Erdgasverbrauch macht bereits 2/3 des Endenergieverbrauchs aus, wohingegen der 
erdgasbedingte Anteil an den CO2e-Emissionen mit knapp 59 % etwas geringer ist. An-
ders gestaltet sich das Verhältnis von Endenergieverbrauch zu CO2e-Emissionen beim 
Stromverbrauch, da Strom einen höheren spezifischen CO2e-Emissionskennwert auf-
weist. Während auf den Stromverbrauch rund 27 % des Endenergieverbrauchs entfal-
len, ist Strom mit rund 34 % für mehr als 1/3 der durch den Energieverbrauch verursach-
ten CO2e-Emissionen der öffentlichen Liegenschaften verantwortlich. Beim Heizölver-
brauch ist der Anteil der CO2e-Emissionen mit 3,6 % ebenfalls etwas höher als dessen 
Anteil am Endenergieverbrauch (3,2 %). Flüssiggas hat mit 3,1 % einen etwas geringe-
ren Anteil an den CO2e-Emissionen als am Endenergieverbrauch (3,4 %).  
Die GEMIS-Kennwerte der spezifischen CO2e-Emissionen der jeweiligen Energieträger 
sind im Anhang VI in Tabelle 0-2 aufgeführt. 
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3.5 Energie- und CO2e-Emissionsbilanz Gewerbe/Handel/Dienstleistungen und 
Industrie  

 
Der Bereich Industrie hat in der VG Wörrstadt eher einen untergeordneten Stellenwert, 
da es nur wenige Industriebetriebe gibt. Aus diesem Grund wird in der Bilanzierung der 
Sektor Industrie in den Sektor Gewerbe, Handel, Dienstleistung integriert. 
 
Zum Energieverbrauch im Sektor GHD+I ist die Datenlage schwach, sodass über ver-
schiedene Methoden eine Abschätzung erfolgt. Einerseits sind Branchenkennwerte be-
zogen auf die Erwerbstätigen und die Gebäudefläche vorhanden, andererseits ist teil-
weise eine Zuordnung der netzgebundenen Energieträger über die Netzbetreiber be-
kannt. 
Für die VG Wörrstadt liegt die Anzahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 
(SvB) aus der Statistik (Arge, 2011) nach Branchen vor. Allerdings beziehen sich die 
Branchenkennwerte zum Energieverbrauch auf Erwerbstätige. 
Nach folgender Definition der Erwerbstätigen sind SvB nur ein Anteil der Erwerbstäti-
gen:  
 
„Erwerbstätige in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 
Zu den Erwerbstätigen in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen zählen alle 
Personen, die als Arbeitnehmer (Arbeiter, Angestellte, Beamte, geringfügig Beschäftig-
te, Soldaten) oder als Selbstständige beziehungsweise als mithelfende Familienange-
hörige eine auf wirtschaftlichen Erwerb gerichtete Tätigkeit ausüben, unabhängig vom 
Umfang dieser Tätigkeit. Personen mit mehreren gleichzeitigen Beschäftigungsverhält-
nissen werden nur einmal mit ihrer Haupterwerbstätigkeit erfasst (…).“ (Statistisches 
Bundesamt Deutschland, 2011) 
 
Für den Kreis Alzey-Worms sind sowohl die Summe der SvB als auch die Summe der 
Erwerbstätigen für das Jahr 2009 bekannt. Demnach nehmen die SvB etwa 62 % der 
Erwerbstätigen ein. Mit diesem Verhältnis wurden die Erwerbstätigen in der VG 
Wörrstadt hochgerechnet. 
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Wirtschaftszweige nach Klassifikation 2008 

  

VG Wörrstadt 

  

Insgesamt 4.181 

A Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 123 

B Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden - 

C Verarbeitendes Gewerbe 716 

D Energieversorgung  40 

E Wasserversorgung; Abwasser- und Abfallentsorgung und Beseitigung von Umwelt-
verschmutzungen  40 

F Baugewerbe 509 

G Handel; Instandhaltung und Reparatur von Kraftfahrzeugen 560 

H Verkehr und Lagerei 176 

I Gastgewerbe 127 

J Information und Kommunikation 89 

K Erbringung von Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 70 

L Grundstücks- und Wohnungswesen 80 

M Erbringung von freiberuflichen, wissenschaftlichen und technischen Dienstleistun-
gen  592 

N Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen 388 

O Öffentliche Verwaltung, Verteidigung; Sozialversicherung 128 

P Erziehung und Unterricht 111 

Q Gesundheits- und Sozialwesen 229 

R Kunst, Unterhaltung und Erholung 48 

S Erbringung von sonstigen Dienstleistungen 84 

T Private Haushalte mit Hauspersonal; Herstellung von Waren und Erbringung von 
   Dienstleistungen durch private Haushalte für den Eigenbedarf ohne ausgeprägten 
   Schwerpunkt 74 

U Exterritoriale Organisationen und Körperschaften - 

9 Keine Zuordnung möglich - 

Abbildung 3-10 Verteilung Anzahl Sozialversicherungspflichtig Beschäftige nach Branchen (verändert nach 
(Arge, 2011)) 

 
Die für die Ermittlung des Energieverbrauchs im Sektor GHD+I benötigten Gebäudeflä-
chen wurden dem digitalen Liegenschaftskataster entnommen und eine prozentuale 
Aufteilung durch die über die Erwerbstätigen berechnete Fläche vorgenommen. Im digi-
talen Liegenschaftskataster der VG Wörrstadt sind die meisten Gebäude, die dem Sek-
tor GHD+I zuzuordnen sind, ausgewiesen. Die Hochrechnung wurde nur auf die Flä-
chen mit mindestens 100 m² angewendet, um Garagen und ähnliches auszuschließen. 
Der Faktor für die Hochrechnung zur Einbeziehung der Geschossanzahl stammt aus 
Erhebungswerten, die für Gemeinden gleicher Siedlungsstruktur wie die VG Wörrstadt 



 

50 
 

zustande kamen. Hinsichtlich flächenspezifischer Energieverbrauchskennwerte werden 
Literaturwerte des Fraunhofer Institutes (Schlomann, et al., 2009) verwendet.  
 
Eine Abschätzung des Brennstoffverbrauches über die Konzessionsabgaben kann in 
der VG Wörrstadt nicht über Verbrauchsabschätzungen der Netzbetreiber gemacht 
werden. Es liegen ausschließlich die sektorübergreifenden Konzessionsabgaben vor. 
Um den Anteil des Brennstoffverbrauches für den GHD+I Sektor zu ermitteln, wird zu-
nächst der Endenergieverbrauch für Wärme anhand von Kennwerten (Schlomann, et 
al., 2009) über die Anzahl der Erwerbstätigen hochgerechnet. Da es sich bei diesem 
Wert um eine Kombination von Heizöl und Gas handelt wird eine Unterteilung vorge-
nommen, die sich an dem Gas-(58 %)/Heizölverhältnis(42 %), wie es in den privaten 
Haushalten vorkommt, anlehnt. 
Für die Betrachtung des Stromverbrauches sieht die Datenlage hingegen sehr viel bes-
ser aus. Hier stehen Konzessionsabgaben von 2007 bis 2009 zur Verfügung. Ebenso 
sind Hochrechnungen des Netzbetreibers vorhanden, die den Verbrauch des Sektors 
„Gewerbe/Handel“ sowie die Summe beinhalten. 
 
Im Folgenden werden die Ergebnisse der Bilanzierung dargestellt. 
  
Sowohl Heizöl und Erdgas als auch Strom werden je nach Branche zu jeweils unter-
schiedlichen Anteilen zur Abdeckung des Raum- und Prozesswärmebedarfs verwendet. 
Die Kälteerzeugung zur Raumklimatisierung und für Prozesse erfolgt lediglich über 
Strom.  
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Zur Vereinfachung wurde davon ausgegangen, dass der Energiebedarf im Sektor 
GHD+I ausschließlich über die fossilen Energieträger Erdgas und Heizöl abgedeckt 
wird sowie über elektrischen Strom. Der Anteil der regenerativen Energieträger an der 
Energieversorgung wird voraussichtlich kaum ins Gewicht fallen und wird daher in der 
Bilanz vernachlässigt. Genaue Angaben liegen zudem nicht vor.  
 
Im Sektor GHD+I besteht, anders als in den übrigen Sektoren, auch ein Prozesswärme- 
und Prozesskältebedarf. Dieser Sachverhalt wird in der Bilanzierung berücksichtigt.  
Insgesamt beträgt der Endenergieverbrauch im Sektor GHD+I rund 94.000 MWhf/a. Die 
durch den Energieverbrauch verursachten CO2e-Emissionen belaufen sich auf ca. 
33.800 t/a (siehe Tabelle 3-6). 
 
Tabelle 3-6 Energie- und CO2e-Emissionsbilanz im Sektor GHD+I 

Energieträger Endenergieverbrauch CO2e-Emissionen 

 MWhf/a t/a 

Erdgas 32.600 9.500 

Heizöl 23.800 9.000 

Strom (Wärme) 5.400 2.200 

Strom (Kälte) 2.500 1.000 

Strom (Beleuchtung, Kraft, Kommunikation) 29.700 12.200 

Summe 94.000 33.800 

(Werte gerundet) 

 
Strom für Kälteerzeugung (Klima- und Prozesskälte) hat einen Anteil von 2 % am End-
energieverbrauch, Strom für Wärmeerzeugung macht 4 % aus, überwiegend wird Strom 
jedoch für Beleuchtung, Kraft und Kommunikation benötigt (32 % des Endenergiever-
brauchs). Somit hat der Stromverbrauch mit insgesamt 40 % den größten Anteil am En-
denergieverbrauch. Erdgas hat einen Anteil von 35 % am Endenergieverbrauch, auf 
Heizöl entfallen 25 %. 
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Abbildung 3-12 Verteilung Endenergieverbrauch nach Energieträgern, GHD+I, 2010 

 
Auch an den CO2e-Emissionen hat der Stromverbrauch als Verursacher den größten 
Anteil mit insgesamt ca. 46 %, gefolgt von Erdgas mit 28 % und Heizöl mit 26 %. 
 

 
Abbildung 3-13 Verteilung CO2e-Emissionen nach Energieträgern, GHD+I, 2010 

 
Während der Stromverbrauch insgesamt einen Anteil von 40 % am Endenergiever-
brauch ausmacht, beträgt sein Anteil an den CO2e-Emissionen aufgrund des  
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schlechteren Emissionskennwerts bereits 46 %. Auch bei Heizöl ist der Anteil der CO2e-
Emissionen höher als dessen Anteil am Endenergieverbrauch. Im Vergleich zu Strom 
und Heizöl gehen mit dem Erdgasverbrauch geringere Emissionen einher, wie sich aus 
dem Verhältnis von 35 % zu 28 % zwischen dessen Anteil am Endenergieverbrauch 
beziehungsweise den CO2e-Emissionen zeigt.  
Der Zusammenhang zwischen den verwendeten Energieträgern und deren Anteil an 
den CO2e-Emissionen wird in nachfolgender Grafik deutlich. 
 

 
Abbildung 3-14 Endenergieverbrauch und CO2e-Emissionen, GHD+I, 2010 
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3.6 Energie- und CO2e-Emissionsbilanz Verkehr 
 
Für den Sektor Verkehr wird im vorliegenden Konzept das Verursacherprinzip ange-
wendet. Das bedeutet, dass Pendel- und Durchgangsverkehr nicht in die Bilanz einge-
hen. Es wird die Annahme getroffen, dass sich die Anzahl der Fahrzeuge, die in das 
Verbandsgemeindegebiet (VG-Gebiet) fahren, mit jenen deckt, die das VG-Gebiet ver-
lassen. Somit werden nur die in der VG Wörrstadt zugelassenen Fahrzeuge berücksich-
tigt. Die gesamte Fahrleistung der bilanzierten Fahrzeuge wird dem Gebiet der VG 
Wörrstadt zugerechnet.  
Dies gilt auch für den Güterverkehr, bei dem ebenfalls nur die in der VG Wörrstadt zu-
gelassenen LKW in die Bilanz einfließen. Schiffs-, Bahn- und Flugverkehr werden nicht 
in der Bilanz erfasst.  
Zur Verkehrsbilanzierung bestehen verschiedene Bilanzierungsansätze wie zum Bei-
spiel Erhebungen des Verkehrsaufkommens, Verkehrszählungen, Bilanzierung über 
Einwohnerzahlen unter Verwendung von statistischen Daten der Bundesrepublik 
Deutschland. 
Die Verkehrsbilanzierung im Rahmen des Klimaschutzkonzeptes basiert auf der Zulas-
sungsstatistik der Zulassungsstelle des Landkreises Alzey-Worms und Angaben der VG 
Wörrstadt zum verwaltungseigenen Fuhrpark. Die Fahrzeugstatistik der Zulassungsstel-
le des Landkreis Alzey-Worms enthält alle in der VG-Wörrstadt gemeldeten Fahrzeuge, 
aufgeteilt in Fahrzeugart (PKW, Motorrad, LKW, et cetera) und nach ihren Antriebsvari-
anten (Diesel, Benzin, Hybrid, et cetera).  
Fahrzeuge des ÖPNV, die überregional im Einsatz und nicht im Untersuchungsgebiet 
zugelassen sind, werden in der Bilanz nicht berücksichtigt. Auch Fahrzeuge der Ret-
tungsdienste, der Müllabfuhr und anderer öffentlicher Dienstleistungen werden nicht 
mitbilanziert, da ihr Aufgabenbereich und damit die Fahrleistung sich nicht auf das Ver-
bandsgemeindegebiet beschränken und eher der Kreis- beziehungsweise Allgemein-
versorgung zuzuordnen sind.  
Die Emissionen aus dem Straßenverkehr errechnen sich über Emissionskennwerte pro 
gefahrenen Kilometer aus der Datenbank GEMIS (Version 4.6). Die dort nach Fahrzeu-
gart und Antriebsvariante aufgeteilten Emissionskennwerte in Kilogramm CO2e je ge-
fahrenen Kilometer werden mit der Fahrleistung zu einer Gesamtemission verrechnet.  
Alle Kennwerte werden als Well-to-Wheel Werte eingesetzt. Well-to-Wheel Kennwerte 
berücksichtigen neben dem Verbrennungsprozess im Motor auch „graue Emissionen“ 
der Vorketten, wie der Förderung des Rohöls, die Herstellung und den Transport des 
Kraftstoffes. 
Die verwendeten Kennwerte sind im Anhang VII in Tabelle 0-1 und Tabelle 0-2 zusam-
mengefasst dargestellt.  
 
Der CO2 Ausstoß bei der PKW-Klasse richtet sich vor allem nach der Größenklasse des 
Fahrzeuges. Zusätzlich zu den Fahrzeugtypen muss daher bei den PKW eine Auftei-
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lung auf Größenklassen erfolgen, um die unterschiedlichen Emissionsverhalten der 
Fahrzeugklassen (Klein-, Mittel- und Großwagen) abzubilden. Hierzu wird eine Vertei-
lung der Fahrzeugklassen in Deutschland des Ökoinstitutes (Gensch, Gießhammer, 
Götz & Birzle-Harder, 2004) herangezogen (siehe Abbildung 3-15). 
  

 
Abbildung 3-15 Verteilung PKW-Größenklassen in Deutschland (verändert nach Gensch et. al.) 

 
Entsprechend obiger Verteilung hat die Klein- und Kleinstwagenklasse einen Anteil von 
23 %, Mittelklassewagen machen mit 62 % die größte Gruppe aus und auf Wagen der 
Großklasse entfällt ein Anteil von 15 %. 
Bei den Nutzfahrzeugen (LKW und Sattelzugmaschinen) werden die CO2e-Emissionen 
aus der Datenbank GEMIS auf die transportierte Ladung bezogen. Die Kennwerte ha-
ben die Einheit gCO2e/(t*km). Nach einer Studie des Kraftfahrtbundesamtes (KBA) über 
den Verkehr deutscher Lastkraftfahrzeuge fahren in Deutschland LKW mit einem mittle-
ren Auslastungsgrad von 58 % (KBA, 2011). Über das maximal zugelassene Fahrzeug-
gewicht der einzelnen Fahrzeugtypen kann mit dem Auslastungsgrad die transportierte 
Masse berechnet werde. Aus dieser Transportleistung ergeben sich die Kennwerte in 
g CO2e/km für die Nutzfahrzeugklassen. Für die beiden Fahrzeugtypen „landwirtschaft-
liche Zugmaschinen“ und „Linienbusse“ wird von einer solchen Berechnung abgesehen. 
Bei landwirtschaftlichen Zugmaschinen sind die Emissionen abhängig von der Leistung, 
die die Maschinen bei der Feldarbeit verrichten. Ein Durchschnittswert für die deutsche 
Flotte ist nicht ermittelbar, da die Anforderungen an die Maschinen sehr unterschiedlich 
sind. Bei den Linienbussen hängt die beförderte Masse von der Anzahl an Passagieren 
ab, über die es ebenfalls keine durchschnittlichen Werte gibt. Die Emissionskennwerte 

Mini (Mikro- und 
Kleinstwagen)

7%Kleinwagen
16%

untere 
Mittelklasse

30%

Mittelklasse
24% obere 

Mittelklasse
8%

Oberklasse
1%

Geländewagen
3%

Cabriolets (inkl. 
Roadster)

3%
Vans
6%

Utilities
2%

Sonstige
< 1%

Verteilung PKW-Größenklassen in Deutschland
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für die Fahrzeugtypen „landw. Zugmaschinen“ und „Linienbusse“ liegen aus der Daten-
bank GEMIS nur ohne Vorketten vor, weshalb für diese Fahrzeugtypen nur die direkten 
Emissionen des Verbrennungsprozesses im Motor betrachtet werden. 
Für Fahrzeuge die Erdgas beziehungsweise LPG und Benzin verwenden, wird ange-
nommen dass sie zu 80 % mit dem Gasantrieb fahren. Beim Hybridantrieb wird pau-
schal eine Effizienzsteigerung von 18 % bezogen auf den Verbrauch eines vergleichba-
ren Fahrzeuges mit Benzinmotor angenommen.  
 

3.6.1 Energie- und CO2e-Emissionsbilanz Verkehr, VG Wörrstadt gesamt 

 
Den bei weitem größten Anteil an den in der VG Wörrstadt zugelassenen Kraftfahrzeu-
gen haben mit 80 % die PKW. Von den übrigen 20 % entfallen 8 % auf Krafträder, ge-
folgt von LKW zwischen 3,5 und 12 t mit 4 % und Zugmaschinen mit einem Anteil von 
2 %. LKW bis 3,5 t und Linienbusse machen einen Anteil von jeweils weniger als 1 % 
aus (siehe Abbildung 3-16).  
 

 
Abbildung 3-16 Verteilung der in der VG Wörrstadt zugelassenen Kfz 2010 

 
Bei den Kraftstoffen herrschen noch die klassischen Kraftstoffe Benzin und Diesel vor. 
Rund 68 % der in der VG Wörrstadt zugelassenen Kfz werden mit Benzin betrieben, 
30 % mit Dieselkraftstoff. Auf kombinierte oder alternative Antriebe entfällt lediglich ein 
Anteil von insgesamt 1,6 % der Kfz. Davon machen Benzin/LPG-Antriebe bereits 1,3 % 
aus. Auf Elektroantriebe, reine LPG-Antriebe und Hybrid-Benzinantrieb entfallen jeweils 
nur 0,1 % (siehe Abbildung 3-17).  
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Abbildung 3-17 Verteilung der in der Antriebsarten der Kfz 2010 

 
Der Endenergieverbrauch aller in der VG Wörrstadt betriebenen Fahrzeuge beläuft sich 
auf 686.250 MWhf/a. Durch den Energieverbrauch des Verkehrssektors werden jährlich 
CO2e-Emissionen in Höhe von rund 280.900 t/a verursacht (siehe Tabelle 3-7). 
 
Tabelle 3-7 Energie- und CO2e-Emissionsbilanz Verkehrssektor (gerundete Werte)  

Antriebs 
variante 

Anzahl Fahrleistung Gesamtverbrauch Energieverbrauch Emissionen 

  Stück Mio.km/a Mio.l/a MWhf/a tCO2e/a 

PKW 16.616 223,0 13,0 127.970 46.050 

Krafträder 1.786 7,1 0,3 3.310 1.220 

LKW bis 3,5t 25 0,9 0,1 890 530 

LKW bis 12t 941 65,7 9,3 92.880 43.320 

Zugmaschinen 1.170 143,9 45,1 448.340 186.220 

landw. Zugmaschi-
nen 341 2,7 0,9 12.470 3.450 

Linienbus 3 0,1 < 0,1 390 100 

Summe 20.882 443,4 68,7 686.250 280.890 

 
Der weitaus größte Anteil des Endenergieverbrauchs entfällt auf Zugmaschinen (66 %), 
gefolgt von PKW (19 %) und LKW zwischen 3,5 und 12 t (14 %). Landwirtschaftliche 
Zugmaschinen haben einen Anteil von rund 1 % am verkehrsbedingten Endenergiever-
brauch. Linienbusse, Krafträder und LKW bis 3,5 t machen jeweils weniger als 1 % des 
Endenergieverbrauchs im Verkehrssektor aus (siehe Abbildung 3-18).  
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Abbildung 3-18 Verteilung Endenergieverbrauch nach Fahrzeugart 2010 

 
Mit einem Anteil von 63 % verursachen Zugmaschinen die meisten CO2e-Emissionen 
im Verkehrssektor, gefolgt von PKW (18 %) und LKW zwischen 3,5 und 12 t (17 %). 
Analog zum Endenergieverbrauch haben landwirtschaftliche Zugmaschinen einen Anteil 
von ca. 1 % an den CO2e-Emissionen. Linienbusse, Krafträder und LKW bis 3,5 t verur-
sachen jeweils weniger als 1 % der CO2e-Emissionen des Verkehrssektors. 
 

 
Abbildung 3-19 Verteilung CO2e-Emissionen nach Fahrzeugart 2010 
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3.6.2 Energie- und CO2e-Emissionsbilanz Verkehr, kommunale Fahrzeugflotte 2010 

 
Nachfolgend wird die Verkehrsbilanz für die kommunale Fahrzeugflotte der verbands-, 
ortsgemeinde- und stadteigenen Fahrzeuge aufgestellt.  
Im Bilanzjahr 2010 waren kommunale Fahrzeuge ausschließlich mit Diesel- oder Ben-
zin-Ottomotor in Betrieb; Fahrzeuge mit alternativen Antriebsarten waren zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht im Einsatz. Inzwischen ist in der VG Wörrstadt ein Elektrofahrzeug 
dienstlich in Betrieb. In der 2010er Bilanz ist dies jedoch noch nicht berücksichtigt. 
In die kommunale Verkehrsbilanz flossen lediglich Daten von 10 Fahrzeugen ein,  
8 PKW & Krafträder, 2 Transport- und Nutzfahrzeuge. Bei 6 der Fahrzeuge (60 %) han-
delte es sich um Kfz mit Benzin-Otto-Motor, die verbleibenden 4 Fahrzeuge (40 %) fuh-
ren mit Dieselantrieb (siehe Abbildung 3-20).  
 

  
Abbildung 3-20 Verteilung des Endenergieverbrauchs nach Antriebsarten der Kfz 2010, kommunale Fahr-
zeugflotte 

 
Der Endenergieverbrauch der kommunalen Fahrzeuge beläuft sich auf insgesamt 
113 MWhf/a. Durch den verkehrsbedingten Energieverbrauch werden jährlich CO2e-
Emissionen von 40 t/a verursacht (s. Tabelle 3-8).  
 
Tabelle 3-8 Energie- und CO2e-Emissionsbilanz Verkehrssektor, kommunale Fahrzeugflotte 

Antriebsvariante Anzahl Fahr-
leistung 

Gesamt-
verbrauch 

Endenergie-
verbrauch 

Emissio-
nen 

Stück km/a l/a MWhf/a tCO2e/a 

PKW & Krafträder 8 89.900 3.360 74 27 

Nutz- und Transport-
fahrzeuge 

2 27.100 3.900 39 14 

Summe 10 117.000 7.260 113 40 

Benzin
60%

Diesel
40%

kommunale Fahrzeugflotte:
Antriebsarten der Kfz 2010
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Den größten Anteil am Endenergieverbrauch haben mit 65 % PKW und Krafträder. Die 
übrigen 35 % des Endenergieverbrauchs der kommunalen Fahrzeugflotte entfallen auf 
die beiden Nutz- und Transportfahrzeuge (siehe Abbildung 3-21). 
 

 
Abbildung 3-21 Verteilung Endenergieverbrauch nach Fahrzeugart, kommunale Fahrzeugflotte 2010 

 
Der Anteil des PKW- und Kraftradbetriebs an den CO2e-Emissionen ist mit 66 % um 
einen Prozentpunkt höher als deren Anteil am Endenergieverbrauch. 34 % des End-
energieverbrauchs des kommunalen Verkehrssektors sind den Nutz- und Transport-
fahrzeugen zuzuschreiben (siehe Abbildung 3-22).  
 

 
Abbildung 3-22 Verteilung CO2e-Emissionen nach Fahrzeugart, kommunale Fahrzeugflotte 2010 
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3.7 Energie- und CO2e-Gesamtemissionsbilanz 
 
Der Endenergieverbrauch aller Sektoren für Wärme, Strom und Kraftstoffe beträgt 
knapp 1.050.000 MWhf/a. Durch den Energieverbrauch werden CO2e-Emissionen von 
fast 363.000 t/a verursacht (siehe Tabelle 3-9). 
 
Tabelle 3-9 Energie- und CO2e-Emissionsbilanz, Gesamtbilanz VG Wörrstadt 2010 (gerundet) 

Energieträger Endenergieverbrauch CO2e-Emissionen 

 MWhf/a t/a 

Erdgas 158.300 45.900 

Heizöl 106.300 40.000 

Flüssiggas 440 130 

Steinkohle 1.300 600 

Scheitholz 7.200 150 

Holzpellets 3.700 90 

Solar 1.200 50 

Strom (Wärmeversorgung) 22.500 9.300 

Strom (allgemein) 66.300 27.240 

Benzin 78.000 28.600 

Diesel 606.220 251.680 

LPG 2.000 600 

Gesamt 1.053.500 404.340 

 
Den mit Abstand größten Anteil am Endenergieverbrauch hat Dieselkraftstoff mit 58 %. 
Der Benzinverbrauch hat lediglich einen Anteil von 8 % und LPG spielt mit einem Anteil 
von weniger als 1 % als Kraftstoff kaum eine Rolle.   
Im Bereich Gebäude- und Prozessenergie entfällt auf Erdgas ein Anteil von 15 % am 
Endenergieverbrauch gefolgt von Heizöl mit 10 % und Strom insgesamt mit ca. 5 %.  
Scheitholz hat einen Anteil am Energieverbrauch von ca. 1 %, alle übrigen in der VG 
Wörrstadt eingesetzten Energieträger haben einen Anteil von jeweils weniger als 1 % 
(siehe Abbildung 3-23). 
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Abbildung 3-23 Verteilung Endenergieverbrauch nach Energieträgern, Gesamtbilanz 2010 

 
Auch an den durch Energieverbrauch verursachten CO2e-Emissionen hat Dieselkraft-
stoff mit 61 % den höchsten Anteil. Der Anteil von Benzin an den CO2e-Emissionen ist 
mit 8 % analog zum Anteil am Endenergieverbrauch ebenso wie bei LPG (<1 %).  
Der Erdgasverbrauch verursacht 13 % der CO2e-Emissionen in der VG Wörrstadt, der 
Heizölverbrauch 11 % und der Stromverbrauch insgesamt ca. 6 %. Alle übrigen Ener-
gieträger wie Flüssiggas, Steinkohle, Scheitholz, Holzpellets und Solarthermie haben 
einen Anteil von jeweils weniger als 1 % an den verursachten CO2e-Emissionen. 
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Abbildung 3-24 Verteilung CO2e-Emissionen nach Energieträgern, Gesamtbilanz 2010 

 
Aus der nachstehenden Abbildung 3-25 und der Tabelle 3-10 geht hervor, dass der 
Sektor Verkehr den höchsten Endenergieverbrauch in der VG Wörrstadt aufweist. Die-
ser beläuft sich auf rund 686.250 MWhf/a und besitzt damit einen Anteil von rund 65 %. 
Insbesondere der Anteil der Nutzfahrzeuge (Nutzfahrzeuge des Postfrachtzentrums) 
sticht hervor. Der Sektor der privaten Haushalte hat den zweithöchsten Endenergiever-
brauch in der VG Wörrstadt. Dieser beträgt 260.500 MWh/a, was einem Anteil von 25 % 
am Endenergieverbrauch entspricht. Bedingt durch die nicht sehr hohe Industrialisie-
rung beläuft sich der Anteil des Sektors „Gewerbe/Handel/Dienstleistung und Industrie 
auf 9 %. Die öffentlichen Gebäude der Stadt Wörrstadt und Ortsgemeinden haben le-
diglich einen marginalen Anteil am Endenergieverbrauch aus.   
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Abbildung 3-25 Vergleich Endenergieverbrauch nach Sektoren und Nutzung - Jahr 2010 

 
Bei den Emissionen nimmt der Sektor Verkehr den höchsten Anteil mit 69 % bezie-
hungsweise rund 280.900 t/a ein. Die Emissionen durch den Nutzverkehr wurden be-
wusst in der Abbildung 3-26 nur umrundet und damit etwas weniger betont, da der Ein-
fluss der VG Wörrstadt in diesem Sektor am geringsten sein dürfte. Den zweitgrößten 
Anteil an den Gesamtemissionen in der VG Wörrstadt nimmt der Sektor der Privathaus-
halte mit rund 21 %, was 85.500 t/a entspricht. Der Sektor GHD+I steht an dritter Stelle 
mit einem Anteil von 8 % (absolut: 33.800 t/a). Der Anteil der öffentlichen Einrichtungen 
in Trägerschaft der VG Wörrstadt, Stadt und Ortsgemeinde an den Gesamtemissionen 
ist mit rund 1 % nur marginal.  
 
Tabelle 3-10 Gesamtenergiebilanz nach Sektoren und Nutzung – Jahr 2010 (gerundet) 

Sektor 
Haushalte 

MWhf/a 
Öffentliche Einrichtungen 

MWhf/a 
GHD + I 
MWhf/a 

Verkehr 
MWhf/a 

Wärme 227.400 9.300 64.300  
Strom 33.100 3.500 29.700  

Personenfahrzeuge und Motorräder    131.270 
Nutzfahrzeuge    554.970 

Summe 260.500 12.800 94.000 686.240 
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Abbildung 3-26 Vergleich CO2e-Emissionen nach Sektoren und Nutzung - Jahr 2010 

 
 
Tabelle 3-11 Gesamtemissionsbilanz nach Sektoren und Nutzung – Jahr 2010 (gerundet) 

Sektor 
Haushalte 

t/a 
Öffentliche Einrichtungen 

t/a 
GHD + I 

t/a 
Verkehr 

t/a 
Wärme 71.900 2.730 21.700  
Strom 13.600 1.430 12.180  

Personenfahrzeuge und Motorräder    47.270 
Nutzfahrzeuge    233.620 

Summe 85.500 4.160 33.800 280.890 
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4 Potenzialanalyse zur Energieeinsparung und -effizienz 
 
Für die Umsetzung kommunaler Klimaschutzkonzepte spielen Einsparpotenziale eine 
bedeutende Rolle. Eine Vollversorgung aus erneuerbaren Energien (ergänzt um KWK 
und weitere Effizienztechnologien) setzt einen vergleichsweisen hohen Flächenbedarf, 
der verbunden ist mit Eingriffen in Naturhaushalt und Landschaft, voraus.  
Besonders wichtig für die Energieversorgung der Zukunft ist es daher, den Energiebe-
darf deutlich zu verringern, um einen natur-, mensch- und landschaftsverträglichen 
Ausbau der Nutzung erneuerbare Energien gewährleisten zu können. 
 
Für jeden Sektor (Haushalte, Gewerbe/Handel/Dienstleistung/Industrie (GHD + I), Öf-
fentliche Einrichtungen, Personenverkehr) wurden Szenarien erstellt, die mittel- und 
langfristige Entwicklungspfade des Endenergieverbrauchs (für Strom- und Wärmeer-
zeugung) und/oder der CO2e-Emissionen aufzeigen. Für jedes Handlungsfeld werden 
weniger (Trend) und/oder mehr (Klimaschutzszenario) „sportliche“ Entwicklungspfade 
dargestellt (vergleiche nachstehende schematische Abbildung).  
Die Szenarien werden anhand von Zahlen aus Studien, die mit vergleichbaren Klima-
schutzzielsetzungen erstellt worden sind, in Verbindung mit jeweils regionalen Daten 
(Gebäudestatistik, Zulassungsdaten beim Verkehr, branchenspezifische Daten beim 
Gewerbe, et cetera) entwickelt.  
Den Entwicklungspfaden werden jeweils die wirtschaftlichen und technischen Potenzia-
le gegenübergestellt. Die Potenziale werden über den Zeithorizont statisch dargestellt 
(Basisjahr 2010) da mittel- und insbesondere langfristige Projektionen mit verschiede-
nen Wahrscheinlichkeiten (energiepolitische, umweltpolitische, technische Entwicklun-
gen, Wirtschaftsentwicklung, et cetera) behaftet sind.  
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Abbildung 4-1 Methodik Szenariendarstellung  

 
4.1 Einsparpotenzial Wärme Haushalte  

 

Die Potenzialanalyse zur Energie- und CO2e-Einsparung des Wohngebäudebestands 
der VG Wörrstadt erfolgt auf der Basis der Ergebnisse aus Kapitel 3 (Energie- und 
CO2e-Bilanz des Wohngebäudebestands in der Verbandsgemeinde Wörrstadt). Dabei 
wird sowohl das technische als auch das wirtschaftliche Einsparpotenzial ausgewiesen. 

Für die Berechnung des Energie- und CO2e-Einsparpotenzials im Bereich Wärme der 
privaten Haushalte in der VG Wörrstadt werden Gebäudetypen, die in einer Siedlungs-
zellenanalyse identifiziert werden, vor und nach einer energetischen Sanierung betrach-
tet. Die Maßnahmen der energetischen Sanierung der Gebäudehülle orientieren sich an 
den technischen Mindestanforderungen des Förderprogramms „Energieeffizient Sanie-
ren“ der Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW, 2011). Das Energie- und CO2e-
Einsparpotenzial bei Umsetzung aller Sanierungsmaßnahmen wird als technisches Ein-
sparpotenzial bezeichnet. Hinsichtlich der Modernisierung der Anlagentechnik wird da-
von ausgegangen, dass im Bestand bis 1995 ein Niedertemperaturkessel aus den 
80/90er Jahren eingesetzt wird und dieser gegen einen Brennwertkessel ausgetauscht 
wird bei gleichzeitiger Modernisierung der Wärmeverteilung und –übergabe (Dämmung 
der Rohrleitungen gemäß Anforderungen der Energieeinsparverordnung, Austausch der 
Thermostatventile et cetera). 
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In einem weiteren Schritt werden die Sanierungsmaßnahmen hinsichtlich der Wirt-
schaftlichkeit bewertet. Dazu wird eine Wirtschaftlichkeitsbetrachtung auf einen Be-
trachtungszeitraum von 25 Jahren durchgeführt, um die statische Amortisation und die 
Kosten pro eingesparte kWhth Wärme zu bestimmen. Liegt die statische Amortisation 
innerhalb des Betrachtungszeitraums von 25 Jahren und sind die Kosten für die einge-
sparte Energie günstiger als die Energiebezugskosten, ist die Sanierungsmaßnahme 
als wirtschaftlich zu bezeichnen. 

Das Energie- und CO2e-Einsparpotenzial bei Umsetzung aller wirtschaftlichen Sanie-
rungsmaßnahmen wird als wirtschaftliches Einsparpotenzial bezeichnet. 

 

Berücksichtigung findet auch die Tatsache, dass Gebäude beziehungsweise Gebäude-
teile in der Vergangenheit bereits saniert wurden und in absehbarer Zeit vermutlich 
nicht noch einmal energetisch modernisiert werden. Dazu werden die Ergebnisse der 
Studie „Datenbasis Gebäudebestand – Datenerhebung zur energetischen Qualität und 
zu den Modernisierungstrends im deutschen Wohngebäudebestand“ des Instituts für 
Wohnen und Umwelt (IWU, 2010) herangezogen und auf den Gebäudebestand der VG 
Wörrstadt übertragen. 

Aus dieser Studie können nachträglich gedämmte Bauteilflächen und die verwendeten 
Dämmstoffdicken für Gebäude, die bis 1978 und ab 1979 errichtet wurden, entnommen 
werden.  

In der Tabelle 4-1 ist eine Übersicht über die nachträglich gedämmten Bauteilflächen 
gegeben: 
 

Tabelle 4-1 Anteil der nachträglich gedämmten beziehungsweise erneuerter Bauteilflächen 

Baualter Außen-
wand Fenster Dach-

schräge 
Oberste 
Geschossdecke 

Keller-
decke 

bis 1978 20 % 38 % 47 % 47 % 10 % 

nach 1979 4 % 41 % 11 % 11 % 2 % 

 Quelle: (IWU, 2010) 

Dementsprechend wurden bei Gebäuden, die bis 1978 errichtet wurden im Mittel 20 % 
der Außenwandfläche gedämmt und 38 % der Fensterflächen erneuert. 

Die Tabelle verdeutlicht, dass besonders Fenster, Dachschrägen und die oberste Ge-
schossdecke bereits energetisch modernisiert wurden. Da davon auszugehen ist, dass 
die Bauteilflächen der Gebäude, die erst nach 1995 entstanden sind, bis zum heutigen 
Zeitpunkt noch nicht erneuert wurden, wurden für diese keine Sanierungsmaßnahmen 
berücksichtigt. 
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4.1.1 Methodik 

 
Siedlungszellenmethode 
Grundlage für die Berechnung des Einsparpotenzials der privaten Haushalte in der VG 
Wörrstadt bildet eine Siedlungszellenanalyse. Diese dient der Ermittlung der Baustruktur 
der Gemeinden. Dazu wird das Siedlungsgebiet einer Referenzgemeinde, die nach sta-
tistischen Kriterien (Verteilung der Gebäudearten und Baualtersklassen der Ortsgemein-
den im Vergleich mit den Durchschnittswerten der Verbandsgemeinde) ausgewählt wird, 
in sogenannte Siedlungszellen eingeteilt. Die Referenzgemeinde hat dabei die Aufgabe, 
die Verbandsgemeinde hinsichtlich der Wohnbaustruktur zu repräsentieren. Die Eintei-
lung in Siedlungszellen erfolgt nach einem vorherrschenden Gebäudetyp. Der Gebäude-
typ setzt sich aus einer Gebäudeart, z.B. „freistehendes Einfamilienhaus“ oder „Reihen-
haus“, und einer Baualtersklasse, z.B. „vor 1918“ oder „1958 bis 1968“, zusammen. Der 
Grundgedanke ist hierbei die Differenzierung des Wohngebäudebestands nach energie-
relevanten Kriterien. Dazu wird die Referenzgemeinde anhand von Luftbildern und einer 
Vor-Ort-Begehung in Siedlungszellen eingeteilt. Die aufgenommene Wohnbaustruktur 
wird in einem nächsten Schritt mit vor Ort aufgenommenen Koordinaten in einem geo-
graphischen Informationssystem (GIS) verortet. Anschließend erfolgt eine GIS-basierte 
Ermittlung der Nutzflächen der Gebäudestruktur. Auf Grundlage dieser gewonnenen Da-
ten wird die Einsparberechnung des Wohngebäudebestands der VG Wörrstadt durchge-
führt.  
 
In Abbildung 4-2 und Abbildung 4-3 werden die Ergebnisse der Siedlungszellenanalyse 
der beiden Referenzgemeinde der VG Wörrstadt dargestellt: 
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Abbildung 4-2 Siedlungszellen der Gemeinde Sulzheim 
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Abbildung 4-3 Siedlungszellen der Stadt Wörrstadt 

 

Die in Abbildung 4-3 grau hinterlegten Baugrundflächen sind Gebäude, die entweder 

den öffentlichen Liegenschaften oder dem Gewerbe zuzuordnen sind. 
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Berechnung des Einsparpotenzials 
Die Berechnung des Einsparpotenzials erfolgt in Anlehnung an das vereinfachte Verfah-
ren nach der EnEV 2007 (EnEV, 2007) in Verbindung mit DIN 4108-6, DIN V 4701-10 
und den Regeln zur Datenaufnahme und Datenverwendung im Wohngebäudebestand 
(BMVBS, 2009). Hierbei werden die Verluste (Transmissions-, Wärmebrücken-, Lüf-
tungswärmeverluste) und Gewinne (intern und solare Wärmegewinne) der Baustruktur 
der Referenzgemeinde im Ist-Zustand und in dem sanierten Zustand ermittelt und auf 
den Wohngebäudebestand der Verbandsgemeinde hochgerechnet. Die prozentuale 
Einsparung, die sich dabei durch technische sowie wirtschaftliche Modernisierungs-
maßnahmen einstellt, wird anschließend auf das Ergebnis der Ist-Bilanz aus Kapitel 3 
übertragen. Anhand der Energieeinsparungen kann schließlich unter der Voraussetzung 
einer gleichbleibenden Beheizungsstruktur das CO2e-Minderumgspotenzial, das durch 
die Modernisierungsmaßnahmen erzeugt wird, dargestellt werden.  
 

4.1.2 Ergebnis 

 
Technisches Einsparpotenzial Wärme Haushalte  
Das technische Einsparpotenzial im Sektor private Haushalte im Bereich Wärme liegt in 
der VG Wörrstadt im Mittel bei rund 62 %. Der Endenergieverbrauch könnte von 
227.000 MWhf/a um gut 140.000 MWhf/a auf knapp 87.000 MWhf/a reduziert werden. 
Abbildung 4-4 stellt das technische Einsparpotenzial der verschiedenen Gemeinden in 
der VG Wörrstadt gegenüber. Sie schwanken zwischen 59 und 63 %, je nach Baustruk-
tur. 
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Abbildung 4-4 Technisches Einsparpotenzial nach Gemeinden  

 
Abbildung 4-5 zeigt das Einsparpotenzial der verschiedenen Baualtersklassen in der 
VG Wörrstadt. Das höchste prozentuale Einsparpotenzial haben die Baualtersklassen 
„bis 1918“, „1919-1948“ und „1958-1969“. Das technische Einsparpotenzial im MWhf/a 
ist in den Baualtersklassen „bis 1918“ und „1984-1994“ am höchsten. Das wird jedoch 
auch durch die Gebäudeanzahl stark beeinflusst.  
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Abbildung 4-5 Technisches Einsparpotenzial nach Baualtersklassen 

 
 
Wirtschaftliches Einsparpotenzial Wärme Haushalte 
Die Energieeinsparmaßnahmen wurden hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit bewertet. 
Nicht jede Maßnahme, die aus technischer Sicht sinnvoll und machbar ist, ist auch wirt-
schaftlich sinnvoll. Die Beurteilung der Wirtschaftlichkeit erfolgte nach heutigen Kriterien 
und Gesichtspunkten. Ein Kriterium ist dabei die Amortisationszeit. Als wirtschaftlich 
wurden Maßnahmen eingeordnet deren Investition sich innerhalb von 25 Jahren durch 
Kosteneinsparungen amortisiert. 
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Tabelle 4-2 Übersicht Amortisationszeiten Energieeinsparmaßnahmen 

Gebäudetyp Bauteil 

 Außenwand Fenster Dachschräge OGD Kellerdecke 

 Amortisationszeit der Einsparmaßnahme in Jahren 

EFH bis 1975 7 33 11 12 8 

RH bis 1975 8 50 0 13 8 

MFH bis 1975 13 50 8 10 6 

GMFH bis 1975 14 49 8 11 7 

EFH 1976 bis 1994 26 52 41 35 14 

MFH 1976 bis 1994 28 50 36 36 14 

GMFH 1976 bis 1994 26 52 35 24 12 

EFH ab 1995 92 106 78 59 29 

RH ab 1995 92 106 78 59 29 

MFH ab 1995 92 106 78 59 29 

 

Wirtschaftlich sind in vielen Fällen die Dämmung der Kellerdecke zum unbeheizten Kel-
ler sowie die Dämmung der obersten Geschossdecke zum unbeheizten Dachraum. Das 
sind in der Regel kostengünstig durchführbare Maßnahmen. Bei älteren Gebäuden ist 
häufig auch die Anbringung eines Wärmedämmverbundsystems an der Außenwand 
oder an der Dachschräge wirtschaftlich, insbesondere dann, wenn ohnehin Arbeiten an 
der Fassade anstehen. 
Der Austausch von Fenstern ist häufig nicht wirtschaftlich, sofern die Fenster im Be-
stand noch voll funktionstüchtig und dicht sind. Die Energieeinsparung allein ist aus 
wirtschaftlicher Sicht kein Argument für den Austausch von Fenster. Ein erhöhter 
Wohnkomfort, die Reduzierung von unkontrolliertem Luftaustausch und die Verringe-
rung der Gefahr von Schimmelbildung bei richtiger Ausführung sind weitere Argumente, 
die Fenster zu erneuern. 

Hinsichtlich der Modernisierung der Anlagentechnik wird davon ausgegangen, dass im 
Bestand ein Niedertemperaturkessel aus den 80/90er Jahren eingesetzt wird und dieser 
gegen einen Brennwertkessel ausgetauscht wird bei gleichzeitiger Modernisierung der 
Wärmeverteilung und –übergabe (Dämmung der Rohrleitungen gemäß Anforderungen 
der Energieeinsparverordnung, Austausch der Thermostatventile et cetera). Diese 
Maßnahme ist in allen betrachteten Gebäudetypen (Baujahr bis 2001) wirtschaftlich. 
 
Das Einsparpotenzial durch die Umsetzung wirtschaftlicher Energieeinsparmaßnahmen 
liegt in der VG Wörrstadt im Mittel bei rund 50 %, was knapp 114.000 MWhf/a ent-
spricht. Je nach Gemeinde schwankt es in Abhängigkeit der Gebäudestruktur zwischen 
48 und 53 %. 
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Abbildung 4-6 Wirtschaftliches Einsparpotenzial nach Gemeinden der VG Wörrstadt 

 
Abbildung 4-7 zeigt das wirtschaftliche Einsparpotenzial der VG Wörrstadt aufgeteilt 
nach Baualtersklassen auf. Die höchste prozentuale Einsparung wird in den „bis 1918“, 
„1919-1948“ und „1958-1969“ erreicht. Das technische Einsparpotenzial im MWhf/a ist 
in den Baualtersklassen „bis 1918“, „1958-1969“ und „1969-1978“ am höchsten. Das 
Einsparpotenzial in den Gebäuden, die nach 1978, also nach Inkrafttreten der 1. Wär-
meschutzverordnung, errichtet wurden, ist deutlich geringer. 
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Abbildung 4-7 Wirtschaftliches Einsparpotenzial nach Baualtersklassen 

 
Der jährliche CO2e-Ausstoß in der VG Wörrstadt könnte durch diese Maßnahmen um 
fast 36.000 t/a reduziert werden, unter der Annahme, dass der Anteil der verschiedenen 
Energieträger gegenüber der Ist-Situation konstant bleibt. 
 
4.2 Einsparpotenzial Strom Haushalte  
 
Neben den Einsparpotenzialen im Wärmebereich wurden Potenziale im Strombereich 
untersucht. Einsparpotenziale beim Strom in privaten Haushalten ergeben sich 
insbesondere bei Haushaltsgeräten und bei der Beleuchtung. Das Einsparpotenzial bei 
Haushaltsgeräten ist im Verbandsgemeindegebiet nicht zu quantifizieren, da diese 
inbesondere vom individuellen Nutzerverhalten geprägt sind. Für den Energieträger 
Strom sind demnach in Haushalten Einsparungen vor allem bereits durch ein Umden-
ken im Verhalten der Menschen in Verbindung mit gering investiven Maßnahmen (z.B. 
Aufhebung des Stand-by-Betriebes durch abschaltbare Steckerleisten), durch Effizienz-
steigerung bei Haushaltsgeräten, Erneuerung von Heizungs- und Zirkulationspumpen 
sowie effizientere Beleuchtung möglich. 
Den technologischen Effizienzgewinnen stehen entgegen, dass immer mehr Aggregate 
Strom verbrauchen (u.a. EDV, Elektroautos, Wärmepumpen, etc.). 
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Derzeit bestehen insbesondere noch Hemmnisse, die die Ausschöpfung der Potenziale 
von Effizienzmaßnahmen beim Stromverbrauch, die eigentlich wirtschaftlich sind, ver-
hindern:  

 Informatorische Defizite beim Kauf, Einsatz und Kennzeichnung energiesparen-
der Geräte  

 Reale Stromverbräuche sind Verbrauchern nicht genügend präsent (jährliche 
Stromabrechnung), Abhilfe durch zeitnahe Verbrauchsabrechnung wäre denkbar 
aber entsprechend zeitaufwendig.  

 Maßnahmen (Stand-by-Verbrauch, Effizienzklassen, etc.) sind i.d.R. bekannt, je-
doch Motivation zur Umsetzung gering, Energieeffizienz als Kaufkriterium tritt 
hinter Preis und Ausstattung zurück 

Um die Hemmnisse abzubauen bedarf es entsprechend umfassende und zielgruppen-
spezifische Informationen darüber, wie durch das eigene Verhalten der Stromverbrauch 
gesenkt werden kann. 
Darüber hinaus müssen Einzelhandel und Handwerker ihre entscheidende Funktion 
und Verantwortung als Multiplikator, Berater und Umsetzer von Einsparmaßnahmen 
erkennen und nutzen. Ihr Fachwissen regelmäßig zu aktualisieren und in Verkaufsge-
sprächen offensiv zugunsten Energieeinsparungen einzubringen sollte selbstverständ-
lich werden. 
 
Die Abschätzung der Bandbreite der Stromeinsparpotenziale im Bereich Haushalte 
wurde angelehnt an eine im Auftrag des Bundesministeriums für Wirtschaft und Tech-
nologie angefertigte Studie. Diese geht von einem durchschnittliche Stromeinsparpo-
tenzial von 15 % bis 20 % bis zum Jahr 2020 aus (Prognos , 2007).  
Für das Klimaschutzkonzept wurde eine Annahme von 20 % bis 2020 angenommen. 
Vor diesem Hintergrund liegt das durchschnittliche Einsparpotenzial der Haushalte im 
Bereich Strom bis zum Jahr 2020 bei rund 6.600 MWhel/a. Des Weiteren wird davon 
ausgegangen, dass trotz Umsetzung von Energieeffizienz- und Einsparpotenzialen bis 
zum Jahr 2030 das Einsparpotenzial fortgeschrieben werden kann. Dies bedeutet, dass 
vom Strombedarf im Jahr 2020 nochmals rund 20 % eingespart werden können. Für die 
VG Wörrstadt bedeutet dies eine Verbrauchseinsparung von rund 5.300 MWhel/a. Laut 
Prognos (2009) wird im privaten Sektor für den Zeitraum 2030 bis 2050 nochmals mit 
einem Stromeinsparpotenzial von 21,7 % gerechnet. Vor diesem Hintergrund kann ins-
gesamt bis zum Jahr 2050 mit einer Stromeinsparung von bis zu 16.270 MWh aufgrund 
von Effizienz gerechnet werden (Prognos ; Öko Institut e.V., 2009).  
 
Der CO2e-Ausstoß in der VG Wörrstadt könnte durch entsprechende Maßnahmen um 
bis zu 6660 t bis zum Jahr 2050 reduziert werden, unter Annahme des heutigen Ener-
gieträgermixes.  
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4.2.1 Szenarien 

 
Wärmebereich 
Nach statistischen Hochrechnungen verbrauchen die Haushalte in der VG Wörrstadt 
jährlich eine Wärmemenge von 227.400 MWh/a. Laut der Studie „Modell Deutschland“ 
(Prognos AG & Öko Institut e.V., 2009) wird aktuell von einer energetischen Sanie-
rungsrate von etwa 1 %  bezogen auf den Gesamtbestand ausgegangen. Die energeti-
sche Sanierungsrate von 1 % in der Abbildung 4-8 stellt den derzeitigen Trend dar. Die 
Novellierung der Energieeinsparverordnung im Jahr 2009 und die Einführung des Er-
neuerbaren Wärmegesetzes (EEWärmeG) sind hierbei berücksichtigt. Die energetische 
Sanierungsrate von 2 % pro Jahr stellt ein Zielszenario dar und steht, gemäß den Kli-
maschutzzielen der Bundesregierung, für die weitgehende „Klimaneutralität“ des Ge-
bäudebestandes bis zum Jahr 2050. Es zeigt auf, was notwendig ist, um das Ziel zu 
erreichen. Die Unterschiede zum Trendszenario liegen im sofortigen Anstieg der Sanie-
rungsrate sowie höheren Anforderungen an die Energieeffizienz der Gebäudehülle. Bei 
Erhöhung der Sanierung von 1 % auf 2 % pro Jahr kann im Jahr 2041 das wirtschaftli-
che Einsparpotenzial im Bereich Wärme erschlossen werden. Durch weitere Sanie-
rungsanstrengungen kann das technische Einsparpotenzial im Jahr 2047 erschlossen 
werden. Der derzeitige Endenergieverbrauch im Bereich Wärme der Haushalte in der 
VG Wörrstadt würde bei einer Verdopplung der energetischen Sanierungsrate bis zum 
Jahr 2030 um 30 % und bis zum Jahr 2050 um 67 % reduziert werden. 
Die Sanierungsrate von 3 % pro Jahr stellt ein noch ambitionierteres Zielszenario dar.  
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Abbildung 4-8 Entwicklung Endenergieverbrauch Wärme im Sektor Haushalte in der VG Wörrstadt 

 
Bei Fortschreibung des derzeitigen Trends (entspricht: Sanierungsrate von 1 % pro 
Jahr) kann, gemäß der Abbildung 4-9 bis zum Jahr 2050 eine CO2-Minderung um 
24.400 t/a erzielt werden. Bei einer Sanierungsrate von 2 % kann eine CO2-Minderung 
um 48.800 t/a bis zum Jahr 2050 erzielt werden. Das wirtschaftliche Potenzial würde im 
Jahr 2041 erreicht und das technische Potenzial ab dem Jahr 2048 unterschritten 
werden.  
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Abbildung 4-9 Entwicklung CO2e-Emissionen Wärme im Sektor Haushalte in der VG Wörrstadt  

 
Die Potenzialdarstellung im Rahmen der Szenariendarstellung ist statisch. Dies 
entspricht einem linearen Verlauf der Potenziale in den Abbildungen zur 
Szenarienentwicklung für den Bereich Wärme und Strom. Die Potenziale für das Jahr 
2010 werden für die Jahre fortgeschrieben, um einen Bezug zum Bilanzierungsjahr 
2010 zu haben. Eine dynamische Betrachtung wurde, bedingt durch schwer zu 
treffende quantifizierbare Annahmen für eine CO2e-Minderung nicht durchgeführt. So ist 
eine quantifizierbare Annahme zur Entwicklung der Energieträgerbezugskosten bis zum 
Jahr 2050 schwierig. Des Weiteren sind Annahmen zu einer zeitlichen Entwicklung 
energiebedarfsbestimmenden Größen, wie die Entwicklung zum Gebäudebestand, u.a. 
Sanierung, Abrissrate und Neubaurate, welche entsprechend durch die 
demographische Entwicklung beeinflussten Wohnfläche abhängt, schwer 
vorherzusagen. Steigende Bezugskosten für Energieträger in der naher und ferner 
Zukunft   
 
Strombereich  
Als Basis für die Szenarienentwicklung dienen die Stromverbrauchswerte aus dem Jahr 
2010. Die Festlegung der Vergleichskennwerte in der zeitlichen Entwicklung erfolgt in 
Anlehnung an die Studie (DLR, 2012). Dort ist der Stromverbrauch für den Sektor 
Haushalte in einem Szenario bis 2050 aufgezeigt, um die im Energiekonzept der Bun-
desregierung formulierten Stromeinsparungen zu erreichen. Für die Darstellung der 
Szenarien wird die Kategorie „Kraft und Licht“ ausgewählt. Anhand dieser Werte wird 
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die prozentuale Änderung des Stromverbrauchs in den einzelnen Zeitintervallen bis 
2050 abgeleitet und für den Sektor Haushalte in der VG Wörrstadt angewendet. Dem-
nach ergeben sich folgende Reduzierungen des Stromverbrauches:  

• Reduzierung bis 2015 um 2 % 
• Reduzierung bis 2020 um weitere 2 % 
• Reduzierung bis 2030 um 8 % 
• Reduzierung bis 2040 um weitere 10 % 
• Reduzierung bis 2050 um 6 % 

Die Szenarien für die Einsparpotenziale erfolgen über eine durchschnittliche  Stromver-
brauchsreduzierung von 0,7 % pro Jahr. In der DLR Studie ist ermittelt, dass in den 
vergangenen Jahren die Entwicklung bei nur etwa einem Drittel der erforderlichen Ab-
senkung liegt (DLR 2012, S. 59). Dem entsprechend wird in dem Trendszenario eine 
Stromverbrauchsreduzierung von 0,23 % pro Jahr angesetzt.  
Die mögliche Entwicklung des Endenergieverbrauchs für Strom im Sektor Haushalt ist 
in der nachstehenden Abbildung 4-10 als Trend- und als Klimaschutzszenario darge-
stellt.  
Bei Fortschreibung des Trends (entspricht einer Stromverbrauchsreduzierung von 
0,23 % pro Jahr) könnte sich für den Sektor Haushalte der Endenergieverbrauch von 
Strom von derzeit 33.100 MWhel/a um rund 3.000 MWhel/a auf 30.000 MWhel/a bis zum 
Jahr 2050 reduzieren.  
Bei Annahme des Klimaschutzszenarios (entspricht einer Stromverbrauchsreduzierung 
von 0,7 % pro Jahr), welche erforderlich ist, um die im Energiekonzept der Bundesre-
gierung formulierten Klimaschutzziele zu erreichen, würde sich der Endenergiever-
brauch bis zum Jahr 2050 um rund 9.270 MWhel/a auf 23.830 MWhel/a reduzieren.  
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Abbildung 4-10 Entwicklung Endenergieverbrauch Strom im Sektor Haushalte in der VG Wörrstadt 

 
Bei Fortschreibung des derzeitigen Trends (entspricht einer 
Stromverbrauchsreduzierung von 0,23 % pro Jahr) kann, gemäß der Abbildung 4-11 bis 
zum Jahr 2050 eine CO2-Minderung um 1.300 t/a erzielt werden. Bei Annahme des 
Klimaschutzszenarios (entspricht einer Stromverbrauchsreduzierung von 0,7 % pro 
Jahr), welche erforderlich ist, um bis zum Jahr 2050 die im Energiekonzept der 
Bundesregierung formulierten Ziele zu erreichen, kann eine CO2-Minderung um rund 
3.800 t/a bis zum Jahr 2050 erzielt werden.  
 



 

86 
 

 
Abbildung 4-11 Entwicklung CO2e-Emissionen Strom im Sektor Haushalte in der VG Wörrstadt  

 
Um die Entwicklung der CO2e-Emissionen durch die Endenergieeinsparung aufzuzei-
gen, wird der heutige Energiemix zu Grunde gelegt. Deutlich höhere Emissionsminde-
rungen können mit dem Einsatz regenerativer und effizienter Energienutzung erreicht 
werden, diese werden in Szenarien zum Ausbau von Erneuerbaren Energien und KWK 
aufgezeigt. 
 
 
4.3 Öffentliche Einrichtungen 
 
Im Folgenden ist eine kurze Zusammenfassung der Potenziale zur Ermittlung von Ein-
sparungen im Bereich der öffentlichen Einrichtungen dokumentiert. Unter öffentlichen 
Einrichtungen werden hier Gebäude in Trägerschaft der VG, Stadt Wörrstadt, den Orts-
gemeinden und allen Eigenbetrieben verstanden. Eine ausführliche Darstellung der Me-
thodik und Ergebnisse sind dem Bericht zum Klimaschutzteilkonzept „Klimaschutz in 
eigenen Liegenschaften“ zu entnehmen.  
 

4.3.1 Datenbasis 

Die Potentialanalyse zur Energieeinsparung der kommunalen Gebäude in Wörrstadt 
erfolgt auf Basis der Ergebnisse aus der Bilanz (Kapitel 3).  
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Für die Berechnung des Energieeinsparpotenzials der kommunalen Gebäude in der VG 
Wörrstadt werden die in der Ist-Analyse identifizierten Gebäude nach Art der Nutzung 
vor und nach einer energetischen Sanierung betrachtet. Hierfür wurden die Vergleichs-
kennwerte eines Referenzgebäudes nach EnEV 2009 herangezogen und mit dem rea-
len Verbrauch der Gebäude verglichen. 
 
Die graphische Auswertung der Verbrauchskennwerte der einzelnen Liegenschaften im 
Vergleich mit ihren gebäudetypischen Vergleichskennwerten nach der EnEV 2009 kön-
nen dem Anhang VI entnommen werden. 
 

4.3.2 Methodik 

Ausgehend von den ermittelten Analysedaten aus der Bilanz (Kapitel 3.4) können Ener-
gieeinsparpotenziale für die einzelnen Liegenschaften ermittelt werden.  
Das Einsparpotenzial wird anhand von Vergleichskennwerten abgeschätzt. Die EnEV 
2009 gibt je nach Gebäudetyp Vergleichskennwerte vor. Diese Vergleichskennwerte 
sind Mittelwerte für öffentliche Gebäude und variieren je nach Nutzung (Gebäude-
typ/Gebäudekategorie). Bei der Erstellung von Energieverbrauchsausweisen wird der 
Verbrauch der Bestandsgebäude mit diesen Kennwerten der EnEV 2009 verglichen.  
 
Das Einsparpotenzial der einzelnen Liegenschaften wird im Folgenden für zwei unter-
schiedliche getroffene Annahmen berechnet:  
 

• Potenzial EnEV 100 %: Es wird angenommen, dass alle Gebäude in Zukunft auf 
den Standard des EnEV-Vergleichskennwertes saniert werden. Die Differenz 
zwischen dem tatsächlichen Verbrauch und dem errechneten Verbrauch nach 
Sanierung auf EnEV-Niveau ergibt das Einsparpotenzial. 
 

• Potenzial EnEV 80 %: Als verbesserten Standard wird wie nach der DENA 

(Deutsche Energie-Agentur) empfohlen ein um 20 % verbesserter Kennwert 
(Zielwert) angenommen. Das heißt, nach dem Zielwert werden alle Gebäude auf 
den EnEV-Standard abzüglich nochmals 20 % saniert. Die Differenz zwischen 
dem tatsächlichen Verbrauch und dem errechneten Verbrauch nach Sanierung 
auf 80% des EnEV-Niveaus ergibt das Einsparpotenzial. 

 
Einzelne Gebäude unterschreiten schon heute den Verbrauch nach dem Trend und 
eventuell sogar nach dem Klimaschutz-Zielwert. Dieses ist in der Regel der Fall, wenn 
das Gebäude nur sporadisch genutzt wird und somit nur an einzelnen Tagen in der 
Heizperiode beheizt werden muss. Nutzungsbedingt ist der Heizenergieverbrauch also 
geringer als der Vergleichskennwert. Hier liegt das Einsparpotenzial bei heutiger Nut-
zung bei Null. 



 

88 
 

Der Endenergieverbrauchskennwert für Wärme und Strom ergibt sich aus dem Mittel-
wert der Wärmeverbräuche der letzten drei Jahre (2008-2010) und der Nettogrundflä-
che der Gebäude.  
 
Bei der Berechnung des Energieeinsparpotentials wird die Wirtschaftlichkeit von einzel-
nen Maßnahmen nicht berücksichtigt. 
 

4.3.3 Ergebnis 

 
Einsparpotenzial Heizenergie  
Das Einsparpotenzial der öffentlichen Einrichtungen der VG Wörrstadt bei Heizenergie 
beläuft sich auf 47 % (Potenzial EnEV 100 %). Bei Sanierung auf ein verbessertes Ni-
veau (Potenzial EnEV 80 %) ergibt sich ein Gesamteinsparpotenzial von 57 %. Die 
nachstehende Abbildung 4-12 stellt den Endenergieverbrauch im Bereich Wärme im 
Vergleich mit den Potenzialannahmen dar. 
 

 
Abbildung 4-12 Endenergieverbrauch Wärme Bestand im Vergleich zu Potenzialen  

 
Der witterungsbereinigte Jahresverbrauch des Gebäudebestandes beträgt knapp  
7.400 MWhHi/a. Saniert man die Gebäude gemäß den Annahmen nach EnEV 100 % 
entsprechend, kann der Jahresverbrauch um 3.500 MWhHi/a auf rund 3.900 MWhHi/a 
reduziert werden. Mit der Durchführung einer verbesserten Sanierung (Potenzial EnEV 
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80 %) ergibt sich ein Einsparpotenzial von 4.200 MWhHi/a. Der Jahresheizenergiever-
brauch könnte sich auf knapp 3.200 MWhHi/a verringern.  
Je nach Potenzialannahme ergibt sich für die untersuchten Gebäude ein CO2e-
Minderungspotenzial von jährlich rund 1.000 beziehungsweise 1.200 t/a, unter der An-
nahme, dass der Anteil der verschiedenen Energieträger gegenüber der Ist-Situation 
konstant bleibt.  
 
Weitere 23 Gebäude der Stadt Wörrstadt und der Ortsgemeinden sind in der Einsparpo-
tenzialberechnung nicht enthalten. Diese Gebäude haben einen Jahresheizenergiever-
brauch von in Summe 1.800 MWh/h. Da die Fläche dieser Gebäude unbekannt ist, 
können keine Kennwerte gebildet werden, so dass das Einsparpotenzial nicht ermittelt 
werden kann. 
Die Einsparpotenziale einzelner Gebäude in Trägerschaft der Verbandsgemeinde, 
Stadt, Eigenbetriebe und Ortsgemeinden, die im Rahmen des Klimaschutzkonzeptes 
analysiert wurden, können dem Anhang VIII entnommen werden. 
 
Einsparpotenzial Strom  
 
Beim Strom ergibt sich, in analoger Methodik zur Wärme, für die öffentlichen Gebäude 
in der VG Wörrstadt ein Gesamteinsparpotenzial von 52 % (Potenzial EnEV 100 %). Bei 
Sanierung auf ein verbessertes Niveau (Potenzial EnEV 80 %) ergibt sich ein Einspar-
potential von 59 %. 
Die nachstehende Abbildung 4-13 zeigt den Vergleich zwischen derzeitigem Endener-
gieverbrauch für Strom und den möglichen Einsparpotenzialen nach den unterschiedli-
chen Potenzialannahmen.  
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Abbildung 4-13 Endenergieverbrauch Strom Bestand im Vergleich zu Potenzialen  

 
Der Stromverbrauch des Gebäudebestandes beträgt gut 1.200 MWhel/a. Saniert man 
die Gebäude nach EnEV 100 % entsprechend, dann verringert sich der Jahresstrom-
verbrauch um ca. 620 MWhel/a auf rund 580 MWhel/a. Mit der Durchführung einer ver-
besserten Sanierung (Potenzial EnEV 80 %) könnte sich der Jahresstromverbrauch um 
710 MWhel/a auf ca. 490 MWhel/a verringern. 
 
Je nach Durchführung entsprechender Sanierungsvariante (Potenzial EnEV 100 % be-
ziehungsweise Potenzial EnEV 80 %) ergibt sich für die untersuchten Gebäude ein 
CO2e-Minderungspotenzial von 260 t CO2e/a beziehungsweise 290 t CO2e/a, unter der 
Annahme, dass der Anteil der verschiedenen Energieträger gegenüber der Ist-Situation 
konstant bleibt.  
 
Weitere 23 Gebäude der Stadt Wörrstadt und Ortsgemeinden sind in der Bilanzierung 
und Einsparpotenzialberechnung nicht enthalten. Diese Gebäude haben einen Jah-
resstromverbrauch von gut 105 MWhel/a. Da die Fläche dieser Gebäude unbekannt ist, 
können keine Kennwerte gebildet werden, so dass das Einsparpotenzial nicht ermittelt 
werden kann. 
 
Die Einsparpotenziale einzelner kommunalen Gebäude, die im Rahmen des Klima-
schutzkonzeptes analysiert wurden, können dem Anhang VIII entnommen werden.  
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4.3.4 Szenarien 

Mit Hilfe der Potenzialanalyse wird die Energieeinsparung der kommunalen Gebäude in 
der VG Wörrstadt bis zum Jahr 2050 in Szenarien aufgezeigt. In der Ist-Analyse identifi-
zierte Gebäudekategorien werden vor und nach einer energetischen Sanierung betrach-
tet. Zur Einstufung und Bewertung der Ergebnisse werden Vergleichskennwerte der 
entsprechenden Referenzgebäude nach EnEV 2009 herangezogen und mit dem realen 
Verbrauch der Gebäude verglichen. 
Für die Entwicklung des Endenergieverbrauchs Wärme in den Szenarien werden die 
„Sanierungsrate“ und die „Sanierungseffizienz“ berücksichtigt.  

• Sanierungsrate: Die Sanierungsrate gibt an, wie viel Prozent der betrachteten 
Gebäudefläche pro Jahr vollsaniert werden, darin sind Teilsanierungen als ent-
sprechende Vollsanierungsäquivalente berücksichtigt. So werden z. B. bei 
1.000 m² Gebäudefläche und einer Sanierungsrate von 1 % pro Jahr 10 m² sa-
niert. 

• Sanierungseffizienz: Mit der Sanierungseffizienz wird berücksichtigt, dass von 
Jahr zu Jahr ein besserer Wärmedämmstandard umgesetzt wird. So erreichen 
Gebäude, die in 2030 vollsaniert werden, einen niedrigeren, flächenspezifischen 
Verbrauchskennwert als die Gebäude, die in 2020 vollsaniert werden. 

In zwei Szenarien wird der Endenergieverbrauch Wärme dargestellt. Das erste Szena-
rio orientiert sich an der aktuellen Sanierungsrate von 1 % p.a. (BMWi, 2010), das zwei-
te Szenario wird an die novellierte EU-Richtlinie für Energieeffizienz, die bis Ende 2012 
in Kraft treten und voraussichtlich innerhalb von 18 Monaten in nationales Recht umge-
wandelt werden soll, angelehnt. Das EU-Parlament sah ursprünglich vor, den Geltungs-
bereich der Richtlinie auf alle öffentlichen Gebäude zu beziehen (VDInachrichten, 
2012). Im Juni 2012 beschloss das EU-Parlament jedoch, dass die EU-Mitgliedsstaaten 
3 % p.a. aller öffentlichen Regierungsgebäude sanieren müssen. In der Szenarienbe-
trachtung wird die ursprüngliche Intention der EU berücksichtigt, so dass für das dritte 
Szenario eine Sanierungsrate von 3 % p.a. angenommen wird. Das zweite Szenario 
(Sanierungsrate von 2 %) stellt ein mittleres Szenario dar.  
Die Analyse für den Bereich Strom und für den Bereich Wärme müssen separat be-
trachtet werden. Für eine analoge Methodikanwendung über die Kennzahlen „Sanie-
rungsrate und Sanierungseffizienz“ liegen für den Stromverbrauch keine geeigneten 
Kennwerte vor bekannt. Deswegen werden Entwicklungen, die in DLR-Studie (DLR, 
2012) projiziert worden als Entwicklungslinien (Trend und Klimaschutzszenario) für die 
VG Wörrstadt herangezogen. 
Die Bundesregierung hat das Ziel gesetzt, bis zum Jahr 2050 den Stromverbrauch um 
25 % zu reduzieren (BMWi, 2010). In (DLR, 2012) ist die erforderliche Stromver-
brauchsentwicklung u. a. für den Sektor Kleinverbraucher auf Bundesebene ermittelt, 
um die Bundesziele für die Energiewende zu erreichen. Darauf beruht im Wesentlichen 
die Szenarienbetrachtung. 
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Auf dieser Basis können zusammen mit Daten zur Stromverbrauchsentwicklung von 
Kleinverbrauchern aus der Studie (DLR, 2012) Szenarien für den zukünftigen Strom-
verbrauch der öffentlichen Liegenschaften der VG Wörrstadt gebildet werden. 
 
Wärmebereich (Heizenergie):  
Das Einsparpotenzial wird anhand von Vergleichskennwerten ermittelt. Die EnEV 2009 
gibt je nach Gebäudetyp Vergleichskennwerte vor. Diese Vergleichskennwerte sind Mit-
telwerte für öffentliche Gebäude und variieren je nach Nutzung bzw. Gebäudekategorie. 
Bei der Erstellung von Energieverbrauchsausweisen wird der Verbrauch der Bestands-
gebäude mit den Kennwerten der EnEV 2009 verglichen. 
Ausgehend vom heutigen Endenergieverbrauch werden die Szenarien für das Einspar-
potenzial berechnet. Dazu werden die Heizenergiekennwerte der einzelnen Liegen-
schaften herangezogen und gemittelt, so dass für die öffentlichen Gebäude in der VG 
Wörrstadt ein Kennwert generiert wird. Als Basis dienen hierfür die Verbrauchswerte 
aus dem Jahr 2010. Die Festlegung der Sanierungseffizienz über die Vergleichskenn-
werte in der zeitlichen Entwicklung erfolgt in Anlehnung an die Studie (NABU, 2011). 
Das bedeutet: 

• 2013 gilt der Vergleichskennwert der EnEV 2009 

• 2015 80 % des EnEV-Vergleichskennwertes 

• 2020 50 % des EnEV-Vergleichskennwertes 

• 2025 40 % des EnEV-Vergleichskennwertes 

• 2030 35 % des  EnEV-Vergleichskennwertes  

(beziehungsweise 150 % des Zielwertes von 25 kWh/(m²*a) aus (DLR, 2012)2 

• 2050 24 % des EnEV-Vergleichskennwerts  

(beziehungsweise 100 % des Zielwertes aus (DLR, 2012)2. 

 

Der Vergleichskennwert dient der Festlegung des spezifischen Heizenergieverbrauchs 

nach fertiger Sanierung in Abhängigkeit des Sanierungsjahres. 

                                            
2 Als Kennwert für das Jahr 2050 wird in (DLR, 2012) der spezifische Endenergieverbrauch mit 25 
kWh/(m²a) als Mittelwert für Nichtwohngebäude angenommen.  
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Abbildung 4-14: Entwicklung des Endenergieverbrauchkennwertes 

 
Entsprechend der beschriebenen Vorgehensweise nimmt in der zeitlichen Entwicklung 
der flächenspezifische Endenergieverbrauchskennwert ab, bis er in 2050 den Zielwert 
von 25 kWhf/(m²a) erreicht. 
 
Die Szenarien werden im Folgenden mit den zwei Potenzialannahmen, wie in Kapitel 
Methodik 4.3.2 beschrieben, verglichen.  
 
Ausgehend vom heutigen Endenergieverbrauch Wärme und der zu Grunde gelegten 
Sanierungsrate und –effizienz stellen sich Trend und Klimaschutzszenario wie folgt dar 
(vgl. Abbildung 4-27). 
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Abbildung 4-15: Entwicklung des Endenergieverbrauchs Wärme 

 
Die Abbildung 4-15 macht deutlich, dass mit der aktuellen Sanierungsrate von 1 % p.a. 
der Endenergieverbrauch Wärme im Jahr 2050 mit etwa 1.300 MWhf/a über dem heuti-
gen Vergleichskennwert nach EnEV 2009 liegt. In 2050 würde der heutige Verbrauch 
um etwa 30 % niedriger sein.  
Mit einer Sanierungsrate von 2 % pro Jahr, welche erforderlich ist, um die im Rahmen 
des Energiekonzeptes der Bundesregierung formulierten Ziele bis zum Jahr 2050 zu 
erreichen, liegt der Energieverbrauch im Jahr 2030 bei rund 6.900 MWhf/a. Im Jahr 
2041 reduziert sich der Endenergieverbrauch auf 5.200 MWhf/a und unterschreitet da-
mit den EnEV 2009 Vergleichswert. Im Jahr 2050 liegt der Endenergieverbrauch um 
etwa 380 MWhf/a unter dem 80 %-Wert des EnEV 2009 Vergleichswertes. Dies ent-
spricht einem Endenergieverbrauch von 3.800 MWhf/a beziehungsweise einer Reduzie-
rung des Endenergieverbrauchs um etwa 60 % gegenüber dem heutigen Verbrauch.  
Mit der ambitionierten Sanierungsrate von 3 % p.a. hingegen reduziert sich der End-
energieverbrauch Wärme bis zum Jahr 2050 auf etwa 1.000 MWhf/a und unterschreitet 
damit den 80 %-Wert des EnEV 2009 Vergleichswertes um  
3.100 MWhf/a. Demnach wäre der Verbrauch in 2050 um ca. 89 % niedriger als der 
heutige Verbrauch. 
Die Grafik verdeutlicht, dass das ursprüngliche Vorhaben des EU-Parlaments, die Sa-
nierungsrate von 3 % auf alle öffentlichen Regierungsgebäude zu beziehen, für die 
Verbandsgemeinde Wörrstadt eine deutliche sektorenspezifische Einsparung bedeuten 
würde. Deutlich wird aber auch, dass mit dem aktuellen Trend der Sanierungsrate von  
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1 % p.a. der Endenergieverbrauch Wärme nach den Vergleichskennwerten der EnEV 
2009 nicht erreicht wird. Es empfiehlt sich, die Sanierungsaktivitäten für die eigenen 
Liegenschaften deutlich zu steigern. 
 
Um die Entwicklung der CO2e-Emissionen durch die Endenergieeinsparung aufzuzei-
gen, wird der heutige Energiemix zu Grunde gelegt. Deutlich höhere Emissionsminde-
rungen können mit dem Einsatz regenerativer und effizienter Energienutzung erreicht 
werden, diese werden in Szenarien zum Ausbau von Erneuerbaren Energien und KWK 
aufgezeigt und sind in den hier dargestellten Szenarien noch nicht berücksichtigt. 
 

 
Abbildung 4-16: Entwicklung CO2e-Emissionen Wärme in kommunalen Gebäuden 

 
Nach den Berechnungen verringern sich durch die Energieeinsparung zur Wärmever-
sorgung der öffentlichen Einrichtungen die CO2e-Emissionen bei 1 % pro Jahr als Sa-
nierungsrate um ungefähr 30 % im Jahr 2050 bezogen auf heute. Bei einer Sanierungs-
rate von 2 % pro Jahr reduzieren sich die CO2e-Emissionen um 60 % bis zum Jahr 
2050 bezogen auf den heutigen Energieträgermix. Bei einem noch ambitionierteren 
Szenario von 3 % pro Jahr erfolgt eine Reduzierung der CO2e-Emissionen von ca. 
88 %. 
 
Strom:  
Die EnEV 2009 gibt auch für den Energieverbrauch Strom je nach Gebäudetyp Ver-
gleichskennwerte an. Diese Vergleichskennwerte sind ebenfalls Mittelwerte für öffentli-
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che Gebäude und variieren je nach Nutzung bzw. Gebäudekategorie. Bei der Erstellung 
von Energieverbrauchsausweisen wird der Verbrauch der Bestandsgebäude mit diesen 
Kennwerten der EnEV 2009 verglichen. Aufgrund der Nutzung kommt es vor allem im 
Bereich Strom vor, dass die Vergleichskennwerte der EnEV 2009 schon heute in eini-
gen Liegenschaften unterschritten werden. 
Ausgehend vom heutigen durchschnittlichen Stromverbrauchskennwert werden Szena-
rien aufgezeigt. Als Basis dienen hierfür die Verbrauchswerte aus dem Jahr 2010. Die 
Festlegung der Vergleichskennwerte in der zeitlichen Entwicklung erfolgt in Anlehnung 
an die Studie (DLR, 2012). Dort ist der Stromverbrauch in Deutschland unter anderem 
für den Sektor Kleinverbraucher, zu denen die kommunalen Liegenschaften zuzuordnen 
sind, in einem Szenario bis zum Jahr 2050 aufgezeigt, um die im Energiekonzept der 
Bundesregierung formulierten Stromeinsparungen erreichen zu können.  
Für die Szenariodarstellung  zu den städtischen Liegenschaften wird für den Stromver-
brauch die Verbrauchskategorie „Kraft und Licht“ ausgewählt (DLR, 2012). Anhand die-
ser Werte wird die prozentuale Änderung des Stromverbrauchs in den einzelnen Inter-
vallen bis 2050 abgeleitet und für die kommunalen Liegenschaften der VG Wörrstadt 
angewendet. Damit ergibt sich eine 
 

• Reduzierung bis 2015 um 6 % 

• Reduzierung bis 2020 um weitere 6 % 

• Reduzierung bis 2030 um 7 % 

• Reduzierung bis 2040 um weitere 7 % 

• Reduzierung bis 2050 um 9 %. 

 
Die Szenarien der Einsparpotenziale erfolgen über die Stromverbrauchsreduzierung. 
Hieraus ergibt sich im Durchschnitt eine jährliche Stromverbrauchsreduzierung von 
0,9 %. In (DLR, 2012) ist ermittelt, dass in den vergangenen Jahren die Entwicklung bei 
nur etwa ein Drittel der erforderlichen Absenkung liegt. Demnach wird in dem Szenario 
zum heutigen Trend 0,3 % p.a. als Stromverbrauchsreduzierung angesetzt. 
 
Es stellen gemäß der Abbildung 4-17 folgende Szenarien ein.  
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Abbildung 4-17: Entwicklung Endenergieverbrauch Strom 

 
Die Abbildung 4-17  zeigt, dass weder mit einer Stromverbrauchsreduzierung von 0,3 % 
pro Jahr, noch mit 0,9 % pro Jahr der Vergleichswert der EnEV 2009 bis zum Jahr 2050 
erzielt wird. Die Fortführung der aktuellen Stromverbrauchsreduzierung erzielt nur eine 
geringe Einsparung von rund 160 MWhf/a, was zu einem um ca. 12 % niedrigeren Ver-
brauch gegenüber heute führt. Bei einer Stromreduzierung von 0,9 % pro Jahr erfolgt 
eine Verbrauchsreduzierung von rund 35 %. Dies entspricht einer Einsparung von 460 
MWhf/a. 
 
Der Ansatz von 0,3 % pro Jahr als Stromverbrauchsreduzierung vorausgesetzt führt zu 
etwa 12 % niedrigeren CO2e-Emissionen in 2050 im Vergleich zu heute (vgl. Abbildung 
4-18). Eine wesentlich größere Verringerung der Emissionen ist mit 0,9 % pro Jahr als 
Stromverbrauchsreduzierung möglich, sie liegt in einer Größenordnung von ca. 35 %.  
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Abbildung 4-18 Entwicklung CO2e-Emissionen Strom in städtischen Gebäuden 

 
 
4.4 Straßenbeleuchtung  
 
Rund ein Drittel der Straßenbeleuchtung in Deutschland ist 20 Jahre alt und älter. Die 
nicht mehr dem heutigen Stand entsprechende Technik verursacht hohe Energiekosten 
und ist wartungsanfällig. Nach einer Untersuchung der Prognos AG über die Potenziale 
zur Einsparung zur Energieeffizienz in Kommunen werden 36 % des kommunalen 
Stromverbrauchs für die Straßenbeleuchtung benötigt (Prognos AG, 2007). In der Ver-
bandsgemeinde Wörrstadt beläuft sich der Stromverbrauch für die Straßenbeleuchtung 
auf gut 1.350.000 kWhel/a. Der Anteil am Stromverbrauch im Sektor öffentliche Einrich-
tungen liegt bei etwas mehr als 38 %. Die Straßenbeleuchtungsanlagen in der Ver-
bandsgemeinde  ist seit 01.01.2010 Eigentum der Ortsgemeinden und der Stadt. 
Bei der Neuanschaffung von Leuchten oder den möglichen Modernisierungsmaßnah-
men durch Austausch gegen moderne Beleuchtungssysteme sollte bei den steigenden 
Energiepreisen neben den Investitionskosten vor allem auf die laufenden Kosten durch 
Energieverbrauch und Wartung geachtet werden. 
Als eine Folge der Energy-related Products (ErP) – Richtlinie, die eine verbesserte 
Energieeffizienz und allgemeine Umweltverträglichkeit von Elektrogeräten zum Ziel hat, 
werden Quecksilberdampf-Hochdrucklampen und Natriumdampf-Austauschlampen zu-
künftig keine CE-Kennzeichnung mehr erhalten und nur noch bis 2015 im Handel er-
hältlich sein. Ab 2017 sind unzureichend effiziente Halogenmetalldampflampen nicht 



 

99 
 

mehr erhältlich; so sollte die Straßenbeleuchtung der Gemeinden auf eine bis dahin 
möglichst effiziente Umrüstung hin geprüft werden. 
Es folgt eine Beschreibung möglicher Lampensysteme für den energieeffizienten Ein-
satz in der Straßenbeleuchtung. 
 
Natriumdampflampe (HSE) 

   
  Abbildung 4-19: Natriumdampflampe 

 
Die Natriumdampflampe ist durch ihre charakteristische gelbe Lichtfarbe leicht erkenn-
bar. Natriumdampflampen erreichen, wie Quecksilberdampflampen auch, erst nach ei-
nigen Minuten ihre volle Helligkeit. Sie benötigen zusätzlich ein Zündgerät. Es existieren 
bereits Natriumdampflampen mit einer deutlich höheren Lebensdauer von bis zu zwölf 
Jahren. Bei gedimmten Natriumdampfleuchten verläuft der Rückgang der Beleuch-
tungsstärke überproportional zur Leistungsreduzierung. 
 
Positive Merkmale der HSE: 

• Reduzierung der Verbrauchs- und Betriebskosten (durch geringe Leistung im 

Vergleich zum Bestand) 

• Lichtausbeute steigt auf 150 % im Vergleich zu Quecksilberdampflampen 

• Lebensdauer steigt um 13 bis 300 % (abhängig vom Produkt) im Vergleich zum 

Bestand (Quecksilberdampflampen) 

• Dimmbarkeit und Trägheit (ähnlich Quecksilberdampflampe) 

• Deutlich schlechteres Farbsehen als Quecksilberdampflampe  

(Güte-Index RA < 50) 

• schlechte Lenkbarkeit des Lichtes im Gegensatz zur LED, dadurch stärkere 

Lichtverschmutzung der Umwelt (Licht wird nicht nur auf die zu beleuchtende 

Fläche/Straße gelenkt sondern auch in die Umgebung) 
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Tabelle 4-3 Merkmale HSE 

Lichtausbeute bis 100 lm/W für 70 Wel Lampenleistung 

Lebensdauer  16.000 – 48.000 h 

Leistungen HSE 50,70,100,125,150 bis 1.000 Wel 

 

Light Emitting Diode (LED) 

 
Abbildung 4-20: LED Straßenlampe warmweiß-kaltweiß 
 

LED ist die Abkürzung für Licht aussendende Diode. Heutige weiße LED-Leuchten sind 
von der Farbwiedergabequalität und dem Helligkeitsempfinden deutlich besser für die 
Straßenbeleuchtung geeignet als konventionelle Technologien. Sie erreichen eine gute, 
nahezu natürliche Farbwiedergabe und Kontrastwahrnehmung. Eine Dimmung ist tech-
nisch mit LED-Leuchten einfacher und effizienter zu realisieren als mit vergleichbaren 
Leuchtmitteln, da sie ein nahezu lineares Dimmverhalten besitzt. 
 
Die Entwicklung der LED-Straßenleuchten ist technologisch soweit fortgeschritten, dass 
der Einsatz in der Straßenbeleuchtung möglich ist. Die Inhalte der DIN EN 13201, in der 
die Anforderungen bezüglich Beleuchtungsstärke und Helligkeitsverteilung von Ver-
kehrsstraßen festlegt ist, werden ebenfalls durch LED-Leuchten verschiedener Herstel-
ler in der Regel erfüllt. Bei einer geplanten Umsetzung ist eine Einzelfallbetrachtung 
notwendig.  
 

Positive Merkmale der LED 

• Reduzierung der Wartungs- und Betriebskosten 

• Hohe Lichtausbeute (ähnlich Natriumdampflampe) 

• Lichtausbeute nimmt mit sinkenden Temperaturen zu, 

d.h. im Winter etwa 10 % mehr Licht als im Sommer bei gleichem Leistungsbe-

zug 
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• Lange Lebensdauer nach Herstellerangaben, allerdings liegen aufgrund der ver-

gleichsweise neuen Technologie noch keine Langzeiterfahrungen vor 

• Gutes Dimmverhalten (im für Straßenbeleuchtung interessanten Bereich) 

im Bereich 20 bis 100 % des maximalen Lichtstroms 

• Dimmung verlängert die Lebensdauer und senkt den Energiebedarf 

• Variable Lichtfarbe (verschiedene Farbtemperaturen zwischen warm- und tages-

lichtweiß) 

• Geringerer Lichtstromrückgang als Natriumdampflampen 

über die erwartete Nutzlebensdauer 

• Nahezu trägheitsfreies Einschalten (sofort volle Lichtstärke nach Einschalten), 

dadurch ideal mit Bewegungsmeldern und Lichtmanagement kombinierbar 

• Voll gekapselte Systeme (IP 67) verhindern Feuchtigkeits-Schäden an der Elekt-

ronik 

und verhindern vorzeitige Verschmutzung der Lichtquelle LED und verursachen 

i.a. keine Spannungsspitzen im Netz. Es ist jedoch darauf zu achten, dass der 

Hersteller einen hinreichenden Schutz der Ansteuer-Elektronik gegen Überspan-

nung, Blitz etc. vorgesehen hat 

• gute Lenkbarkeit des Lichtes, dadurch geringere Lichtverschmutzung der Umwelt 

(Licht wird nur auf die zu beleuchtende Fläche/Straße gelenkt) 

 

Tabelle 4-4: LED Kenndaten auf Bezug von Herstellerangaben 

Lichtausbeute Bis über 100 lm/Wel 

Lebensdauer  etwa 50.000 h 

Leistungen LED Bis etwa 20-200  Wel 

 

4.4.1 Methodik 

In den Gemeinden der Verbandsgemeinde befinden sich Straßenbeleuchtungseinrich-
tungen im Besitz der Ortsgemeinden und der Stadt. Daten zur Straßenbeleuchtungsan-
lage, wie z.B. Alter der Leuchten, Leuchtentyp, Schaltzeiten, usw., sowie der Stromver-
brauch, wurden von der Verbandsgemeinde zur Verfügung gestellt und ungeprüft über-
nommen. 
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Tabelle 4-5: Energie- und CO2e-Emissionsbilanz 2010 

  
VG 
Wörrstadt 

Anzahl Lichtpunkte   4.018 
Leistung Lichtpunkte kW 350 
Einwohneranzahl   28.183 

Einwohnergleichwert 
LP je 1000 
EW 143 

Stromverbrauch Straßenbeleuch-
tung kWhel/a 1.350.000 

Spez. Emission lokaler Strommix g CO2e/kWhel 410 
Emissionen  t CO2e/a 553 

 
Betrachtet man die in Deutschland gängige Anzahl an Lichtpunkten auf 1.000 Einwoh-
nern, nach einer Untersuchung des Deutschen Städte und Gemeindebundes (DStGB, 
2009 ), sind in Gemeinden von 20.000 bis 50.000 Einwohnern rund 110 Lichtpunkte pro 
1.000 Einwohnern als Durchschnitt anzusehen. Da die untersuchte Verbandsgemeinde 
allerdings ein Zusammenschluss kleinerer Ortschaften mit teilweise unter 5.000 Ein-
wohnern ist und darüber hinaus noch sehr ländlich geprägt ist, ist die hohe Anzahl der 
Lichtpunkte erklärbar und kein Indiz auf eine eventuelle Überdimensionierung der Be-
leuchtungsanlagen.  
 
In den Gemeinden werden teilweise einzelne Leuchten in ihrer Leistung reduziert 
(Halbnachtschaltung) oder abgeschaltet. Die Dauer der Abschaltung oder Reduzierung 
variiert in den einzelnen Ortsgemeinden doch erheblich zwischen 3 und 6 Stunden. 
Hierdurch ergeben sich für diese geringere Betriebsstunden von 1.810 bis 2.900 h/a.  
Aus der Energie und CO2e-Bilanz geht hervor, dass im Untersuchungsgebiet der Ver-
bandsgemeinde Wörrstadt rund 1.350.000 kWhel/a verbraucht und dadurch 553 t/a 
CO2e-Emissionen emittiert werden. aus den Daten der Gemeinden geht folgende Al-
ters- und Leuchttechnikverteilung hervor. 
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Abbildung 4-21: Alters- und Leuchtmittelverteilung  

 
Aus der Verteilung geht hervor, dass ein Großteil der installierten Leuchten der VG 
Wörrstadt noch auf Basis der Quecksilberdampfleuchte und/oder vor dem Jahr 1990 
installiert wurde.  
 

4.4.1.1 Methodik Ermittlung Einsparpotenzial 

Zur Ermittlung des Einsparpotenzials der Straßenbeleuchtung im Betrachtungsgebiet 
wurden Daten, die von der Verbandsgemeinde zur Verfügung gestellt wurden, verwen-
det. Hierbei handelt es sich um eine Aufstellung der in den jeweiligen Orten eingesetz-
ten Leuchten, Leistungen der Leuchtmittel, Brenndauer und Alter. Diese Daten wurden 
ungeprüft übernommen. Aus diesen Angaben kann mit einer typischen Brenndauer der 
Leuchten, von 4.000 h/a für eine Ganznachtschaltung und 2.900 bis 1.800 h/a für die 
Halbnachtschaltung, der Endenergieverbrauch im Bestand ermittelt werden. Das so 
ermittelte Einsparpotenzial wurde (relativ je Leuchtensystem und –alter) auf den abge-
rechneten Stromverbrauch der Verbandsgemeinde umgerechnet.  
Um das Einsparpotenzial erkenntlich zu machen, werden mehrere Varianten betrachtet.  
In der Variante Bestand wird, wie eingangs beschrieben, der Ist-Zustand der Straßen-
beleuchtung für die Verbandsgemeinde ermittelt und dargestellt.  
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Variante 1 zeigt das Einsparpotenzial auf, wenn die durch die ErP-Richtlinie betroffe-
nen Quecksilberdampfleuchten (HME) durch Natriumdampfleuchten (HSE) ersetzt wer-
den.  
Die schon eingesetzten Natriumdampf- und Halogenmetalldampfleuchten (HIT) bleiben 
bestehen. 
In Variante 2 werden die Quecksilberdampfleuchten durch moderne LED-Leuchten er-
setzt. Die schon eingesetzten Natriumdampf und Halogenmetalldampfleuchten bleiben 
bestehen. 
Die Variante 3 betrachtet den Austausch aller Quecksilberdampfleuchten sowie die 
Natriumdampf- und Halogenmetalldampfleuchten vor 1990 gegen LED-Leuchten. Hin-
tergrund dieser Trennung nach Alter ist, dass Straßenleuchten nach 19 Jahren ihre 
rechnerische Lebensdauer erreicht haben.  
In Variante 4 werden alle Leuchten im Betrachtungsgebiet gegen LED-Leuchten ausge-
tauscht. 
In der nachfolgenden Übersichtstabelle werden die betrachteten Varianten nochmals 
dargestellt. 
Bei den eingesetzten Leuchtstoffröhren wird angenommen, dass sie bei Austausch 
durch LED-Leuchten in der Systemleistung gleich bleiben. Die sich bereits in Betrieb 
befindlichen LED-Leuchten werden unverändert bei der Ermittlung der Einsparpotenzia-
le berücksichtigt. 
 
Tabelle 4-6: Modernisierungsvarianten 

Variante Beschreibung 
Variante 1 Quecksilberdampf- werden durch Natri-

umdampfleuchten ersetzt 
Variante 2 Quecksilberdampf- werden durch LED-

Leuchten ersetzt 
Variante 3 Quecksilberdampf- Natriumdampf- und 

Halogenmetalldampfleuchten vor 1990 
werden durch LED-Leuchten ersetzt 

Variante 4 Alle Leuchten werden durch LED-
Leuchten ersetzt 

 

4.4.2 Potenziale der Verbandsgemeinde 

Im gesamten Untersuchungsgebiet sind im Bestand 2.237 Quecksilberdampf-, 1.686 
Natriumdampf-, 84 Kompakt- bzw. Leuchtstoffröhren, 6 Halogenmetalldampfleuchten 
sowie 5 LED-Leuchten zu finden. Aus diesem Grund können die eingangs beschriebe-
nen vier Varianten untersucht werden. Im Bestand werden durch die Straßenbeleuch-
tung bedingt rund 1.350.000 kWhel/a Endenergie verbraucht und hierdurch rund 553 t/a 
an CO2e-Emissionen emittiert.  
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Tabelle 4-7: Bestandsanalyse 

 
Zur Ermittlung der Einsparpotenziale in den betrachteten Gemeinden wurden vier Mo-
dernisierungsvarianten auf ihre Energieeinsparung und CO2e-Emissionen der Straßen-
beleuchtung hin untersucht und gegenübergestellt.  
 
Tabelle 4-8: Modernisierungsvarianten 

Variante Beschreibung 
Variante 1 Quecksilberdampf- werden durch Natri-

umdampfleuchten ersetzt 
Variante 2 Quecksilberdampf- werden durch LED-

Leuchten ersetzt 
Variante 3 Quecksilberdampf- und Leuchten vor 

1990 werden durch LED-Leuchten ersetzt 
Variante 4 Alle Leuchten werden durch LED-

Leuchten ersetzt 
 
Aus der Emissionsbilanz und der Anzahl der Lichtpunkte, sowie ihrer Verteilung nach 
dem Installationszeitpunkt ergibt sich folgende Altersverteilung der Straßenbeleuch-
tungseinrichtungen im Untersuchungsgebiet. 
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Abbildung 4-22: Alters- und Leuchtmittelverteilung  

 
Aus der vorangegangenen Abbildung 4-27 ist zu erkennen, dass der überwiegende Teil 
der Leuchten im Untersuchungsgebiet auf Quecksilberdampleuchten und/oder vor 1990 
installiert wurden. 
 
Die Ergebnisse der Potenzialuntersuchung in der Straßenbeleuchtung sind in der fol-
genden Tabelle 4-9 zusammengefasst dargestellt. 
 
Tabelle 4-9: Energie- und CO2e-Emissionsbilanz  

 
Durch Umsetzung der Variante 1 ist es möglich, rund 6 % der Emissionen und des En-
denergieverbrauches zum Bestand hin einzusparen. Bei Variante 2 reduzieren sich, 
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durch den Einsatz der LED, die CO2e-Emissionen um etwa 36 % zur Bestandsanlage. 
Durch die Umsetzung der Varianten 3 und 4 reduzieren sich die Emissionen um rund 38 
bzw. 50 %.  
 

 
Abbildung 4-23: Variantenvergleich  

 
 
Das Einsparpotenzial der Variante 4 dient für das Aufstellung von Entwicklungslinien 
(Trend und Klimaschutzszenario) als Vergleichswert: 
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Abbildung 4-24: Szenarienentwicklung CO2e-Emissionen Straßenbeleuchtung in der VG Wörrstadt 

 
In der vorangegangenen Abbildung 4-24 sind dem Einsparpotenzial ein Trend und ein 
Klimaschutzszenario für die Emissionsminderung beim Betrieb der Straßenbeleuchtung 
bis zum Jahr 2050 aufgezeigt. Die Linie „Potential 2010“ fungiert als Referenz dieser 
Betrachtung. 
Bei der Betrachtung des Trends fließen mehrere Faktoren zusammen. Nach der Unter-
suchung des Deutschen Städte und Gemeindebundes aus dem Jahr 2009, werden in 
Deutschland rund 3 % der Straßenbeleuchtung jährlich erneuert. Wir gehen davon aus, 
dass bei jedem ausgetauschten Objekt 60 % des Energieverbrauchs und analog 60 % 
der Emissionen vermieden werden. Weiter gehen wir davon aus, dass sich dieser Trend 
auch nach dem Jahr 2019 in gleicher Wertigkeit fortsetzt. 
Das „Klimaschutzszenario“ fällt erst stark ab (hohe Verminderung der Emissionen in 
den kommenden Jahren) und flacht dann wieder etwas ab (erste Sanierung der kom-
pletten Straßenbeleuchtung abgeschlossen). Hier werden alle Leuchten bis 2022 gegen 
LED-Leuchten (entspricht in erster Näherung dem heute technisch sinnvollen Potenzial) 
ausgetauscht. Ab 2022 (ab hier wäre der Austausch der neu installierten Leuchten 
denkbar, Zeitraum entspricht der rechnerischen Nutzungsdauer) gehen wir davon aus, 
dass bei Ausfall oder auch Erneuerung Leuchtmittel verwendet werden, die im Ver-
gleich zur heute verfügbaren Technik weitere Effizienzpotenziale heben können. Wir 
nehmen ab 2022 hier eine Austauschrate von rund 2 %/a an, wobei von einer Reduzie-
rung der Emissionen von jedem Austauschobjekt von 25 % zum Bestand ausgegangen 
wird.  
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4.5 Gewerbe, Handel, Dienstleistung und Industrie  
Für den Sektor GHD+I werden  mögliche technische so wie wirtschaftliche Einsparpo-
tenziale abgeschätzt. Diese werden sowohl für den Wärmebedarf als auch für den 
Strombedarf ermittelt. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass es sich ausschließlich um 
den Wärmebedarf für Raumheizung handelt. Prozesswärme findet ferner keine Berück-
sichtigung. Der Grund hierfür liegt in der Inhomogenität der Prozessarten innerhalb der 
Industrie. Eine allgemeine Betrachtung so wie Bilanzierung von Prozesswärme wäre 
somit nicht plausibel. . Gleiches gilt für den Strombedarf bei dem einzig das Einsparpo-
tenzial durch eine Optimierung der Technischen Gebäudeausrüstung (TGA) bestehend 
aus Beleuchtung, Klimatisierung so wie die Raumwärme von Stromheizungen, ermittelt 
wird. 
Grundlage der Berechnungen bilden die bereits in Kapitel 3 ermittelten Endenergiever-
bräuche. 

4.5.1 Datenbasis 

Für die Ermittlung der Einsparpotenziale im Gewerbe, Handel, Dienstleistungssektor 
und der Industrie wurden Daten und folgende Quellen verwendet:  
 
Fraunhofer(ISI), FfE (2003): Möglichkeiten, Potenziale, Hemmnisse und Instrumente zur 
Senkung des Energieverbrauchs branchenübergreifender Techniken in den Bereichen 
Industrie und Kleinverbrauch.  

4.5.2 Methodik  

Die Einsparpotenziale werden über Kennwerte erhoben und branchenspezifisch darge-
stellt. 
Der Potenzialbegriff wird  als technisches und wirtschaftliches Potenzial verwendet und 
in Anlehnung an (Prognos, 2007) definiert. 
 

• Das technische Potenzial  berücksichtigt die Energieeinsparung, die durch die 
aktuell effizienteste auf dem Markt erhältliche oder bald erhältliche Technologie 
zu erreichen ist. Eine Betrachtung der Wirtschaftlichkeit sowie mögliche Re-
Investitionszyklen wie Wartung oder Reparatur werden hierbei nicht berücksich-
tigt. Bei Gebäuden wäre dies z. B. eine Sanierung aller Gebäude unter Berück-
sichtigung technischer Restriktionen auf den neusten Stand der Technik. 
 

• Das wirtschaftliche Potenzial repräsentiert das Potenzial, das sich innerhalb 
des zu betrachtenden Zeitraumes ergibt, wenn bei allen Ersatz-, Erweiterungs- 
und Neuinvestitionen die Technologien mit der höchsten Energieeffizienz einge-
setzt werden sowie bei gegebenen Energiemarktpreisen kosteneffektiv sind. Or-
ganisatorische Maßnahmen wie Nutzerverhalten und regelmäßige Wartung fin-
den ebenfalls Berücksichtigung. Bei der Gebäudedämmung würde dies z. B. be-



 

110 
 

deuten, dass relativ neue Gebäude nicht saniert werden, da der Gewinn, welcher 
aus der Energieeinsparung resultiert, auf Dauer die Investitionskosten der Maß-
nahmenumsetzung nicht ausreichend deckt.

 

4.5.3 Ergebnis  

 
Einsparpotenziale Brennstoffe für Wärme 
 
Einsparpotenziale die bei der Raumwärme erreicht werden können setzen sich aus ver-
schiedenen Maßnahmen zusammen und sind aus Tabelle 4-10 zu entnehmen. 
 
Tabelle 4-10: Einsparpotenziale (Verhältnis) Raumwärme bei entsprechenden Maßnahmen  

Anlage Maßnahme 
Technisches 
Potenzial 

Wirtschaftliches 
Potenzial 

Wärmeerzeuger Ersatz durch  

Brennwertkessel 

12,5 % 6 % 

Gebäudehülle Besserer  

Wärmedämmstandard 

46 % 14 % 

Quelle: (BMWi Energiekonzept, 2010) 

 
Hinweis: Je nach Branche ergibt sich von dem gesamten Jahreswärmebedarf ein unter-
schiedlich hoher Anteil für den Raumwärmebedarf. Eine Branche die einen hohen 
Raumwärmeanteil aufweist, hat somit auch ein größeres Einsparpotenzial. 
 



 

111 
 

Branchenspezifisch ergeben sich wie in 

 
Abbildung 4-25 dargestellt folgende Einsparpotenziale für den GHD+I Sektor in der VG 
Wörrstadt. 
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Abbildung 4-25 Branchenspezifische Einsparpotenziale für Raumheizung  
 

Da das technische Potenzial durch seine nicht vorhandene Kosteneffektivität in diesem 
Fall irrelevant ist, wird im Folgenden ausschließlich das wirtschaftliche Potenzial be-
trachtet und bilanziert. In Wörrstadt dominieren mit Abstand die sonstigen betrieblichen 
Dienstleistungen, die ein wirtschaftliches Einsparpotenzial von 2.300 MWhf pro Jahr 
aufweisen und einen alleinigen Anteil von 26 % des gesamten GHD+I Sektors aus-
macht. 
Das gesamte wirtschaftliche Potenzial dieses Sektors in der VG Wörrstadt lässt sich auf 
8.800 MWhf pro Jahr beziffern. Anteilig bezogen auf den gesamten Endenergiever-
brauch für Raumheizung lassen sich somit ca. 20 % einsparen. 
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Einsparpotenziale Strom 
 
Einsparpotenziale die bei der technischen Gebäudeausrüstung erreicht werden können 
setzen, sich aus verschiedenen Maßnahmen zusammen und können aus Tabelle 4-11 
entnommen werden. 
 
Tabelle 4-11: Einsparpotenziale (Verhältnis) TGA bei entsprechenden Maßnahmen 

Anlage Maßnahme Technisches  
Potenzial 

Wirtschaftliches  
Potenzial 

Lüftungs- und  

Klimatisierungsanlagen 

kombinierte  

Maßnahmen 

40-60 % 30 % 

Beleuchtung effizientere Systeme 33 % 24 % 

Gebäudehülle Besserer  

Wärmedämmstandard 

46 % 14 % 

 
Branchenspezifisch ergeben sich wie in Abbildung 4-26 dargestellt folgende Einsparpo-
tenziale für den GHD+I Sektor in der VG Wörrstadt 
 

 
Abbildung 4-26 Branchenspezifische Einsparpotenziale und Gesamtverbrauch von Strom für TGA  

 
Beim Strom besteht beim Verarbeitenden Gewerbe das größte wirtschaftliche Einspar-
potenzial, welches sich auf 1.125 MWhel pro Jahr beläuft und 21 % des gesamten Po-
tenzials ausmacht. Den nächsten größeren Posten bildet der Handel, Instandhaltung 
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und Reparatur von Kraftfahrzeugen mit einem wirtschaftlichen Einsparpotenzial von 997 
MWhel pro Jahr. Dies entspricht einem Anteil von 19 %. 
 
Obwohl, wie in Tabelle 4-11 ersichtlich, bei Lüftungs- und Klimatisierungsanlagen ein 
wirtschaftliches Potenzial von bis zu 30 % möglich ist, ist es anteilig mit nur 4 % beim 
gesamten Einsparpotenzial vertreten. Der Grund liegt in dem geringen absoluten Ver-
brauch, der folgender Tabelle 4-12 entnommen werden kann. 
 
Tabelle 4-12:Stromverbrauch GHD+I von Beleuchtung, Klimakälte und Raumheizung 

Stromverbrauch GHD+I für technische Gebäudeausrüstung 

Beleuchtung Klimakälte Raumheizung 

[MWhel/a] 

19.600 700 3.500 

 
Das gesamte wirtschaftliche Einsparpotenzial im Sektor GHD+I im Bereich Strom be-
trägt 5.400 MWhel/a 

4.5.4 Szenarien 

 
Raumwärme 
In der nachstehenden Abbildung 4-27 sind die Szenarien für die unterschiedlichen Sa-
nierungsraten dem technischen und wirtschaftlich möglichen Einsparpotenzialen im 
Sektor GHD+I gegenübergestellt.  
Die Raten zur Reduzierung des Endenergieverbrauchs im Bereich GHD+I sind der Stu-
die „Langfristszenarien und Strategien für den Ausbau der erneuerbaren Energien in 
Deutschland bei Berücksichtigung der Entwicklung in Europa und global“ von DLR, 
Fraunhofer IWES und IfnE von 2012 entnommen. Sie stellen keine Prognosen dar, 
sondern geben mit einer Sanierungsrate von 1 % den Trend und mit einer durchschnitt-
lichen Sanierungsrate von 1,7 % die erforderliche Rate an, um die im Energiekonzept 
der Bundesregierung formulierten Ziele bis zum Jahr 2050 zu erreichen. 
Das Szenario geht davon aus, dass die beheizte Nutzfläche bis 2020 zunächst leicht 
zunimmt, dann bis 2050 allerdings kontinuierlich abnimmt. Im gleichen Zeitraum erfolgt 
der Flächenzubau aber unter besseren Standards. Ebenso findet eine Modernisierung 
des Altbaus mit gleichzeitigem Abriss und Neubau unter wiederum besseren Standards 
statt. Diese gegenläufige Entwicklung führt trotz Flächenzubau zu einem sinkenden En-
denergieverbrauch. Hinzukommend wird eine Steigerung der Sanierungsrate von heute  
1 % auf 2 % bis zum Jahr 2020 unterstellt. Die Sanierungsrate von 2 % soll bis zum 
Jahr 2050 beibehalten werden, um das Ziel des Energiekonzeptes der Bundesregierung 
zu erreichen. Wegen der höheren Abriss- und folglich höheren Neubaurate, kann ein 
signifikant niedriger spezifischer Endenergieverbrauch für Raumwärme realisiert wer-
den. 
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Abbildung 4-27: Entwicklung Endenergieverbrauch Raumwärme im Sektor GHD+I in der VG Wörrstadt 
2010 

 
Bei Fortschreibung des derzeitigen Trends (entspricht: Sanierungsrate von 1 % pro 
Jahr) kann, gemäß der Abbildung 4-28 bis zum Jahr 2023 eine Reduzierung der 
derzeitigen CO2e-Emissionen von 21.700 t/a um 3.000 t7a auf 18.700 t/a 
beziehungsweise im Jahr 2050 eine Reduzierung um 7.400 t/a auf 14.200 t/a im 
Bereich Raumwärme erzielt werden.  
Bei einer durchschnittlichen Sanierungsrate von 1,7 %, welche erforderlich ist um die im 
Energiekonzept der Bundesregierung formulierten Klimaschutzziele bis zum Jahr 2050 
zu erreichen, kann eine CO2e-Minderung um 5.700 t/a bis 2023 und 14.900 t/a erzielt. 
Zur Orientierung sind die heutigen wirtschaftlichen und technischen Einsparpotenziale 
eingetragen, die sich mit der weiteren Entwicklung der Technologien aber auch der 
Energiepreise ändern werden. In Zukunft ist mit der fortschreitenden Technologieent-
wicklung und Energiepreisänderungen mit einem gesteigerten Potenzial zu rechnen. 
Um die Entwicklung der CO2e-Emissionen durch die Endenergieeinsparung aufzuzei-
gen, wird der heutige Energiemix zu Grunde gelegt. Deutlich höhere Emissionsminde-
rungen können mit dem Einsatz regenerativer Energie erreicht werden.  
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Abbildung 4-28 Entwicklung CO2e-Emissionen Raumwärme im Sektor GHD+I in der VG Wörrstadt 2010  

 
Strom 
In der nachstehenden Abbildung 4-29 sind die Szenarien für die unterschiedlichen 
Stromverbrauchsreduzierungen dem heutigen technischen und wirtschaftlich möglichen 
Potenzialen im Sektor GHD+I gegenübergestellt.  
Laut der Studie von DLR, Fraunhofer IWES und IfnE (s.o.) wird im Trend eine  Strom-
verbrauchsreduzierung von 0,3 % angenommen sowie eine erforderliche Rate von 
0,9 %, um die im Energiekonzepte der Bundesregierung formulierten Klimaschutzziele 
bis zum Jahr 2050 zu erreichen. Im Stromsektor orientiert sich das Szenario  an den 
Zielen der Bundesregierung, die eine Reduzierung des Stromverbrauches von 25 % bis 
zum Jahr 2050, gegenüber dem Jahr 2010, anstrebt. Das Szenario bezieht sich auf den 
Endenergieverbrauch und setzt zur Erreichung des Zieles eine durchschnittliche Strom-
verbrauchsreduzierung von 0,9 % voraus. Der Trend (Stromverbrauchsreduzierung von 
0,3 %) ergibt sich aus dem Zeitraum 2000 bis 2010 und stellt ein Drittel der Reduzie-
rung dar, die zur Erreichung der Ziele des Energiekonzeptes der Bundesregierung er-
forderlich ist. Zusätzlich zu den beiden Szenarien sind jeweils das heutige technische 
und wirtschaftliche Einsparpotenzial dargestellt. In Zukunft ist mit der fortschreitenden 
Technologieentwicklung und Energiepreisänderungen mit einem gesteigerten Potenzial 
zu rechnen. 
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Abbildung 4-29: Entwicklung Endenergieverbrauch Strom im Sektor GHD+I in der VG Wörrstadt 2010 

 
Bei Fortführung des derzeitigen Trends würde sich der Endenergieverbrauch bis zum 
Jahr 2023 um 3 % beziehungsweise 1.100 MWhel/a reduzieren. Bis zum Jahr 2050 wä-
re eine Reduzierung  um 11 % beziehungsweise um 3.300 MWhf möglich. Bei Annah-
me des Klimaschutzszenarios würde in rund 18 Jahren das wirtschaftliche Potenzial 
erreicht werden. Der Endenergieverbrauch könnte bis zum Zielhorizont dem Jahr 2023 
um 3.700 MWhel/a reduziert und bis zum Jahr 2050 um rund 9.800 MWhel/a reduziert 
werden.  
 
Bei Annahme des Trend (entspricht: Stromverbrauchsreduzierung  von 0,3 % pro Jahr) 
können gemäß der Abbildung 4-30, im Bereich Strom bis zum Jahr 2023 die CO2e-
Emissionen von derzeit 12.200 t/a um 500 t/a auf 11.700 t/a beziehungsweise bis 2050 
um 1.400 t/a auf 10.800 t im Jahr reduziert werden.  
 
Bei einer Stromverbrauchsreduzierung von 0,9 % im Jahr, welche erforderlich ist um die 
im Energiekonzept der Bundesregierung formulierten Klimaschutzziele bis zum Jahr 
2050 zu erreichen, kann eine CO2e-Minderung um 1.500 t/a bis zum Jahr 2023 
beziehungsweise bis 2050 um 4.100 t im Jahr erzielt werden.  
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Abbildung 4-30: Entwicklung CO2e-Emissionen Strom im Sektor GHD+I in der VG Wörrstadt 2010 
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Zusammenfassung 
 
Betrachtet man das gesamte Einsparpotenzial in der VG Wörrstadt für den GHD und 
Industriesektor, so beziffert sich dieses, wie in Abbildung 4-31 zu erkennen, auf rund 
14.200 MWhf/a. 
Das Potenzial, das durch Maßnahmenumsetzung beim Brennstoffbedarf vorhanden ist, 
überwiegt dem des Stroms deutlich. 
 

 
Abbildung 4-31 Wirtschaftliches Einsparpotenzial für GHD und Industrie 

 
Ausblick zu Hemmnissen 
 
Eine Vielzahl von Hemmnissen führen dazu, dass Unternehmen die nötigen Einspar-
maßnahmen nicht umsetzen. Diese sind unterschiedlichster Natur. Eine Umfrage hat 
ergeben (Brüggemann, 2005), dass gerade in kleineren Unternehmen, welche in der 
VG Wörrstadt den dominierenden Part bilden, oftmals das nötige Kapital fehlt um inves-
tive Maßnahmen durchführen zu können. Zudem treten diese Investitionen oftmals in 
Konkurrenz zu Investitionen die das Kerngeschäft betreffen und aus diesem Grund eine 
vorrangige Bedeutung eingeräumt bekommen. 
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Des Weiteren können hohe Anforderungen an teils extrem niedrige Amortisationszeiten 
ein Hemmnis darstellen, da Investitionen, dessen Amortisationszeiten sich über zwei 
Jahre erstrecken, oft als zu unsicher und unrentabel beziffert werden. So werden viel-
fach in sich wirtschaftliche Maßnahmen nicht umgesetzt.  
 
Weitere Hemmnisse in kleinen und mittleren Unternehmen lassen sich in drei Gruppen, 
Informations- und Motivationsmangel, Finanzielle Restriktionen und hemmende Rah-
menbedingungen, einteilen und sind im Einzelnen aus folgender Tabelle 4-13 zu ent-
nehmen. 
 
Tabelle 4-13 Überblick über Hemmnisse  

Informations- und 
Motivationsmangel 

Finanzielle 
Restriktionen 

Hemmende 
Rahmenbedingungen 

• fehlende 

• energietechnische  

• Kenntnisse 

 

• fehlende Informationen über 
geeignete  

• Maßnahmen 

 

• keine Energiefachleute in 

• kleinen und nicht energiein-
tensiven Betrieben 

 

• Zeitmangel 

 

• Fehlende Kenntnisse von 
Bau und Installationsfach-
leuten 

 

• Investor-/Nutzer- 

• Dilemma 

• zu hohe Rentabilitätserwar-
tungen 

 

• Konkurrenz zu anderen 

• Investitionen 

 

• geringe Eigenkapitalausstat-
tung 

 

• fehlende 

• Verfügbarkeit oder 

• Akzeptanz von 

• Krediten 

• externe Kosten nicht im 

• Energiepreis berücksichtigt 

 

• Unsicherheit über die 

• Energiepreisentwicklung 

 

• zu wenig Energiedienstleis-
tungsangebote 

 

• fehlendes Image mancher 

• Energiespartechniken 

 

• scharfe Gesetzesvorgaben 

• und zeitaufwändige 

• Genehmigungsverfahren 

Quelle: (Layer, Arndt, & Duschl, 2003) 
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4.6 Mobilität 
 
Die Ermittlung von quantifizierbaren Einsparpotenzialen im Bereich Verkehr gestaltet 
sich außerordentlich schwierig und ist insbesondere abhängig von der klaren Definition 
der Maßnahme. Während bei technischen Maßnahmen mehr oder weniger unmittelbar 
auf Einsparpotenziale geschlossen werden kann, ist dies bei verhaltenssteuernden 
Maßnahmen nicht möglich.  
 
Mögliche Handlungsfelder zur Reduktion von CO2e-Emissionen sind:  
 

• Raumstruktur 
• Umweltfreundliche Verkehrsmittel 
• Fahrzeuge 
• Verkehrsablauf und Verkehrsorganisation 
• Ordnungspolitische Maßnahmen 

 

4.6.1 Handlungsfeld „Raumstruktur“ 

Dieses Handlungsfeld umfasst die verkehrsvermeidende Siedlungs- und Verkehrspla-
nung. In den letzten Jahren entwickelten sich Siedlungs-, Infrastruktur- und Produkti-
onsstrukturen so, dass immer weitere Entfernungen zwischen Ausgangspunkt und Ziel 
von Wegen sich einstellten. Mit geänderten Strategien in der Raumplanung können in-
duzierte Verkehrsbedürfnisse reduziert werden beispielsweise durch eine verkehrsarme 
Siedlungsstruktur (Region / Stadt der kurzen Wege), die Förderung regionaler Wirt-
schaftskreisläufe oder die Abkehr von verkehrsinduziertem Straßenbau. Hierzu bietet 
sich insbesondere die übergeordnete Landes- und Regionalplanung als Perspektive an, 
Belange der Verkehrsreduzierung aufzugreifen und in Abstimmung mit der lokalen Ebe-
ne in kommunal wirksame Maßnahmen umzusetzen. 
Wichtig bei der Thematisierung einer verkehrsvermeidenden Siedlungsplanung ist zu-
dem die Einbindung von Nachbargemeinden beziehungsweise diese zur Kooperation 
zu gewinnen, da der eigene Einfluss auf die Siedlungsentwicklung begrenzt ist. 
Als mögliche Maßnahmen kommen z.B. eine zentrenorientierte Siedlungsplanung, eine 
verkehrsvermeidende Unternehmensansiedlung, die Ausweisung gemeinsamer Gewer-
beflächen , ein umweltfreundlicher Freizeitverkehr, regionale Einzelhandelskonzepte, 
sowie eine Region der kurzen Wege in Frage.  
Kooperationen sparen nicht nur Verkehr sondern auch Geld. Die Erschließungskosten 
eines gemeinsamen Gewerbegebietes können zum Beispiel für die beteiligten Gemein-
den deutlich niedriger ausfallen, als die Kosten jeweils eigener Gewerbeflächen.  
 
Eine Quantifizierung des Emissionsminderungspotenzials erweist sich als schwierig, da 
kaum Untersuchungen vorliegen, die exemplarisch die Reduzierung der Fahrleistungen 
durch verkehrsvermeidende Siedlungsstrukturen und Instrumente der Raumplanung 
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behandeln. Viele der Maßnahmen, die hierunter fallen können haben den Charakter 
qualitativer Ziele.  
 

4.6.2 Handlungsfeld „Umweltfreundliche Verkehrsmittel“ 

Die Senkung des Kraftstoffverbrauchs und der CO2e-Emissionen lassen sich durch Än-
derungen des Modal-Splits erreichen. Durch die Verlegung eines Teiles, der mit PKWs 
zurückgelegten Wegstrecken auf umweltfreundlichere Fortbewegungsmittel, wie dem 
ÖPNV, das Fahrrad oder zu Fuß gehen, lassen sich erhebliche Einsparungen errei-
chen.  
In Anbetracht der Tatsache, dass die durchschnittliche Weglänge, die zurückgelegt wird 
rund 11 km beträgt und der weitaus größte Anteil der zurückgelegten Wegstrecken sich 
auf unter 20 km Länge (Infas & DLR, 2010) beläuft, ist eine Verlegung des Verkehrs auf 
umweltfreundliche Fortbewegungsmittel somit durchaus auch im ländlichen Raum mög-
lich. Neben der Senkung des Energieverbrauchs und der damit verbundenen Energie-
kosten, ergibt sich mit der Bewegung und der Steigerung der eigenen Fitness eine wei-
tere positive Wirkung, die nicht ausbleibt. 
Die Bedeutung des privaten PKW wird jedoch mit oder ohne großartige Verschiebung 
des Model-Splits zugunsten umweltfreundlicher Fortbewegungsmittel zukünftig, gerade 
im ländlichen Raum, eine hohe Bedeutung behalten. Dies ist insbesondere der Fall, 
wenn davon ausgegangen werden muss, dass durch den demografischen Wandel und 
die Ausdünnung der Versorgungsstrukturen im ländlichen Raum, die Infrastruktur und 
die Taktung des ÖPNV eher zurückgestuft wird. Dennoch ist für eine Steigerung der 
Attraktivität des Umstieges auf umweltfreundliche ÖPNV Träger sowie auf das Ver-
kehrsmittel Fahrrad bzw. das zu Fuß-Gehen eine Verbesserung der Infrastruktur und 
des Services wesentlich. Hierzu gehört, bezogen auf den ÖPNV, der Ausbau bzw. Er-
halt des Streckennetzes, der Einsatz moderner und effizienter Fahrzeuge. Des Weite-
ren sind eine bedarfsangepasste Taktzeiten, gute Anschlussverbindungen sowie einfa-
che Fahrkarten und Tarifsysteme für Kunden wichtig. Die Attraktivität lässt sich zudem 
durch Kombinationsangebote, wie z.B. übertragbare Angebote, steigern (siehe auch 
Maßnahmenkatalog). Im Bereich Fahrrad- und Fußgängerverkehr sind neben der be-
reits zuvor erwähnten Infrastruktur- und Serviceverbesserung (u.a. Ausbau von Radwe-
gen, breite Fußwege, Tempo 30 Zonen), eine Verknüpfung mit dem ÖPNV zur Stärkung 
der Nahmobilität, die Verankerung einer „neuen Kultur“ des Radfahrens und zu Fuß-
Gehens durch Kampagnen sowie die Einbeziehung des Radfahrens in das betriebliche 
Mobilitätsmanagement mögliche Maßnahmen, die auch im Maßnahmenkatalog behan-
delt werden.  
Eine weitere Maßnahme zur Stärkung der Position des ÖPNV besteht darin dem ÖPNV 
Vorrang gegenüber dem motorisierten Individualverkehr einzuräumen, z.B. durch sepa-
rate Fahrspuren und Vorrangschaltungen an Kreuzungen für Bus-, Fahrrad- und Fuß-
verkehr (siehe auch Maßnahmenkatalog).  
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Ein weiterer Anreiz wesentlich weniger Kilometer mit dem eigenen Auto zu fahren bietet 
das Car-Sharing. Hierunter können Car-Sharing Angebote durch kommerzielle Anbieter 
als auch das privat organisierte Verteilen des Autos (inkl. Bildung von Fahrgemein-
schaften) verstanden werden.  
 
Die Berechnung des CO2e-Minderungspotenzials erfordert es das Verlagerungspoten-
zial vom motorisierten Verkehr – das heißt insbesondere vom Auto und Kraftrad auf 
umweltfreundlichere Verkehrsmittel wie Bus, Bahn sowie den Fuß- und Radverkehr zu 
schätzen. Dies ist jedoch schwierig, da bisher keine gesicherten Verfahren vorliegen. 

4.6.3 Handlungsfeld „Fahrzeuge“ 

Die Automobilhersteller arbeiten an Methoden die Effizienz der Motorentechnik zu ver-
bessern. Laut des Automobilzulieferers Bosch wird sich der Verbrauch bei Dieselmoto-
ren um rund ein Drittel und bei Benzinmotoren um 25 bis 30 % reduzieren3 Dies lässt 
sich unter anderem durch Direkteinspritzung, Einspritzdruck, Hubraumverkleinerung 
und Ventilsteuerung der Aggregate erzielen.  
Bereits heute sind ein deutlich geringer Kraftstoffverbrauch sowie eine Verringerung des 
CO2-Ausstoßes bei einem Benziner möglich. Bei Direkteinspritzung und Hubraumver-
kleinerung, kombiniert mit der Start-Stopp-Technik kommt ein Benziner mit 22 Prozent 
weniger Treibstoff aus als ein vergleichbares Modell, ohne diese Technik (Die Zeit, 
2010).  
Eine weitere Möglichkeit bildet der Einsatz von Leichtlaufreifen, die den Rollwiderstand 
bis zu 30 % mindern können (UBA, 2010). Derzeit liegen aber keine Studien vor über 
den tatsächlichen Umfang und Einsatz von Leichtlaufreifen.  
 
Bei alternativen Antrieben bieten sich insbesondere Elektrofahrzeuge an. Die CO2e-
Emissionen von Elektrofahrzeugen hängen vom verwendeten Strom ab. Mittelfristig ist 
die Quantifizierung der CO2e-Emissionen durch Elektrofahrzeuge schwierig Die Unsi-
cherheiten liegen insbesondere in der Effizienzentwicklung im Fahrzeugbereich und der 
Quantifizierung des Strommixes. Langfristig bietet die Elektromobilität aus heutiger 
Sicht große Klimaschutzpotenziale. Der Einsatz von Elektromobilen erscheint mittelfris-
tig insbesondere für Einsatzprofile im PKW-Kurzstrecken- und Mittelstreckenverkehr zu 
liegen.  
  

                                            
3 Minderungspotenziale basieren auf Vergleich mit einem heutigen Standardmotor (Vierzylinder-
Aggregate mit zwei Liter Hubraum, Leistung von 100 kW/136 PS) 
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4.6.4 Handlungsfeld „Verkehrsablauf und Verkehrsorganisation 

 
Fahrverhalten 
Weitere Einsparpotenziale lassen sich mit der Optimierung des Kraftstoffverbrauchs 
durch Änderungen des Fahrverhaltens erzielen. So kann unter anderem mit gezielten 
Fahrtrainings durch frühes Schalten, schnelles Beschleunigen auf die gewünschte Ge-
schwindigkeit und Begrenzung der Durchschnittsgeschwindigkeit auf ausgewählten 
Straßenabschnitten der Kraftstoffbedarf reduziert werden.   
Allerdings bewirken diese Strategien zur Verkehrsoptimierung nicht  in jedem Fall eine 
dauerhafte CO2e-Minderung. Eine höhere Auslastung der LKW-Flotte eines Spediteurs 
kann z.B. dazu führen, dass der Spediteur seine Frachttarife senkt, was eine zusätzli-
che Transportnachfrage induziert oder eine Verlagerung von Gütertransporten von der 
Schiene auf die Straße bewirkt. Strategien, die über effizientere Kapazitätsauslastungen 
CO2e-Emissionen reduzieren sollen, müssen entsprechend auch Rückwirkungen auf 
die Verkehrsnachfrage beinhalten und dürfen nicht ausschließlich auf umweltfreundliche 
Verkehrsträger beschränkt sein. 
 
Fahrgemeinschaften 
Die Arbeitswege mit wiederkehrenden Wegen bieten ein theoretisch großes Potenzial 
für Fahrgemeinschaften. Der regelmäßige Wochenend-/Freizeitverkehr (z.B. weit ent-
ferntem ehemaligen Wohnort/Lebensmittelpunkt und neuem Wohnort/Arbeitsplatz) be-
wirkt auch erhebliche Verkehrsaufwände und bietet Potenzial für Fahrgemeinschaften. 
Fahrgemeinschaften führen neben einer geringeren Umweltbelastung, zu einer Kap-
pung von Verkehrsspitzen, Verstetigung des Verkehrsflusses sowie zu einem geringe-
ren Bedarf an öffentlichen Parkraum. Der finanzielle Aspekt ist ein wesentlicher Grund 
für die Bildung von Fahrgemeinschaften. Die Verteilung hoher Betriebskosten auf meh-
rere Personen bieten direkte Vorteile für jeden. Bestehende Fahrgemeinschaften kom-
men entweder über das Internet zu Stande oder durch individuelle Absprachen im Be-
kanntenkreis. Sie bestehen in der Regel aus einer geringen Teilnehmerzahl und sind 
selten miteinander vernetzt. Für den ländlichen Raum können Pendlersysteme eine 
sinnvolle Ergänzung zum ÖPNV sein, gerade auch im Hinblick auf die demographische 
Entwicklung mit zunehmender Zahl an Rentnern.  
Wesentliche Hemmnisse für die Bildung von Fahrgemeinschaften sind jedoch die Fixie-
rung der Autofahrer auf ihre Mobilitätsgewohnheiten sowie die subjektiv empfundene 
Einschränkung der persönlichen Flexibilität und Zeitersparnis, bedingt durch das Allein-
fahren.  
Die Einführung eines betrieblichen Mobilitätsmanagement in Betrieben kann zu firmen-
internen Fahrtenvermittlung hinauslaufen und bietet eine große Chance, da Fahrge-
meinschaften insbesondere dann entstehen, wenn Teilnehmer im gleichen Betrieb oder 
in der Nähe arbeiten.  Des Weiteren kann die Bereitstellung von Parkraum an Umstei-
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gepunkte zu einem leichteren Umstieg zwischen PKW oder zwischen PKW und ÖPNV 
führen.  
Entsprechende Maßnahmen haben eher „weichen“ Charakter und zielen auf Verhal-
tensänderungen ab. Kurzfristige Erfolge sind somit unwahrscheinlich und CO2-
Minderungspotenziale nur sehr schwer quantifizierbar.  
 

4.6.5 Handlungsfeld „Ordnungspolitische Maßnahmen“  

 
Geschwindigkeitsbeschränkungen 
Im hohen Geschwindigkeitsbereich nimmt der Kraftstoffverbrauch überproportional zu, 
bedingt durch linear ansteigenden Rollwiderstand und exponentiell steigenden Luftwi-
derstand. Die Wirkung von Geschwindigkeitsbeschränkungen auf den Kraftstoffver-
brauch und damit auf die Treibhausgasemissionen sind insbesondere auf Autobahnen 
und Landstraßen relevant. Aus Studien der OECD und ECMT geht hervor, dass PKW 
bei 90 km/h statt 110 km/h konstanter Geschwindigkeit 23 % weniger Kraftstoff je 100 
km verbrauchen (UBA, 2010). Ein Tempolimit erhöht die PKW-Reisezeit und ermöglicht 
Veränderungen im Modal-Split. Ein Tempolimit ermöglicht wie eine Veränderung des 
Fahrverhaltens neben einem verringerten Ausstoß an Treibhausgasemissionen, insbe-
sondere einen geringeren Verschleiß am Fahrzeug, Lärmbelastung, Fahrstress, Unfall-
häufigkeit sowie einen Rückgang von Unfallfolgen.  
 
Zur Berechnung von CO2-Minderungspotenzialen ist als Ausgangsgröße das Ge-
schwindigkeitsverhalten der FahrerInnen auf den Straßen im Verbandsgemeindegebiet 
erforderlich, das heißt welche Strecken mit welcher Geschwindigkeit zurückgelegt wer-
den. Eine quantifizierbare Aussage beziehungsweise belastbare Berechnungen liegen 
demnach nicht vor.   
 

4.6.6 Szenarien / Entwicklungen im Personenverkehr 

Zur Entwicklung von einem Szenario wird der Nutzverkehr ausgeklammert, da hier we-
nig Einflussnahme zur Minderung der Emissionen von kommunaler Seite möglich ist. Im 
Bereich des Personenverkehrs werden nur PKW betrachtet, da diese den maßgebli-
chen Teil der Emissionen (90 %) ausmachen.  
 
Im Folgenden werden zwei Szenarien aufgestellt:  
Das Trendszenario und das Klimaschutzszenario. Beide Betrachtungen liegen der Stu-
die „Modell Deutschland“ (Prognos ; Öko Institut e.V., 2009) zu Grunde. Für die zwei 
Szenarien wurde jeweils eine eigene Berechnung durchgeführt.  
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Das Trendszenario stützt sich auf eine Fortsetzung der heutigen Energie- und Klima-
schutzpolitik. Nach (Prognos AG & Öko Institut e.V., 2009) wird die spezifische Nutzung 
von Fahrzeugen weiter abgesenkt, es ergibt sich allerdings keine deutliche Verände-
rung bei der Präferenz für Fahrzeugklassen. Im PKW-Bereich werden Hybridfahrzeuge, 
Plug-in-Hybride und Elektroautos allmählich in den Markt eingeführt. Eine Beimischung 
von Biokraftstoffen wird in dem Modell vorgeschrieben.  
 
Das Klimaschutzszenario hingegen orientiert sich am Ziel einer ambitionierten Emissi-
onsminderung sowie an weiteren Leitplanken (Restriktionen für den Einsatz von Bio-
masse etc.). Nach (Prognos ; Öko Institut e.V., 2009) wird die Mobilität konsequent und 
strategisch auf Elektromobilität umgestellt, teilweise mit dem Ziel eine volle Elektromobi-
lität zu erreichen. Dies wird durch die Technologieeinführung mit den Zwischenstufen 
Hybrid und Plug-in-Hybrid umgesetzt.  
 
Aus der Studie (Prognos ; Öko Institut e.V., 2009) stammen die Daten der prozentualen 
Änderung des Fahrzeugbestandes, der Jahresfahrleistung, der Gesamtfahrleistung und 
des spezifischen Verbrauchs der Fahrzeuge in Deutschland. Diese Entwicklung wurde 
auf die Zulassungsdaten in der VG Wörrstadt, wie in Kapitel 3.6 beschrieben, ange-
wendet.  
 

 
Abbildung 4-32 Szenarien Mobilität VG Wörrstadt 

  



 

127 
 

4.7 Zusammenfassung der Einsparpotenziale zur Energieeffizienz und Energie-
einsparung 

 
In der nachstehenden Tabelle 4-14 sind für den Bereich Strom und Wärmeverbräuche 
die entsprechenden Szenarien beispielhaft für mögliche Zielhorizonte 2030 und 2050 
zusammenfassend dargestellt.  
 
 
Tabelle 4-14 Zusammenfassung der Szenarien auf Basis der Jahre 2030 und 2050 
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5 Potenziale zur Erschließung der verfügbaren Erneuerbaren Ener-
gien  

 
In den nachstehenden Kapiteln werden die Potenziale erneuerbarer Energieträger in 
den fünf Bereichen Windenergie, Photovoltaik bzw. Solarthermie, Bioenergie, Wasser-
kraft und Geothermie dargestellt. Grundlegend für die Entwicklung von Maßnahmen 
und das Aufzeigen kurz-, mittel.- und langfristiger Entwicklungschancen in der VG 
Wörrstadt ist die Darstellung eines nachhaltigen Ausbaupotenzials. Das Ausbaupoten-
zial ergibt sich aus der Ermittlung eines nachhaltigen Potenzials, abzüglich der jeweili-
gen in der VG Wörrstadt bereits genutzten Potenziale erneuerbarer Energieträger (Be-
stand).  
 
5.1 Windenergie  
Windenergie kann mit Windkraftanlagen (WKA) und Kleinwindanlagen genutzt werden. 
Es ist sinnvoll WKA in Windparks zusammenzuschließen. Dies hat mehrere Vorteile, 
zum Beispiel  die Infrastrukturelle Anbindung (Stromleitungen, Fahrwege), Akzeptanz 
der Bevölkerung oder Kosteneinsparung durch eine zentrierte Infrastruktur.  
Bis zu einer Leistung von etwa 100 kWel spricht man von Kleinwindanlagen. Diese Anla-
gen sind für eine wirtschaftliche Netzeinspeisung nur bedingt geeignet, da die Stromge-
stehungskosten deutlich höher sind als bei großen WKA und dieselbe Vergütung ge-
zahlt wird (EEG 2012). Kleinwindanlagen sind vor allem dann eine Alternative, wenn die 
Wirtschaftlichkeit nicht an erster Stelle steht, sondern diese zum Beispiel : als Werbe-
träger, in Inselsystemen oder ähnliches zum Einsatz kommen. 
 
Flächennutzungsplan (FNP) 
Die VG Wörrstadt  und die Planungsgemeinschaft Rheinhessen Nahe (PLG-RN) geben 
Pläne für die Nutzung von Windenergie heraus. Die Potenzialbestimmung wurde für 
den Flächennutzungsplan der VG Wörrstadt dargestellt. Dieses Potenzial wurde aus-
gewählt, da der FNP der VG Wörrstadt dem derzeitigen Stand entspricht und der Teil-
plan Windenergienutzung der PLG-RN derzeit kritisch diskutiert wird. Das Potenzial 
wurde mit den heutigen Stand der Technik (Anlage) ermittelt und kann zukünftig größer 
sein.  
 
Im gültigen Flächennutzungsplan der VG Wörrstadt (Abbildung 5-1), sind die beiden 
Vorranggebiete der PLG RN eingezeichnet, diese sind blau umrandet. Die gelben Flä-
chen sind die von der VG Wörrstadt ausgewiesenen Sonderflächen „Windenergienut-
zung“. Hieraus ist ersicht-lich, dass die Flächen weitgehend übereinstimmen. Auch sind 
in dieser Grafik Hindernis-se für den Bau von WKA eingezeichnet, zum Beispiel: Richt-
funktrassen, Freileitungen und Mineralöl Produkten-Fernleitungen, jeweils mit Rand-
streifen der nicht bebaut werden darf. 
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Abbildung 5-1 Gebiete zur Windenergienutzung nach Flächennutzungsplan der VG Wörrstadt (VGV 
Wörrstadt, 2011) 

 
Die Größe der Gebiete wurde näherungsweise über eine topographische Karte der 
Vermessungs- und Katasterverwaltung Rheinland-Pfalz zur Verfügung gestellt und über 
das Landschaftsinformationssystems der Naturschutzverwaltung Rheinland-Pfalz 
(LANIS, 2011) bestimmt. Die Gebiete nach dem FNP der VG Wörrstadt entsprechen 
knapp 3,4 % der Gesamtfläche der VG. Im Rahmen der Weiterentwicklung des Lan-
desentwicklungsplanes IV, möchte die Landesregierung zwei Prozent der Landesfläche 
für Windenergieanlagen aufwenden.   
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Tabelle 5-1 Größenabschätzung der Sondergebiete „Windenergienutzung“ nach FNP 

 

Bestandsanlagen:  

Die aktuelle Situation in der VG Wörrstadt stellt sich so dar, dass in den Sondergebie-
ten 2, 3 und bei Spießheim Bestandsanlagen (Rote Anlagen) vorhanden sind (Stand 
Sommer 2011). 
 
Tabelle 5-2 Anzahl, Leistung, durchschnittliche Anlagengröße der Windenergieanlagen  
(Stand Sommer 2011) 
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Abbildung 5-2  Aktuelle Anlagenverteilung auf den Sondergebieten Windenergienutzung der VG Wörrstadt 
(verändert nach (VGV Wörrstadt, 2011)) 

 

In den Sondergebieten 1, 3 und 6 befinden sich Anlagen in Planung oder im Bau (Blaue 
mit rotem Rand). 

Für zwei WKA im Sondergebiet 6 im Süden der Gemarkung Gabsheim und zwei weite-
re im Sondergebiet 3 in Wörrstadt hat die Juwi Wind GmbH eine Umweltverträglich-
keitsprüfung durchführen lassen (Kreisverwaltung Alzey-Worms, 2011). Diese Prüfung 
hat ergeben, dass die Anlagen an diesem Standort errichtet werden können. Hierbei 
handelt es sich um Enercon E-101 mit einer Leistung von 3 MWel, einer Nabenhöhe von 
138 m und einem Rotordurchmesser von 101 m. 

Zusätzlich befinden sich im Sondergebiet 1 vier Anlagen im Bau (Stand: Sommer 2011). 
Hierbei handelt es sich um vier Anlagen mit jeweils 2,5 MWel. 
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Abbildung 5-3 Verteilung der Anlagen im Bestand und Planung/Bau auf den Sondergebieten Windenergie-
nutzung der VG Wörrstadt nach Juwi  

 
Potenzial an neuen Anlagen: 

In den Sondergebieten Windenergienutzung wurden unter Berücksichtigung der Be-
standsanlagen, der Anlagen in Planung/Bau und von Hindernissen und deren Rand-
streifen weitere Anlagen verteilt. So ergeben sich fünf zusätzliche Anlagen in Sonder-
gebiet 3, sechs zusätzliche in Sondergebiet 4, drei zusätzliche in Sondergebiet 5 (die 
als Repowering der fünf 500 kWel Anlagen in Spießheim dienen) und drei zusätzliche 
Anlagen der 3 MWel-Klasse in Sondergebiet 6. Bei einer Installation dieser Anlagen 
ergäbe sich folgende Verteilung wie in nachstehender Abbildung 5-4 dargestellt: 
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Abbildung 5-4 Verteilung von Anlagen in Bestand und Planung nach Juwi und zusätzliches Potenzial auf 
FNP Flächen 
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Daraus ergibt sich in folgendes Ertragspotenzial:  
 
Tabelle 5-3 Ertragspotenzial potenzieller Windenergieanlagen 

 

5.1.1  Szenarien 

 
Der Ausbau der Stromerzeugung durch Windenergieanlagen ist in nachstehender Ab-
bildung 5-5 dargestellt. Es wird angenommen, dass das im Rahmen der Potenzialana-
lyse ermittelte Ausbaupotenzial von 219.000 MWhel/a bis zum Jahr 2015 vollständig 
erschlossen werden kann. Durch die getroffenen Annahmen kann im Jahr 2015 eine 
installierte Leistung von circa 109,6 MWel erreicht werden. Bis zum Jahr 2035 wird ein 
konstanter Betrieb der bestehenden Windenergieanlagen angenommen. Ab dem Jahr 
2035 wird ein kontinuierlicher Ausbau bis zum Jahr 2045 angenommen. Hierbei erfolgt 
ein Repowering der älteren Anlagen durch neue 7,5 MW Anlagen. Bei einem Zubau von 
28 Anlagen und einer Volllaststunden-Annahme von 2.500 h/a könnte ein maximaler 
Ertrag von rund 525.000 MWhel/a erzielt werden. Die getroffenen Annahmen haben be-
dingt durch heute noch nicht absehbare technische (Weiter-)Entwicklungen jedoch nur 
bedingte Aussagekraft. 

                                            
4 Quelle: Teilplan Windenergie der PLG-RN, eigene Rechnung  

Sonder- 
gebiete 

Anlagentyp Anlagen- 
anzahl 

Leistung 
[MWel] 

Gesamt- 
leistung 
[MWel] 

Windhöffigkeit 
in Nabenhöhe4 

[m/s] 

Volllast- 
stunden 

Annahme 
[h/a]  

Stromertrag 
[MWhel/a] 

1 2,5 MW Klasse 4 2,5 10 5,7 2.000 20.000 

2 Enercon E-82 5 2,3 11,5 5,7 2.000 23.000 

3 Enercon E-101 2 3 6 5,8 2.100 12.600 

 3 MW-Klasse 6 3 18 5,8 2.100 37.800 

4.1 +  Enercon E-82 5 2 10 5,7 2.000 20.000 

4.2 Enercon E-101 2 3 6 5,9 2.200 13.200 

 3 MW-Klasse 5 3 15 5,9 2.200 33.000 

5 3 MW-Klasse 3 3 9 5,9 2.200 19.800 

6 3 MW-Klasse 6 3 18 5,9 2.200 39.600 

Summe  38  109,6   219.000 
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Abbildung 5-5 Entwicklung der Stromerzeugung durch Ausbau der Windenergie 
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5.2 Solarenergie  
 
In diesem Abschnitt wird das Potenzial für die Nutzung der Solarenergie ermittelt und 
dem bereits genutzten und dem Ausbaupotenzial dargestellt. 
Hierfür werden Anlagen zur Stromerzeugung (Photovoltaik) und Anlagen zur Wärmeer-
zeugung (Solarthermie) betrachtet. 
Bei Wohn- und öffentlichen Gebäuden entsteht eine Nutzungskonkurrenz, da hier Pho-
tovoltaik sowie Solarthermieanlagen installiert werden können. Daher wurde die An-
nahme getroffen, dass Solarthermieanlagen mit einer Größe von durchschnittlich 10 m² 
auf jedem zweitem Dach, auf dem zusätzlich noch eine Photovoltaikanlage (PV-Anlage) 
von mindestens drei kWp installiert werden kann, vorgesehen sind. Der Rest der Fläche 
wird mit PV-Anlagen belegt. Dies ergibt sich daraus, dass sich PV-Anlagen heute gene-
rell wirtschaftlicher darstellen lassen als Solarthermieanlagen und diese deshalb eher 
bevorzugt ermittelt werden. Die Größe von 10 m² ergibt sich aus der Entwicklung der 
durchschnittlichen Anlagengröße der vergangenen Jahre (BAFA, 2011). Nach diesen 
Annahmen werden 93,5 % der geeigneten Dachflächen von Wohn- und Öffentlichen 
Gebäuden für Photovoltaik und 6,5 % für Solarthermie genutzt. 
 
Bei der Betrachtung der PV-Anlagen im folgenden Abschnitt, erfolgt eine Unterteilung in 
Dachanlagen und Freiflächenanlagen. Im EEG werden die Dachanlagen in vier Leis-
tungsklassen unterteilt, je kleiner eine Anlage, desto höher die garantierte spezifische 
Einspeisevergütung. 
Generell ist es auch möglich PV-Anlagen nicht über das EEG zu vermarkten, sondern 
andere Vermarktungsmöglichkeiten zu wählen. Dies macht nur bei größeren Anlagen, 
zum Beispiel: großen Freiflächenanlagen Sinn und ist mit einem gewissem Risiko und 
Schwierigkeiten (beispielsweise Sicherheiten bei der Finanzierung) verbunden. 

5.2.1 Photovoltaiknutzung auf Dachflächen 

Für die Bestimmung des Anlagenbestandes wird angenommen, dass alle Anlagen mit 
weniger als 10 kWp auf Wohn- oder öffentlichen Gebäuden installiert sind, und alle An-
lagen mit mehr als 30 kWp auf Gewerbegebäude installiert sind. Die Gebäude zu den 
Anlagen mit einer Leistung zwischen 10 kWp und 30 kWp wurden mit Luftbilder (Geo-
portal, 2011) genauer betrachtet und abgeschätzt, ob dies ein Wohn- oder Öffentliches 
Gebäude oder ein Gewerbegebäude ist. 
Bei der späteren Ermittlung des Potentials werden mit digitalen geometrischen Daten 
die Gebäudegrundfläche und die Zugehörigkeit zu Wohn- und öffentliche Gebäuden 
oder zu Gewerbe und Industriegebäuden ermittelt. 
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5.2.1.1 Anlagenbestand auf Öffentlichen Gebäuden (Stand Mitte Oktober 2012) 

 
Tabelle 5-4 Anlagenbestand auf Öffentlichen Gebäuden (Stand Mitte Oktober 2012) 

 Installierte 
Leistung 
gesamt 

Anlagenstandort Installierte 
Leistung 

 [kWp]  [kWp]
Eigene Anlagen 98,1 Betreiber: energie- und Servicebetrieb Wörrstadt 

(vorher Eigenbetrieb Abwasser und Energie) 
 PV-Anlage auf der Kläranlage Saulheim 
 Feuerwehr Wörrstadt 

 
 

47,1 
20,1 

Betreiber: OG Armsheim 
 PV-Anlage auf dem  

Dorfgemeinschaftshaus Armsheim 

 
3,5 

Betreiber: OG Saulheim 
 PV-Anlage auf dem Bürgerhaus 

 
27,4 

Bürgerphoto-
voltaikanlagen (Be-
treiber zahlt eine 
geringe Pacht) 

91,9 Kulturhalle Sulzheim 27,8 
VG-Rathaus (2 Anlagen) 47,5 

(30+17,5) 
Grundschule Partenheim 16,6 

Private Anlagen 201,6 Wiesbachtalhalle Armsheim 35,2 
Betreiber: Sportverein 

 Technik- und Gerätehaus,  
Am Sportplatz Partenheim 

 
13 

Sportanlage Mühlbachaue Saulheim 17 
Ganztagsschule Wörrstadt 50,6 

Schulsporthalle Saulheim 85,8 
Quelle: VG Wörrstadt – Bauen und Umwelt -  

 
Neben den auf öffentlichen Gebäuden installierten Photovoltaikanlagen gibt es über 300 
weitere dachgebundene Anlagen in der VG Wörrstadt. Eine Übersicht aller PV-Anlagen 
und Anlagen auf Öffentlichen Gebäuden und Wohngebäuden gibt Tabelle 5-5. Auf Ba-
sis der Anzahl der Wohn- und Öffentlichen Gebäude (Statistisches Landesamt Rhein-
land-Pfalz, 2011) und PV-Anlagen wurde eine durchschnittliche Photovoltaiknutzung 
ermittelt. Diese gibt prozentual an, auf wie vielen Gebäuden in den jeweiligen Gemein-
den eine PV Anlage installiert ist. Die Eignung der Häuser fand hier noch keine Berück-
sichtigung. Es ist lediglich eine Darstellung zum besseren Verständnis und zur besse-
ren Vergleichbarkeit der Ortsgemeinden. Die durchschnittliche Nutzung zeigt einen rela-
tiv großen Unterschied der Ortsgemeinden untereinander auf, wohingegen die durch-
schnittliche Leistung pro Anlage vergleichbare Größen aufweist. 
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Tabelle 5-5 Anzahl der PV-Anlagen (Bestand) und die prozentuale Nutzung nach Ortsgemeinden 

Ortsgemeinde 
Anzahl 
Anlagen 

installierte 
Leistung 

Durchschnitt-
liche  
Anlagengröße 

Wohn-
häuser 

Nutzung von PV auf 
Wohngebäuden 

  kWp kWp  % 

Armsheim 48 323 6,7 807 5,95 % 

Ensheim 7 53 7,5 166 4,22 % 

Gabsheim 4 21 5,2 251 1,59 % 

Gau-Weinheim 9 59 6,6 231 3,90 % 

Partenheim 19 143 7,5 470 4,04 % 

Saulheim 67 434 6,5 2155 3,11 % 

Schornsheim 11 63 5,7 540 2,04 % 

Spiesheim 24 157 6,5 338 7,10 % 

Sulzheim 18 125 6,9 338 5,33 % 

Udenheim 35 256 7,3 423 8,27 % 

Vendersheim 8 56 7,0 186 4,30 % 

Wallertheim 23 161 7,0 571 4,03 % 

Wörrstadt 70 455 6,5 2081 3,36 % 

VG Wörrstadt 343 2.305 6,7 8557 4,01 % 

Quelle: Verändert nach (Amprion GmbH, 2011) und (Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz, 2011) 

 
Hier ist zu erkennen, dass auf den Dachflächen der Wohn- und öffentlichen Gebäude in 
der VG Wörrstadt noch ein sehr hohes nicht genutztes Potenzial vorhanden ist, da bis-
her erst ca. 4 % der Häuser mit Photovoltaik ausgestattet sind. Allerdings bleibt zu be-
rücksichtigen, dass nicht alle Dachflächen für PV-Anlagen geeignet sind. 
Auf Basis der eingespeisten Energiemengen von 2009 (alle Anlagen die bis Ende 2008 
fertig gestellt waren, damit sie ein ganzes Jahr einspeisen konnten) wurde ein spezifi-
scher Ertrag von 950 kWhel pro installiertem kWp und Jahr ermittelt. 
Mit diesem Wert erfolgt eine Hochrechnung der Energiemenge, die die bis Mai 2011 
installierten Anlagen innerhalb eines Jahres erzeugen können. Das Ertragspotenzial 
berechnet sich somit wie folgt:  
 
Dieser Wert beträgt: 2.305 kWp * 950 kWhel/kWp = 2.190 MWhel/a 
 
Auf den Gebäuden in Trägerschaft der VG Wörrstadt und der Ortsgemeinden sind ins-
gesamt zwölf PV-Anlagen errichtet. Drei dieser Anlagen mit einer Gesamtleistung von 
ca. 100 kWp werden von den Verbandsgemeindewerken selbst betrieben. 
Weiterhin gibt es in der VG Wörrstadt vier Bürgersolaranlagen. Diese befinden sich auf 
den Dachflächen der Verbandsgemeindeverwaltung Wörrstadt (2 Anlagen), der Grund-
schule Partenheim und der Kulturhalle Sulzheim. 
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Die restlichen fünf Anlagen auf öffentlichen Gebäuden werden von Privatpersonen be-
trieben. Diese müssen dafür die Dachflächen pachten (VG Wörrstadt, 2011). 
 

5.2.1.2 Anlagenbestand auf Gewerbe- und Industriegebäuden (Stand Mitte Juni 2011) 

Bei den Anlagen auf Gewerbe- und Industriegebäuden wurde ebenfalls eine Einteilung 
nach Ortsgemeinden vorgenommen. 
 
Tabelle 5-6 Anzahl und Größe der PV-Anlagen auf Gewerbe- und Industriegebäuden 

Ortsgemeinde Anzahl 
Anlagen 

installierte 
Leistung  

durchschnittliche 
Anlagengröße  

  kWp kWp 

Armsheim 14 369 26,4 

Ensheim 2 38 19,1 

Gabsheim 3 158 52,8 

Gau-Weinheim 1 31 31,3 

Partenheim 3 50 16,7 

Saulheim 21 733 34,9 

Schornsheim 6 165 27,5 

Spiesheim 14 301 21,5 

Sulzheim 14 410 29,3 

Udenheim 12 374 31,2 

Vendersheim 6 156 26,1 

Wallertheim 9 229 25,5 

Wörrstadt 53 2.564 48,4 

VG Gesamt 158 5.580 35,3 

Quelle: Verändert nach (Amprion GmbH, 2011) (Daten vom 14.06.2011) 

 
Auf Basis der eingespeisten Energiemengen von 20095 wurde ein spezifischer Ertrag 
von 950 kWhel pro installiertem kWp berechnet. 
Mit diesem Wert erfolgt eine Hochrechnung der Energiemenge, die die bis Mai 2011 
installierten Anlagen innerhalb eines Jahres erzeugen können. Das Ertragspotenzial der 
Bestandsanlagen auf Gewerbegebäuden berechnet sich wie folgt:  
 
Dieser Wert beträgt: 5.580 kWp * 950 kWhel/kWp = 5.300 MWhel/a 
  
                                            
5 Alle Anlagen, die bis Ende 2008 fertig gestellt waren, damit sie ein ganzes Jahr einspeisen konnten.  
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5.2.1.3 Potenzial auf Dachflächen der Wohn- und Öffentlichen Gebäude 

Über ein digitales Liegenschaftskataster wurden die Gebäudegrundflächen der 
Wohn- und Öffentlichen Gebäude ermittelt. 
Um eine Berechnung des Potenzials auf diesen Dachflächen durchzuführen, wurden 
folgende Annahmen getroffen: 

• 2 % der Gebäude besitzen Flachdächer. Diese Gebäude gehören der mittleren 

Gebäudegröße an und werden extra berechnet. 

• Hier entsprechen auf etwa 33 % der Gebäudegrundfläche Photovoltaik-

Anlagen Fläche, der Anteilswert  kommt durch die Aufständerung der Pho-

tovoltaikmodule zustande 

• Die restlichen 98 % besitzen vereinfacht Satteldächer. 

• Auf Grund der Ausrichtung der Dächer, in der Regel ist eine Dachhälfte 

günstiger nach Süden ausgerichtet, sind nur 50 % der Fläche nutzbar. 

• Es wird eine durchschnittliche Dachneigung von 35° angenommen. 

• Wegen Randabstand, Dachfenstern, Schornsteinen oder ähnlichem, sind 

durchschnittlich ca. 80 % der Dachflächen nutzbar. 

Die folgenden Annahmen gelten für Flach- ebenso wie für Satteldächer: 

• Für 1 kWp werden 9 m² Modulfläche benötigt. 

• Bei dieser Berechnung wurde das Ergebnis immer auf die nächsten 0,2 kWp ab-

gerundet, da 0,2 kWp in etwa der Leistung eines Photovoltaikmodules entspricht. 

• Der Ertrag wurde mit 900 kWhel/(kWp*a) angenommen. Derzeit werden in der 

VG Wörrstadt etwa 950 kWhel/(kWp*a) (Amprion GmbH, 2011) erwirtschaftet. Da 

davon auszugehen ist, dass die bebauten Dachflächen in Ausrichtung und Nei-

gung eher gut geeignet sind und die Dachflächen in der Potenzialbestimmung 

auch mehr nach Westen oder Osten ausgerichtet sein können und somit eher 

etwas schlechter geeignet sind, wird hier der Abschlag auf die aktuellen Erträge 

angenommen. 

Alle Annahmen wurden auf Basis von Luftbildern (Geoportal, 2011) der VG Wörrstadt 
und Erfahrungswerten gebildet. 
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Abbildung 5-6 Verteilung des PV-Dachflächenpotenzials auf Wohn- und Öffentlichen Gebäuden 
 
Das Potenzial aus PV-Anlagen auf Wohn- und Öffentlichen Gebäuden in der VG 
Wörrstadt beläuft sich auf einen Ertrag von ca. 43.700 MWhel/a. 
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Tabelle 5-7 Verteilung nach Dachform und Ortsgemeinden 

Ortsgemeinde Satteldächer Flachdächer Summe 

  kWp MWhel/a kWp MWhel/a kWp MWhel/a 

Armsheim 4.500 4.000 70 60 4.500 4.100 

Ensheim 900 800 10 10 900 800 

Gabsheim 1.300 1.200 20 20 1.400 1.200 

Gau-Weinheim 1.200 1.100 20 20 1.200 1.100 

Partenheim 2.700 2.400 50 40 2.800 2.500 

Saulheim 10.500 9.500 160 150 10.700 9.600 

Schornsheim 2.700 2.500 40 40 2.800 2.500 

Spiesheim 1.900 1.700 30 30 1.900 1.700 

Sulzheim 1.700 1.500 30 20 1.700 1.600 

Udenheim 2.200 2.000 40 30 2.300 2.000 

Vendersheim 1.100 1.000 20 10 1.100 1.000 

Wallertheim 3.300 3.000 50 50 3.400 3.000 

Wörrstadt 13.700 12.400 210 190 13.900 12.600 

VG Wörrstadt 47.700 43.100 750 670 48.600 43.700 

 
Bisher sind auf den Wohngebäuden der VG Wörrstadt ca. 2.300 kWp PV-Anlagen in-
stalliert, diese erzielen einen Ertrag von etwa 2.200 MWhel/a. Hier wurde auf Grund sta-
tistischer Daten ein Ertrag von 950 kWhel/kWp angesetzt (Amprion GmbH, 2011). Dar-
aus ergibt sich ein noch nutzbares Potenzial von ca. 46.300 kWp. Diese werden wie 
oben beschrieben mit 900 kWhel/kWp bewertet. Dies ergibt eine Erhöhung des Ertrags 
um ca. 41.700 MWhel/a. Durch die höheren Erträge der bereits installierten Anlagen, 
ergibt sich ein Gesamtpotenzial von 43.900 MWhel/a. Heute werden demnach erst 
ca. 5 % des Potenzials von PV-Anlagen auf Wohn- und öffentlichen Gebäuden genutzt. 
 

5.2.1.4 Potenzial auf Dachflächen der Gewerbegebäude  

Für diese Potenzialbestimmung liegen ähnliche Voraussetzungen vor wie bei den 
Wohn- und öffentlichen Gebäuden, die Unterschiede liegen in den Annahmen bezüglich 
des Anteils an Flachdächern. 
Es wird davon ausgegangen das 20 % der Dächer von Gewerbegebäuden Flachdächer 
sind. Die Aufteilung der Flachdächer wird folgendermaßen angenommen: 

• 100 % der Gebäude mit einer Grundfläche größer als 1.000 m² 

• 50 % der Gebäude mit einer Grundfläche zwischen 500 m² und 1.000 m² 

• 10 % der Gebäude mit einer Grundfläche zwischen 100 m² und 500 m² 
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• Um die 20 % der Gesamtanzahl zu erreichen, wurde mit den kleinsten Gebäuden 

aufgefüllt, da es sich hier in den meisten Fällen um Garagen oder ähnliches han-

delt und diese in der Regel mit Flachdächern ausgestattet sind. 

Diese Annahmen wurden Aufgrund der Betrachtung von Luftbildern (Geoportal, 2011) 
der VG Wörrstadt gebildet. 
 
Bei den Gewerbegebäuden wird davon ausgegangen, dass keine Nutzung von Solar-
thermie stattfindet und auch in Zukunft keine stattfinden wird. Dies liegt daran, dass in 
diesen Gebäuden in der Regel keine kontinuierliche Abnahme von Niedertemperatur-
wärme über das Jahr verteilt stattfindet, insbesondere keine Trinkwassererwärmung. 
Deshalb wird hier nur von einer Belegung der Dachflächen mit PV-Anlagen ausgegan-
gen. In Einzelfällen kann Solarthermie auch zur Gewinnung von Prozesswärme genutzt 
werden. Dies wird in diesem Konzept aber nicht betrachtet und muss im Einzelfall ge-
prüft werden. 
 

 
Abbildung 5-7 PV-Potenziale der Gewerbegebäude nach Ortsgemeinden 

 
In dieser Darstellung ist deutlich zu erkennen, dass es in Saulheim und Wörrstadt In-
dustrie- beziehungsweise Gewerbegebiete gibt, in denen die meisten Gebäude auf 
Grund ihrer Größe mit Flachdächern ausgestattet sind. 
In den anderen kleineren Ortsgemeinden ist der Anteil der Flachdächer am Potenzial 
sehr gering, was daran liegt dass die Gebäude der hier eher kleineren Gewerbebetriebe 
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nicht mit Flachdächern versehen sind und der Anteil der Flachdächer größtenteils auf 
Garagen und Ähnliches entfällt. 
 
Tabelle 5-8 PV-Potenzial auf gewerblichen Dachflächen nach Dachform und Ortsgemeinden 

Ortsgemeinde Satteldächer Flachdächer Summe 

  kWp MWhel/a kWp MWhel/a kWp MWhel/a 

Armsheim 2.600 2.300 200 200 2.800 2.600 

Ensheim 700 600 100 100 800 700 

Gabsheim 1.100 1.000 100 100 1.200 1.000 

Gau-Weinheim 900 800 100 100 1.000 900 

Partenheim 1.500 1.400 100 100 1.700 1.500 

Saulheim 4.900 4.400 1.500 1.400 6.400 5.800 

Schornsheim 1.600 1.500 200 200 1.800 1.600 

Spiesheim 1.700 1.500 200 200 1.900 1.700 

Sulzheim 1.200 1.100 100 100 1.300 1.200 

Udenheim 1.600 1.400 200 200 1.800 1.600 

Vendersheim 900 800 100 100 1.000 900 

Wallertheim 2.000 1.800 300 300 2.400 2.100 

Wörrstadt 4.800 4.300 2.800 2.500 7.600 6.900 

VG Wörrstadt 25.500 23.000 6.100 5.500 31.600 28.400 

 
Da es sich aus Gründen der Ausrichtung und Neigung bei den noch bebaubaren Dach-
flächen eher um schlechter geeignete Flächen handelt als bei den bereits bebauten 
(Vergleich Wohn- und Öffentliche Gebäude), wurde mit einem Ertrag von 
900 kWhel/(kWp*a) gerechnet, wobei der reale Ertrag der derzeit in der VG Wörrstadt 
erwirtschaftet wird bei ca. 950 kWhel/(kWp*a) liegt (Amprion GmbH, 2011). 
Bereits genutzt werden 5.580 kWp (Amprion GmbH, 2011). Diese besitzen einen spezi-
fischen Ertrag von 950 kWhel/kWp*a. Dies entspricht einem Jahresertrag von 
ca. 5.300 MWhel/a. 
Hieraus ergibt sich, dass das noch bebaubare Potenzial bei ca. 26.000 kWp liegt und 
sich der Ertrag auf etwa 23.400 MWhel/a belaufen würde. 
Dies entspricht einem Gesamtpotenzial auf gewerblichen Dachflächen von 
ca. 28.700 MWhel/a. Der Wert in der Tabelle weicht etwas ab. Dies liegt daran, dass 
hier nur mit 900 kWhel/(kWp*a) und die Bestandsanlagen nicht mit 950 kWhel/(kWp*a) 
bewertet wurden. 
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5.2.2 Photovoltaiknutzung auf Freiflächen 

5.2.2.1 Anlagenbestand 

In der VG Wörrstadt gibt es eine Photovoltaik-Freiflächenanlage (PV-FFA) die Ende 
2008 in Betrieb ging. Die Anlage befindet sich in Wörrstadt am südlichen Rand des Ge-
werbegebietes und hat eine installierte Leistung von 5.590 kWp. Im Jahr 2009 wurden 
ca. 6.100 MWhel in das Stromnetz eingespeist (Amprion GmbH, 2011). Die Anlage be-
findet sich auf einer Fläche von ca. 16 ha (Geoportal, 2011). Durch die perfekte Aus-
richtung nach Süden und einer geeigneten Neigung dieser Module, ist hier ein spezifi-
scher Ertrag von knapp 1.100 kWhel/kWp*a möglich.  
 
In Abbildung 5-8 ist eine Darstellung der PV-FFA in Wörrstadt aus der Luft abgebildet.  
 

 
Abbildung 5-9 PV-Freiflächenanlage in Wörrstadt  
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5.2.2.2 Potenziale aus Photovoltaik Freiflächenanlagen 

Strom aus PV-FFA die nach dem 01.01.2012 ans Netz gehen wird nur nach EEG ver-
gütet, wenn sich die Anlagen auf: 

• bereits versiegelten Flächen 

• Konversionsflächen aus wirtschaftlicher, verkehrlicher, wohnungsbaulicher oder 

militärischer Nutzung 

• Flächen längs zu Autobahnen oder Bahnlinien innerhalb einer Entfernung von 

maximal 110 m 

befinden (EEG 2012). 
 
Die Betrachtung von bereits versiegelten Flächen wie auch die Betrachtung von Kon-
versionsflächen muss im Einzelfall erfolgen, da es in der VG Wörrstadt keine größeren 
Industriebrachen oder militärische Standorte gibt. Daher findet keine Berücksichtigung 
in diesem Konzept.  
 
In diesem Konzept wurde die Betrachtung der Flächen längs zu Autobahnen und Bahn-
linien innerhalb auf einer Entfernung von 110 m beschränkt. 
 
Zu Autobahnen und Bahnlinien müssen Abstände eingehalten werden, um Gefahren 
auszuschließen. 
Hier gibt es keine genauen Vorgaben, deshalb werden die Angaben verwendet, die für 
größere bauliche Maßnahmen vorgesehen sind oder entsprechende Abschätzungen 
getroffen. 
Autobahnen:  40 m (Bundesfernstraßengesetz §9, 2010) 
Bahnlinien:  40 m (Annahme in Anlehnung an Bundesfernstraßengesetz) 
 
Die Randflächen ergeben sich aus einem Streifen von 110 m Breite beidseitig der Auto-
bahn oder Bahnlinie. Diese 110 m werden ab dem äußersten befestigten Rand der 
Strecke gemessen. Weiterhin sollte mit den Photovoltaikmodulen ein gewisser Abstand 
zur Autobahn beziehungsweise Bahnlinie gehalten werden, wie oben beschrieben. So-
mit bleibt ein Korridor von 70 m Breite beidseitig der Strecke, der für PV-FFA nutzbar 
ist. 
Die Länge der Autobahnen und Bahnstrecken in der VG Wörrstadt wurde ermittelt 
(LANIS, 2011). Dies ergab eine Länge der Autobahnen von ca. 14 km und eine Bahn-
länge von ca. 18 km. Da gerade die Bahnstrecken durch Ortsgemeinden und die Auto-
bahnen an Gewerbegebieten entlang führen, wurden diese Streckenabschnitte aus der 
Berechnung herausgenommen, daher ergeben sich neue Längen bei Autobahnen von 
ca. 12 km und bei Bahnstrecken von ca. 8,5 km. 
Generell wird auf Grund von Kreuzungen, parallel verlaufender Straßen (teilweise land-
wirtschaftliche Wege) und anderer örtlicher Gegebenheiten, die eine Installation von 
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PV-FFA verhindern, ein Abschlag von 30 % berechnet. Das heißt nur ca. 70 % der Flä-
chen wären für PV-FFA nutzbar. 
 
Die nutzbare Fläche liegt somit für Autobahn-Randflächen bei 58,8 ha und für Bahn-
strecken-Randflächen bei 41,7 ha. Da Photovoltaikmodule bei einer PV-FFA aufgestän-
dert werden müssen, entspricht die Modulfläche nur etwa einem Drittel der Bodenflä-
che. In diesem Konzept wird davon ausgegangen, dass dies nur etwa 30 % sind, da 
auch noch Platz für Fahrwege und Transformatorstationen freigehalten werden muss. 
Die Berechnung basiert auch darauf, dass 9 m² Modulfläche 1 kWp ergeben. 
 
Die nachstehende Abbildung 5-10 stellt beispielhaft das Photovoltaikpotenzial an den 
Autobahnen in der VG Wörrstadt dar. Gelb dargestellt sind die Flächen für Photovoltaik, 
grüne Darstellung für die zugehörigen Abstandsflächen.  
 

 
Abbildung 5-10 PV-Freiflächenpotenzial an den Autobahnen in der VG Wörrstadt dargestellt  

 
So ergibt sich eine Leistung von 19.600 kWp bei Autobahnen und 13.900 kWp bei 
Bahnstrecken. 
Da die PV-FFA in Neigung und Ausrichtung nach Süden optimiert eingestellt werden 
können, muss hier ein höherer Ertrag im Verhältnis zu Dachanlagen möglich sein. Die 
bereits installierte Anlage in der VG Wörrstadt besitzt einen Ertrag von 
ca. 1.100 kWhel/(kWp*a). Mit diesem Ertrag wurden auch die Potenziale bewertet. 
Mit diesen Angaben könnte ein Stromertrag von 21.600 MWhel/a bei Autobahnen und 
15.300 MWhel/a bei Bahnstrecken erzielt werden. 
Die vorhandene PV-FFA mit 5.590 kWp und einem Ertrag von 6.100 MWhel/a muss zu 
diesem Potenzial hinzuaddiert werden. Damit ergibt sich ein Gesamtpotenzial für 
PV-FFA von ca. 39.090 kWp mit einem jährlichen Ertrag von etwa 43.000 MWhel/a.  
Eine Berücksichtigung der Eigentumsverhältnisse wurde nicht vorgenommen.  
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5.2.2.3 Szenarien 

Für die zukünftige Stromerzeugung durch den Ausbau der Photovoltaik wurden folgen-
de Annahmen getroffen:  
 

• Trend:  
Die Annahme basiert auf der bisherigen Entwicklung des Zubaus an Photovolta-
ikanlagen zwischen den Jahren 2000 und 2010.  

• Klimaschutzszenario:  
Die Annahmen des Klimaschutzszenarios wurden an die DLR Studie (DLR, 
2012) angelehnt. Berücksichtigung finden sowohl Photovoltaikanlagen auf Dach-
flächen/Fassaden sowie auf Freiflächen. 

 
In der nachstehenden Abbildung 5-11 ist die Entwicklung der Stromerzeugung durch 
Ausbau der Photovoltaik in der VG Wörrstadt dargestellt.  
 

 
Abbildung 5-11 Entwicklung der Stromerzeugung durch Ausbau der Photovoltaik  
 

Gemäß dem Trend wird eine installierte Leistung von rund 21.000 kWpel angenommen. 
Der Jahresstromertrag würde sich auf 20.460 MWhel/a betragen, was einen Anteil am 
Stromverbrauch (2010) in der VG Wörrstadt von 23 % entspricht. Bei Fortschreibung 
werden im Jahr 2030 Photovoltaikanlagen mit einer Leistung von  27.400 kWpel instal-
liert sein und ein Stromertrag von 26.640 MWhel/a erzielt werden. Der Anteil am Strom-
verbrauch (2010) würde sich auf 30 % erhöhen.  
Im Jahr 2050 könnte dem Trend entsprechend eins installierte Leistung von rund 
31.000 kWpel vorliegen und durch die bis dahin installierten Anlagen ein Jahresstromer-
trag von rund 30.200 MWhel/a erzeugt werden. Rund 34 % des Stromverbrauchs in der 
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VG Wörrstadt könnten durch Photovoltaik gedeckt werden, unter der Annahme des 
heutigen Stromverbrauches (Jahr 2010).  
 
Nach dem Klimaschutzszenario könnte im Jahr 2020 eine installierte Leistung von rund 
63.130 kWpel erzielt werden beziehungsweise ein Jahresstromertrag von 
61.360 MWhel/a. Dies entspräche einem Anteil am Stromverbrauch (2010) in der VG 
Wörrstadt von 69 %. Bis zum Jahr 2030 ergäbe sich ein Zuwachs an installierter Leis-
tung um 8.850 kWpel auf 71.980 kWpel sowie ein Jahresstromertrag von 
69.970 MWhel/a. Der Anteil am Stromverbrauch würde sich auf 79 % erhöhen. Im Jahr 
2050 könnte gemäß dem Klimaschutzszenario Photovoltaikanlagen mit einer Leistung 
von 79.300 kWpel installiert sein und ein Jahresstromertrag von rund 77.000 MWhel/a 
erzielt werden. Rund 87 % des Stromverbrauches in der VG Wörrstadt könnten durch 
Photovoltaikanlagen gedeckt werden, unter der Annahme des heutigen Stromverbrau-
ches (Jahr 2010).  
 

5.2.3 Solarthermische Anlagen  

Wie eingangs beschrieben, wurden hier nur Teile der Dachflächen von Wohn- und Öf-
fentlichen Gebäuden betrachtet, da in Gewerbegebäuden in der Regel kein kontinuierli-
cher Wärmebedarf herrscht, der durch eine solarthermische Anlage wirtschaftlich ge-
deckt werden könnte. 
Für die Berechnung des Potenzials wurde eine durchschnittliche Anlagengröße von 
10 m² angenommen. Diese stammt aus der Entwicklung der Anlagengröße der letzten 
Jahre (BAFA, 2011). Damit ergibt sich eine Fläche zur Solarthermienutzung von 
30.700 m². 
Die Berechnung der erzeug- und nutzbaren Wärme basiert auf einem Wert von 
350 kWhth/(m²*a) (Solaranlagen Portal, 2011). Dieser Wert kann je nach Ausnutzung 
der eingestrahlten Wärme größer oder kleiner werden. Dies hängt maßgeblich von der 
Kontinuität des Wärmeverbrauchs und der Größe eines Pufferspeichers ab. 
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Abbildung 5-12 Verteilung des Solarthermiepotenzials auf Wohn- und Öffentlichen Gebäuden nach Orts-
gemeinden 
 

Dieses Diagramm gibt das Potenzial in den Ortsgemeinden der VG Wörrstadt wieder. 
Hier ist deutlich zu erkennen, dass die Gemeinden Saulheim und Wörrstadt das größte 
Potenzial für Solarthermie besitzen. Dies liegt an der hohen Anzahl an Einwohnern be-
ziehungsweise Wohnhäusern in diesen Gemeinden. 
 

Tabelle 5-9 Aufteilung des Potenzials auf die Ortsgemeinden 

Ortsgemeinde Solarthermie 

  m² MWhth 

Armsheim 3.100 1.100 

Ensheim 700 200 

Gabsheim 900 300 

Gau-Weinheim 800 300 

Partenheim 1.900 700 

Saulheim 6.400 2.200 

Schornsheim 1.800 600 

Spiesheim 1.400 500 

Sulzheim 1.200 400 

Udenheim 1.600 600 

Vendersheim 700 300 

Wallertheim 2.000 700 

Wörrstadt 8.200 2.900 

VG Wörrstadt 30.700 10.800 
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Das Potenzial für die gesamte Verbandsgemeinde beläuft sich bei 30.700 m² auf ca. 
10.800 MWhth/a. Davon werden heute bereits 3.460 m² beziehungsweise 
ca. 1.200 MWhth/a genutzt. Dies entspricht etwa einer Nutzung von 11 % des Potenzi-
als. In der nachstehenden Abbildung 5-13 ist das Potenzial im Bereich der Solarenergie 
für die VG Wörrstadt zusammenfassend dargestellt.  
 

 
Abbildung 5-13 Ausbaupotenzial Solarenergie in der VG Wörrstadt  

 

5.2.3.1 Szenarien  

Für die Entwicklung des Wärmeertrages durch Zubau von solarthermischen Anlagen 
wurden zwei Annahmen getroffen:  
 

• Trend:  
Die Annahme basiert auf der Fortschreibung der bisherigen Entwicklung zwi-
schen den Jahren 2001 und 2010. Hieraus ergibt sich ein Zubau der Kollektorflä-
che von 343 m² pro Jahr. Es wird ein spezifischer Ertrag von 350 kWh/m²*a an-
genommen.  
 

• Klimaschutzszenario:  
Die Annahmen des Klimaschutzszenarios wurden an die DLR Studie (DLR, 
2012) angelehnt. Des Weiteren wird eine spezifischer Ertrag von 350 kWh/m²*a 
angenommen 

 
In der nachstehenden Abbildung 5-14 ist die Entwicklung des Wärmeertrages durch den 
Zubau von Solarthermie dargestellt.  
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Gemäß dem Trend ergeben sich bis zum Jahr 2020 ein Zubau an Kollektorfläche von 
rund 3.000 m² und ein Wärmeertrag von 2.400 MWhth/a durch die bis zu diesem Zeit-
punkt installierten Anlagen. Dies entspricht einem Anteil am Wärmeverbrauch in der VG 
Wörrstadt von rund 0,8 %. Bis zum Jahr 2030 würde sich die Kollektorfläche um rund 
3.400 m² vergrößern auf circa 10.290 m². Hiermit könnte ein Wärmeertrag von rund 
3.600 MWhth/a erzeugt werden, was einen Anteil am Wärmeverbrauch von 1,2 % ent-
spricht. Bei Fortführung des Trends könnte im Jahr 2050 eine Kollektorfläche von 
17.150 m² installiert sein und damit ein Wärmeertrag von 6.000 MWhth/a erzielt werden. 
Rund 2 % des Wärmeverbrauchs könnten durch solarthermische Anlagen gedeckt wer-
den, unter der Annahme des heutigen Wärmeverbrauchs.  
 

 
Abbildung 5-14 Entwicklung Wärmeertrag durch Zubau von Solarthermieanlagen 

 
Gemäß dem Klimaschutzszenario wird eine fast Vervierfachung des Wärmeertrages bis 
zum Jahr 2020 angenommen. Die Kollektorfläche würde bis zum Jahr 2020 auf rund 
12.900 m² steigen. Die bis dahin installierten Anlagen würden einen Wärmeertrag von 
rund 4.520 MWhth/a erzielen. Dies entspräche einem Anteil am Wärmeverbrauch (2010) 
in der VG Wörrstadt von 1,4 %. Bis zum Jahr 2030 würde sich die Kollektorfläche etwas 
mehr als verdoppeln auf 29.800 m² und ein Wärmeertrag von 10.440 MWhth/a erzielt 
werden. Der Anteil am Wärmeverbrauch (2010) beliefe sich auf rund 3,5 %. Bis zum 
Jahr 2050 könnte in der VG Wörrstadt eine Kollektorfläche von rund 61.480 m² instal-
liert sein. Der Wärmeertrag würde rund 21.500 MWhth/a betragen. Rund 7 % des Wär-
meverbrauchs könnten durch solarthermische Anlagen gedeckt werden, unter der An-
nahme des heutigen Wärmeverbrauchs in der VG Wörrstadt. 
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5.3 Biomassepotenziale  
 
In diesen Abschnitt werden die Potenziale zur Gewinnung und energetischen Nutzung 
von Biomasse dargestellt. Hierzu gehören nutzbare Rückstände die zum jetzigen Zeit-
punkt anfallen oder in Zukunft anfallen werden, sowie speziell für die energetische Ver-
wertung angebaute Energiepflanzen. Bei der Betrachtung des Energieträgers wird eine 
Unterscheidung in feste, flüssige und gasförmige Biomasse getroffen.  
 

5.3.1 Feste Biomassepotenziale 

Das Potenzial für feste Biomasse besteht hauptsächlich aus Holz aus unterschiedlichen 
Quellen. Es gibt Reststoffpotenziale und Potenziale für Biomasse, die speziell zur ener-
getischen Nutzung angebaut werden. 
 

5.3.1.1 Waldholz 

Nach Angaben des Forstamtes bietet der Wald in der VG Wörrstadt aus energetischer 
Sicht kein Potenzial, da seine Fläche zu gering ist (Forstamt Rheinhessen, 2011). 
Grundsätzlich ist es möglich, dass in Teilen des privaten Waldes eine energetische 
Nutzung erfolgt. Hierzu werden aber keine Daten erfasst und können somit auch nicht 
wiedergegeben werden. 
 

5.3.1.2 Holzige Fraktion an Gartenabfällen und Landschaftspflegematerial 

Hier wurde der holzige Anteil der Gartenabfälle und des Landschaftspflegematerials 
betrachtet. Dieses Material ist hauptsächlich für die Nutzung als Holzhackschnitzel ge-
eignet. 
Das Potenzial für den holzigen Anteil der Gartenabfälle in der VG Wörrstadt stellt sich 
wie folgt dar: Bei einer Restfeuchte von 15 % liegt das Gewicht bei ca. 253 t/a. Es wird 
eine Lufttrocknung ohne weiteren Energieaufwand vorausgesetzt. Bei einem Heizwert 
von 4.100 kWhHi/t (Kaltschmitt und Hartmann, 2001) ergibt sich ein Energieertrag von 
etwa 1.000 MWhHi/a. 
 
Für die Berechnung des Landschaftspflegeholzes wurde das Aufkommen in Deutsch-
land betrachtet und in Bezug über Flächengleichwerte zur VG Wörrstadt gestellt. Da-
nach gibt es ein Landschaftspflegeholzaufkommen von ca. 85 t/a bei einer Holzfeuchte 
von ca. 15 % (Kaltschmitt und Hartmann, 2001). Hier wird, wie oben beschrieben, ein 
Heizwert von 4.100 kWhHi/t angenommen. Daraus ergibt sich ein Energieertrag von ca. 
400 MWhHi/a. 
Somit liegt das Gesamtpotenzial von holzigen Abfällen aus Garten und Landschafts-
pflege bei ca. 1.400 MWhHi/a. 
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5.3.1.3 Weinbaunebenprodukte 

Da es in der VG Wörrstadt 2.923 ha Weinberge gibt, bergen die Nebenprodukte aus der 
Weinproduktion ein hohes Potenzial. 
Das größte Potenzial bildet der Trester. Dieser kann in einer Biogasanlage oder als 
Brennstoff verwertet werden. Da Traubentrester saisonal anfällt, nicht haltbar ist und in 
der VG Wörrstadt sehr große Mengen anfallen, wurde hier die Haltbarmachung durch 
Pelletierung und anschließende Verbrennung betrachtet. Bei einem Heizwert der Pellets 
von 5.780 kWhHi/t (IBS Ingenieurbüro, 2011) ergibt sich ein Energieertrag von ca. 
17.300 MWhHi/a.  
Bei einer durchschnittlichen Nutzung von 50 %, der Rest wird als Dünger und zur Hu-
musbildung wieder in die Weinberge eingebracht, bleibt ein Potenzial von 
8.700 MWhHi/a. 
 
Auch das jährlich beim Rebschnitt anfallende Rebholz kann energetisch genutzt wer-
den. Hierzu gibt es Maschinen, die das Rebholz häckseln und gleichzeitig einsammeln. 
Der Heizwert von luftgetrocknetem Rebholz liegt bei ca. 3.000 kWhHi/t (Universität für 
Bodenkultur Wien, 2011.). Daraus ergibt sich ein Energieertrag von ungefähr 
16.800 MWhHi/a.  
Da das gehäckselte Rebholz als guter Humus und Nährstofflieferant gilt, verbleibt ein 
Großteil davon in den Weinbergen. Es ist davon auszugehen, dass nur ca. 25 % für 
eine energetische Nutzung zur Verfügung stehen. Die bedeutet eine Reduzierung des 
Potenzials auf etwa 4.200 MWhHi/a. 
 
Ein weiteres Potenzial bietet das Rodungsholz. Dieses kann entweder zu Hackschnit-
zeln weiterverarbeitet werden oder wie Scheitholz genutzt werden. 
Bei der Berechnung wurde auf Grund von Erfahrungswerten vorausgesetzt, dass die 
Weinberge ca. alle 30 Jahre gerodet werden. Hierbei fallen 25 t Frischholz/ha an und 
der Heizwert dieses Holzes beträgt  ca. 4.200 kWhHi/t bei einer Restfeuchte von 15 %. 
Für die Berechnung wurde eine Lufttrocknung vor der Verbrennung vorausgesetzt. Da-
her berechnet sich das Potenzial für Rodungsholz mit 7.800 MWhHi/a.  
Dieses Potenzial wird teilweise schon genutzt oder auch als Häckselgut in den Wein-
bergen belassen. Daher wird von einem energetisch nutzbaren Potenzial von 30 % 
ausgegangen. Dies entspricht einem Heizwert von 2.400 MWhHi/a.  
 
Das Gesamtpotenzial für Weinbaunebenstoffe liegt somit bei ca. 15.200 MWhHi/a. 
 
Die Potenziale aus Weinbaunebenprodukten sind kritisch zu betrachten, da diese Pro-
dukte alle Humus und Nährstofflieferanten für die Weinberge sind, und als solche auch 
heute oftmals eingesetzt werden. Inwieweit diese Potenziale nutzbar sind, hängt von 
vielen Faktoren ab, zum Beispiel : Bodenqualität, Düngeverhalten, et cetera Es wurde 
versucht, mit dem nutzbaren Potenzial eine möglichst realistische Größe abzuschätzen. 
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5.3.1.4 Holz aus Kurzumtriebsplantagen (KUP’s) 

Hier wurden Pappeln und Weiden als Plantagenhölzer betrachtet, die jeweils zu glei-
chen Teilen angebaut werden. Diese Arten sind schon erprobt und liefern einen ent-
sprechenden Ertrag. In der VG Wörrstadt wurde beispielhaft das Potenzial einer Fläche 
von 1 % der Gesamtfläche der VG Wörrstadt, dies entspricht einer Fläche von ca. 113 
ha, dargestellt. Der Ertrag für Pappeln liegt zwischen 10 und 15 t Frischmasse/ha*a und 
der für Weiden bei 5 bis 15 t Frischmasse/ha*a. Es wurde eine Restfeuchte von 50 % 
bei der Ernte unterstellt. Zu beachten ist auch, dass die Ernte nur alle 2 bis 5 Jahre 
stattfinden und die erste Ernte auch frühestens nach zwei Jahren erfolgen kann. Bei der 
Verbrennung wurde ein Restfeuchtegehalt von 15 % angesetzt. Die Trocknung erfolgte 
als Lufttrocknung ohne zusätzlichen Energieaufwand. Bei einem durchschnittlichen 
Heizwert von 3.800 kWhHi/t (KWB, 2011) entsteht ein Potenzial von etwa 
3.700 MWhHi/a.  
 
Da sich der Aufbau von KUP’s auf kleinen Flächen in der Regel nicht als wirtschaftlich 
darstellt, stellt diese Zahl ein sehr theoretisches Potenzial dar.  

5.3.1.5 Zusammenfassung der Potenziale aus fester Biomasse  

Insgesamt ergibt sich für die feste Biomasse ein Potenzial von 20.300 MWhHi/a.  
In nachstehender Abbildung 5-15 sind die verschiedenen Potenziale veranschaulicht 
dargestellt.  
 
 

 
Abbildung 5-15 Verteilung des Potenzials aus fester Biomasse (eigene Darstellung) 

 
Die Umsetzung dieser Potenziale kann teilweise kurzfristig (zum Beispiel: Gartenabfälle 
und Holz aus der Landschaftspflege), teilweise aber auch erst langfristig (zum Beispiel: 
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Holz aus Kurzumtrieb), erfolgen. Ob und in welchem Maß diese Potenziale in der Zu-
kunft genutzt werden, hängt von sehr vielen Faktoren ab und kann deshalb in diesem 
Rahmen nicht wiedergegeben werden.  
Die feste Biomasse kann in Pelletkesseln, Hackschnitzelanlagen oder teilweise auch als 
Scheitholz zur Beheizung genutzt werden. Bei einem durchschnittlichen Jahresnut-
zungsgrad von ca. 85 %, könnte so ein Wärmeertrag von etwa 17.300 MWhth/a erzeugt 
werden.  
Um hohe Transportkosten zu vermeiden, ist es sinnvoll, die Biomasse, wenn möglich so 
nah wie möglich am Entstehungsort zu verwerten. 
 

5.3.2 Vergärbare Biomassepotenziale  

Die Herstellung von Brenn- und Kraftstoffen aus Biomasse birgt im Vergleich zur Her-
stellung von Biogas einen deutlich niedrigeren Energieertrag pro Fläche. Daher wurde 
die Erzeugung von Biogas aus organischen Abfällen und auf landwirtschaftlichen Flä-
chen in dieser Potenzialanalyse vorrangig betrachtet.  
 

 
Abbildung 5-16: Vergleich der Energieerträge bezogen auf die Fläche 
(Daten von (FNR, 2011)) 

 
Aus der obigen Abbildung 5-16 ist ersichtlich, dass Biodiesel (nach Veredelung) und 
Pflanzenöl einen deutlich niedrigeren Energieertrag besitzen im Vergleich zu Biogas. 
Bei der Bioethanol-Herstellung hat lediglich der Anbau von Zuckerrüben ein vergleich-
bares Potenzial zu Biogas. Alle anderen Energiepflanzen besitzen ein niedrigeres Ni-
veau, was an dem Bioethanol (Mix) zu sehen ist.  



 

157 
 

Zukünftig ist die Herstellung von BtL-Kraftstoff (Biomass-to-Liquid) vielleicht eine er-
tragsreiche Konkurrenz zur Biogasherstellung. Die bisher bekannten Werte zu  
BtL-Kraftstoffen beruhen aber auf theoretischen Berechnungen und können sich in der 
Realität ändern (FNR, BTL-Plattform, 2011). Auch wenn der BtL-Kraftstoff die Erwar-
tungen erfüllt, besitzt Biogas aus Getreideganzpflanzensilage in etwa denselben Ener-
gieertrag und Biogas aus Maissilage einen deutlich höheren. 

5.3.3 Gasförmige Biomassepotenziale  

In diesem Abschnitt werden alle Potenziale ermittelt, mit denen in der VG Wörrstadt 
gasförmige Biomasse (Biogas) oder Klärgas produziert werden kann. 
 

5.3.3.1 Biogas aus Bioabfall 

Die spezifischen Bioabfallmengen pro Einwohner werden vom (Ministerium für Umwelt, 
Forsten und Verbraucherschutz Rheinland Pfalz, 2011) auf Landkreisebene veröffent-
licht. Der Wert pro Einwohner beläuft sich auf 153,7 kg Frischmasse/EW*a und das ge-
samte Bioabfallaufkommen auf etwa 4.340 t FM/a. 
Mit einem spezifischen Biogasertrag von 100 m³/t FM (FNR, Biogasportal, 2011) und 
einem Methangehalt von ca. 61 % wurde ein Bioabfallpotenzial von et-
wa 2.600 MWhHi/a ermittelt. 
 

5.3.3.2 Biogas aus krautiger Fraktion an Gartenabfall und Landschaftspflegematerial 

Die Menge der Gartenabfälle wird über die Werte der Abfallbilanz Rheinland-Pfalz er-
mittelt (Ministerium für Umwelt, Forsten und Verbraucherschutz Rheinland Pfalz, 2011). 
Dies entspricht hier 35 kg/Einwohner und Jahr. Demnach fallen in der VG Wörrstadt 
etwa 988 t/a an. Davon sind etwa zwei Drittel krautiger Anteil, was 659 t/a entspricht. 
Bei einem spezifischen Biogasertrag von ca. 80 m³/t Frischmasse und einem spezifi-
schen Methangehalt des Biogases von 52 %, ergibt sich ein Energieertrag von et-
wa 300 MWhHi/a. 
 
Das Potenzial aus dem krautigen Teil des Landschaftspflegematerials wird über das 
Gesamtaufkommen in Deutschland berechnet. Daraus ergibt sich eine Menge von 
ca. 380 t TM/a. Die Trockenmasse besitzt einen spezifischen Biogasertrag von et-
wa 350 m³/t TM mit einem Methangehalt von knapp 60 % (Kaltschmitt und Hartmann, 
2001). Daraus ergibt sich ein Potenzial von etwa 800 MWhHi/a. 
 
Somit kann aus dem krautigen Anteil von Gartenabfällen und Landschaftspflegematerial 
ein Energieertrag von etwa 1.100 MWhHi/a erzielt werden. 
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5.3.3.3 Biogas aus Landwirtschaftlichen Nebenprodukten 

Hier wurde die Nutzung von Zuckerrübenblatt in einer Biogasanlage betrachtet. Dies 
bietet sich an, da in der VG Wörrstadt auf eine Fläche von 935 ha Zuckerrüben ange-
baut werden (Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz, 2011). Die Blätter der Zucker-
rüben verbleiben in der Regel auf dem Acker und dienen als Nährstofflieferant. Es gibt 
aber auch die Möglichkeit diese der Vergärung in einer Biogasanlage zuzuführen. 
Es wurde angenommen, dass der Ertrag an Zuckerrübenblatt etwa 25 t Frischmasse/ha 
beträgt, der Trockensubstanzgehalt bei etwa 15 %liegt, der Anteil an organischer Tro-
ckensubstanz (oTS) bei etwa 77 % liegt und ein Biogasertrag von 650 m³/t oTS mit ei-
nem Methangehalt von 51 % vorliegt (Institut für Zuckerrübenforschung, 2011). 
Auf den Zuckerrüben Anbauflächen kann mit diesen Werten ein Energieertrag von 
4.500 MWhHi/a ermittelt werden. Ob eine Nutzung möglich und wirtschaftlich sinnvoll ist, 
muss im Einzelfall geprüft werden. 
 

5.3.3.4 Biogas aus Nachwachsenden Rohstoffen 

Dies sind Energiepflanzen, die speziell zur energetischen Nutzung angebaut werden. 
Für die Berechnung wurde festgelegt, dass maximal 10 % der Gesamtfläche der 
VG Wörrstadt für die Nutzung von Energiepflanzen zur Verwendung in einer Biogasan-
lage bereitgestellt werden können. Dies entspricht in etwa 12 % der landwirtschaftlichen 
Fläche der VG. 
Hierfür wurde angenommen, dass der Anbau aller anderen Kulturen um diese 12 % 
reduziert wird. Ausgenommen davon sind die Flächen für Dauerkulturen. Zu den Dau-
erkulturen zählen hauptsächlich Wein- und Obstbau. Daher müssten die Flächen der 
anderen Kulturen um ca. 17,8 % reduziert werden, damit weiterhin die 10 % der Ge-
samtfläche verfügbar wären. 
Für den Anbau von Energiepflanzen zur Biogasgewinnung wurde angenommen, dass 
eine Dreifruchtwechselfolge vorgenommen wird. Diese besteht aus den Kulturen Mais 
für Maissilage, Getreide für Ganzpflanzensilage und Ackergras für Grassilage. Diese 
Biogassubstrate haben alle einen relativ hohen Energiegehalt und den Vorteil, dass sie 
über längere Dauer (in der Regel dauert keine Einlagerung länger als ein Jahr) gelagert 
werden können. In dieser Zeit treten nur geringe Verluste des Energiegehalts auf. Es 
wird vorausgesetzt, dass die Pflanzen bei gleichmäßiger Verteilung auf einer Fläche 
von ca. 1.126 ha angepflanzt würden. 
 
 Tabelle 5-10 Kenndaten der Kulturen 

  
Ertrag 

[t FM/ha] 
Biogasgehalt 

[m³/tFM] 
Methangehalt 

[%] 
Maissilage 44 202 52 % 
Getreideganzpflanzensilage 35 211 52 % 
Grassilage 25 172 54 % 

(FNR, Biogasportal, 2011) 
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Hieraus ergibt sich ein jährlicher Energieertrag von ca. 17.300 MWhHi/a für Maissilage, 
ca. 14.300 MWhHi/a für Getreideganzpflanzensilage und ca. 8.700 MWhHi/a für Grassi-
lage. Der Gesamtenergieertrag aus Energiepflanzen beträgt in diesem Fall 
ca. 40.300 MWhHi/a. 
 

5.3.3.5 Klärgas 

Das Klärschlammpotenzial der VG Wörrstadt errechnet sich aus dem Klärschlammauf-
kommen der drei Kläranlagen der VG Wörrstadt. 
 

Tabelle 5-11: Klärschlammaufkommen nach Kläranlagen 

Kläranlage tatro (absolut trocken) 
Ensheim 25,63 
Saulheim 585,54 
Schornsheim 37,98 
Summe 649 
(Eigenbetriebe Abwasser und Energie VG Wörrstadt , 2011) 

 
Der anfallende Klärschlamm kann auf verschiedenen Wegen weiterverarbeitet werden. 
Zum einen kann er einer Verbrennung zugeführt werden, hier oftmals als Ersatzbrenn-
stoff für Braunkohle oder in Müllverbrennungsanlagen. Weiterhin ist eine Verarbeitung 
in einem Faulturm möglich. Dabei entsteht Klärgas, welches in der Regel direkt in der 
Kläranlage in einem BHKW genutzt wird. 
In diesem Konzept wird die Variante mit einem Faulturm genauer betrachtet, da die VG 
Wörrstadt den Bau eines Faulturms an der Kläranlage Saulheim plant.   
Bei der Berechnung wurde davon ausgegangen, dass die Trockenmasse zu etwa 50 % 
aus organischer Trockensubstanz (oTS) besteht und einen Methanertrag von et-
wa 300 m³/t oTS besitzt. 
Hieraus ergibt sich ein Ertrag von etwa 1.000 MWhHi/a. Das gewonnene Klärgas wird 
dann in der Regel gleich in der Kläranlage in einem BHKW verbrannt und Strom und 
Wärme für die laufenden Prozesse gewonnen. 
 

5.3.3.6 Zusammenfassung der Potenziale aus gasförmiger Biomasse  

Das Gesamtpotenzial aus Klärgas und Biogas beläuft sich theoretisch auf 
49.500 MWhHi/a. 
Die nachstehende Abbildung 5-17 veranschaulicht die Potenziale aus gasförmiger Bio-
masse.  
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Abbildung 5-17 Verteilung des Potenzials der gasförmigen Biomasse  

 
An dieser Stelle ist es nicht möglich einen Zukunftsausblick zu geben, da die Entwick-
lung der Nutzung des Potenzials von sehr vielen Faktoren (Unternehmer vor Ort, Politik 
auf Bundes-, Landes- und Kommunalebene, et cetera) abhängt. Weiterhin kann dieses 
Potenzial teilweise kurzfristig, aber auch teilweise erst langfristig genutzt werden. Auch 
gibt es Nutzungskonkurrenzen und anderweitige Entwicklungen, die das Potenzial noch 
verkleinern oder vergrößern können. 
 
Die theoretisch verfügbare Menge an Biogas reicht vermutlich nicht aus, um eine Anla-
ge zur Aufbereitung des Biogases auf Erdgasqualität auszulasten. Daher ist es gege-
benenfalls nötig, dass Potenzial zusammen mit anderen Verbandsgemeinden zu nutzen 
oder das Biogas direkt ohne weitere Aufbereitung vor Ort zu verbrauchen. Dies ist nur 
sinnvoll wenn eine relativ kontinuierliche Wärmenutzung stattfindet. 
 
Die gewonnene Energie kann auf verschiedene Arten genutzt werden. Das erzeugte 
Biogas, aufbereitet oder nicht, kann in einem BHKW verbrannt und somit Wärme und 
Strom sehr effizient erzeugt werden. Bei einem durchschnittlichen elektrischen Wir-
kungsgrad von 38 % und einem durchschnittlichen thermischen Wirkungsgrad von 49 % 
(ASUE, 2011) ergäbe sich ein Stromertrag von etwa 18.800 MWhel/a und einen Wär-
meertrag von etwa 24.200 MWhth/a. 
 
5.4 Wasserkraftpotenziale 
 
In der VG Wörrstadt gibt es 20 Bäche. Einer davon gehört zum Gewässer-
netz 2. Ordnung. Dies ist der Wiesbach. Er hat eine Länge von 44 km und fließt auf ei-
ner Länge von ca. 6,2 km durch die Ortsgemeinden Wallertheim und Armsheim. Die 
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anderen 19 Bäche gehören zum Gewässernetz 3. Ordnung (Ministerium für Umwelt, 
Landwirtschaft, Ernährung, Weinbau und Forsten Rheinland-Pfalz, 2011). 
 

 
Abbildung 5-18 Gewässer in der VG Wörrstadt 
(verändert nach (Ministerium für Umwelt, Landwirtschaft, Ernährung, Weinbau und Forsten Rheinland-
Pfalz, 2011) 

 
Da für die Nutzung von Wasserkraft ein hoher Volumenstrom und eine hohe Fallhöhe 
von Vorteil sind, wird zuerst nur das Potenzial für den Wiesbach betrachtet, da dieser 
der größte Bach in der VG Wörrstadt ist. Falls hier kein Potenzial vorhanden ist, ist da-
von auszugehen, dass auch bei den kleineren Bächen kein nutzbares Potenzial be-
steht. 
Der Wiesbach fließt auf einer Länge von 6,2 km durch die VG, bei Überwindung eines 
Höhenunterschiedes von 16 Höhenmetern.  Dies ergibt ein durchschnittliches Gefälle 
von 2,6 ‰. 
Die Durchflussmenge kann nur anhand von Werten der Pegelmessstellen vor und hinter 
der Grenze der VG Wörrstadt abgeschätzt werden. Circa 3 km vor der Verbandsge-
meindegrenze (VG-Grenze) befindet sich eine Messstelle bei Flonheim. Hier beträgt der 
mittlere Durchfluss ca. 0,25 m³/s. Nachdem der Wiesbach das Verbandsgemeindege-
biet verlassen hat, befindet sich ca. 11 km hinter der VG-Grenze die nächste Messstelle 
bei Gensingen. Hier beträgt der mittlere Durchfluss ca. 0,5 m³/s. Bedingt durch die Bä-
che, die zwischen Messstellen und VG- Grenze in den Wiesbach münden, kann die Ab-
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schätzung getroffen werden, dass der Wiesbach mit etwa 0,3 m³/s in das Verbandsge-
meindegebiet einfließt und mit etwa 0,4 m³/s das Gebiet verlässt. 
Technisch gäbe es eine Möglichkeit dieses Potenzial zu nutzen. Es gibt Turbinen die 
mit einer Durchflussmenge von 400 l/s und einer Fallhöhe von ca. 1 m eine maximale 
Leistung von ca. 3,5 kWel erzeugen (Herkules Aquatec GmbH, 2011). 
In Wallertheim gibt es mit der Luftmühle eine stillgelegte Anlage. Hier wurde der Mühl-
graben zurückgebaut und das Wehr schon teilweise abgetragen. Deshalb ist davon 
auszugehen, dass an dieser Stelle keine Wiederinbetriebnahme erfolgen wird 
(Ministerium für Umwelt, Forsten und Verbraucherschutz Rheinland Pfalz, 1998).  
Auch an anderen Stellen des Wiesbaches ist davon auszugehen, dass eine Nutzung 
der Wasserkraft nicht darstellbar ist, da eine Aufstauung bei dem geringen Gefälle von 
2,6 ‰ zu Überschwemmungen führen würde. Des Weiteren müssten, außer an der 
Luftmühle, Wasserkraftnutzungsrechte beantragt werden und Genehmigungen zur Er-
richtung von Wehren eingeholt werden. Diese Vorgaben führen dazu, dass der Neubau 
von Kleinwasserkraftwerken in der VG Wörrstadt nicht wirtschaftlich darzustellen ist. 
Der Wiesbach bietet kein wirtschaftlich umsetzbares Wasserkraftpotenzial. Daher wird, 
wie oben beschrieben, angenommen dass es in der gesamten VG Wörrstadt, bedingt 
durch das Fehlen von Wasserrechten und Querverbauungen, kein umsetzungsnahes 
Wasserkraftpotenzial gibt. 
 
 
5.5 Geothermiepotenziale 
 
Grundsätzlich wird bei Geothermie in Tiefengeothermie und oberflächennahe Geother-
mie unterschieden. Anlagen die Tiefengeothermie nutzen sind größere Anlagen, die ein 
Wärmenetz oder einen Großabnehmer versorgen. Die Nutzung oberflächennaher Ge-
othermie ist eher für kleinere Anlagen zur Beheizung von Einfamilienhäusern oder ähn-
lichem geeignet. 

5.5.1 Tiefengeothermie 

Tiefengeothermie beginnt ab einer Tiefe von etwa 400 m (PK TG, 2007), aber der Per-
sonenkreis „Tiefe Geothermie“ empfiehlt erst ab einer Tiefe von 1.000 m und einer 
Temperatur von mehr als 60 °C von Tiefengeothermie zu sprechen (PK TG, 2007). Wei-
terhin werden die Lagerstätten nach ihrem Temperaturniveau eingeteilt. So gibt es La-
gerstätten mit hoher und niedriger Enthalpie. Von Hochenthalpielagerstätten spricht 
man ab ca. 200 °C, bei geringeren Temperaturen von Niederenthalpielagerstätten 
(GTV, 2011). In Deutschland kommen lediglich Lagerstätten mit niedriger Temperatur 
vor. 
 
Die Tiefengeothermie unterteilt sich weiter in Hydrothermale und Petrothermale Syste-
me.  
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Hydrothermale Systeme 
Hydrothermale Systeme nutzen wasserführende Schichten in großer Tiefe (Grundwas-
serleiter). Bei Wasser in großer Tiefe und Temperaturen über 20 °C spricht man von 
Thermalwasser. Bei diesem System wird das warme Thermalwasser gefördert und das 
abgekühlte Wasser anschließend über eine zweite Bohrung wieder in die Lagerstätte 
eingebracht. 
Mit solchen Anlagen können Fernwärmenetze versorgt werden und in Einzelfällen auch 
Strom und Wärme erzeugt werden. Eine Stromerzeugung ist ab ca. 100 °C möglich 
(Paschen, Oertel, & Grünwald, 2003). 
Sehr günstige Bedingungen für heutige Projekte sind eine Förderrate von mindestens 
25 l/s oder besser noch 50 l/s. und Thermalwassertemperaturen von mindestens 90 °C, 
besser noch 120 °C.  
In Deutschland gibt es drei Gebiete mit nachgewiesenem hydrothermalem Vorkommen. 
Zu diesen Gebieten sind das Norddeutsche Becken, das Süddeutsche Molassebecken 
und der Oberrheingraben zu zählen. Die VG Wörrstadt grenzt an den nordöstlichen 
Rand des Oberrheingrabens. Hier befindet sich nach derzeitiger Erkenntnislage aber 
nur ein relativ geringes Potenzial, da hier keine Gesteinsschichten mit hoher Wärmeleit-
fähigkeit vorhanden sind. 
 

 
Abbildung 5-19 Gebiete mit potenziellem Hydrothermalen Vorkommen 

(verändert nach (LIAG, 2011)) 
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Um eine Abschätzung des Potenzials zu treffen, sind Daten von Bohrungen, Seismiken 
und anderen geologischen Explorationen nötig. Im Bereich des Mainzer Beckens, in 
dem auch die VG Wörrstadt liegt, gibt es nur wenige dieser Daten. Weiterhin besteht 
das Problem, dass die Daten nicht auf Standorte in der Umgebung übertragen werden 
können, da sich die Eigenschaften des Untergrundes stark unterscheiden können. 
Auch gibt es keine Informationen darüber, ob im Mainzer Becken Tiefenwässer vorhan-
den sind, die für hydrothermale Systeme nötig sind. 
Daher kann abschließend gesagt werden, dass hier zwar ein theoretisches Potenzial 
besteht, aber im Einzelfall geprüft werden muss, ob die nötigen Eigenschaften vorlie-
gen. 
 
Petrothermale Systeme 
Ziel der petrothermalen Geothermie ist es, die Wärme von trockenem, heißen kristalli-
nen Gestein in großen Tiefen zu nutzen, zum Beispiel : Gneis oder Granit. Dieses Ge-
stein liegt in der Regel in Tiefen um 5.000 m (Kaltschmitt, Wiese, & Streicher, 2003). 
Um dieses Potenzial zu erschließen, wird in dieser Tiefe künstlich ein Risssystem er-
zeugt, welches als „Wärmetauscher“ fungiert. Hierfür wird durch eine Bohrung Wasser 
oder ein anderes Wärmeträgermedium in das Gestein verpresst. Durch den erzeugten 
Druck entstehen zusätzlich zu den natürlichen weitere künstliche Risse. So entsteht ein 
künstlicher „Wärmetauscher“. Das Wärmeträgermedium kann nun über eine Bohrung in 
den „künstlichen Wärmetauscher“ verpresst und an anderer Stelle durch eine zweite 
oder mehrere zusätzliche Bohrungen wieder gefördert werden. Daher ist dieses System 
standortunabhängig. Da es sich noch in der Forschungsphase befindet, kann kein Po-
tenzial bestimmt werden. 
 

5.5.2 Oberflächennahe Geothermie 

Oberflächennahe Geothermie findet in einer Tiefe bis zu 400 m statt. Deshalb wird hier 
nur ein sehr geringes Temperaturniveau erschlossen und dient zur Raumheizung oder 
Kühlung. In Einzelfällen ist auch eine Bereitstellung von Prozesswärme (beispielsweise 
Trocknungsprozesse mit Niedertemperaturwärme) möglich. 
Zur Nutzung der oberflächennahen Geothermie ist eine Wärmequellenanlage, eine 
Wärmepumpe und eine Wärmesenke (Bsp.: zu beheizendes Haus) nötig. Die Wärme-
quellenanlage kann offen und geschlossen ausgeführt werden. Eine offene Wärmequel-
lenanlage fördert Wasser aus einem Grundwasserbrunnen und nutzt die relativ kon-
stante Grundwassertemperatur. Eine geschlossene Wärmequellenanlage besteht ent-
weder aus einer Erdwärmesonde oder einem Erdwärmekollektor. Bei beiden Anlagen 
ist es vorteilhaft wenn der Boden mit Wasser gesättigt ist, da so die Wärmeleitfähigkeit 
deutlich höher liegt und eine höhere Wärmeausbeute möglich ist. 
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Abbildung 5-20: Wärmeleitfähigkeit 

(Landesamt für Geologie und Bergbau, 2011) 

 
Das Landesamt für Geologie und Bergbau stellt in einer Online-Karte Daten zu ausge-
suchten Bohrungen zur Verfügung. Dort gibt es aber keine Daten zu Bohrungen in der 
VG Wörrstadt. Daher können nur theoretische Wärmeleitfähigkeiten errechnet werden. 
Diese besitzen aber nur näherungsweise Aussagekraft, da sich die Wärmeleitfähigkeit 
innerhalb relativ kurzer Entfernungen deutlich ändern kann. 
Prinzipiell ist eine Nutzung überall möglich, aber die Wärmeleitfähigkeit des Bodens ist 
entscheidend für die Größe der Erdwärmekollektoren und für die Tiefe der Erdwärme-
sonden und somit ein wichtiger Faktor bei der Auslegung und Wirtschaftlichkeit einer 
Wärmequellenanlage. 
 
Auch zu beachten ist, dass Anlagen je nach Standort einer Genehmigung bedürfen. 
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Abbildung 5-21: Standortqualifizierung für Oberflächennahe Geothermie 
(Landesamt für Geologie und Bergbau, 2011) 

 
In Abbildung 5-21 sind unkritische Gebiete (grün) und Prüfgebiete (orange) eingezeich-
net. Jedoch ist im Landkreis Alzey-Worms jede Anlage egal an welchem Standort ge-
nehmigungspflichtig. Diese Genehmigungen werden in der Regel gerade bei unkriti-
schen Gebieten (grün) ohne große Probleme erteilt. 
 

 
Abbildung 5-22: Exemplarischer Vergleich der Wärmeerzeugungskosten 

 
In Abbildung 5-22 wurden die Jahreskosten einer konventionellen Beheizungsvariante 
und die einer Variante mit Erdwärmenutzung verglichen. Daraus ist ersichtlich, dass die 
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Variante mit der Erdwärmenutzung einen deutlich geringeren Anteil an Verbrauchskos-
ten und einen deutlich höheren Anteil an Kapitalkosten (Investitionskosten auf die Nut-
zungsdauer umgelegt) besitzt. Daraus folgt eine geringere Abhängigkeit der Jahreskos-
ten von den steigenden und schwankenden Energiekosten. 
 
 
5.6 Abwasser 
 
Wärmepotenziale in Abwässern 
Für die Nutzung von Wärmepotenzialen aus Abwässern bestehen grundsätzlich zwei 
Möglichkeiten. Die Gewinnung der Wärme direkt aus dem Kanalsystem vor der Kläran-
lage oder die Nutzung des gereinigten Abwassers hinter der Kläranlage. 
 
Potenziale aus dem Kanalsystem 
Um Wärmepotenziale aus Abwasserkanalsystemen gewinnen zu können, werden 
Wärmetauscher direkt in einem Abwasserkanal installiert und mit einer Wärmepumpe 
verbunden. Die durchschnittlichen Abwassertemperaturen betragen selbst im Winter 
i.d.R. rund 10 bis 15 °C und eigenen sich in diesem Punkt gut als Wärmequelle für 
Wärmepumpen (DBU, 2005). Voraussetzung dabei ist, dass ausreichend große Tro-
ckenwetterabflüsse (mindestens 15 l/s) vorhanden sind (DBU, 2005), um genügend 
Wärme aus dem Abwasser zu ziehen und sich geeignete Abnehmer in nächster Umge-
bung befinden. Meist ist die Installation von Wärmetauschern jedoch nur in Haupt-
sammlern möglich, da diese ausreichend groß dimensioniert sind und die erforderlichen 
Durchflussmengen beinhalten. 
 
Potenziale aus gereinigtem Abwasser 
Die Nutzung der Wassermengen aus dem Ablauf einer Kläranlage bietet im Vergleich 
zu den Abwässern im Kanalsystem zum einen den Vorteil, dass die Leistung der Wär-
metauscher aufgrund des gereinigten Abwassers weniger durch Ablagerungen (Biofilm) 
vermindert wird. Zudem können größere Wärmemengen aufgrund einer höheren Tem-
peraturabsenkung entnommen werden. Denn während im Winter die Temperaturab-
senkung im Zulauf einer Kläranlage durchschnittlich 0,5 °C nicht überschreiten bzw. die 
Zulauftemperatur von 10 °C nicht unterschritten werden sollte, um die Reinigungsleis-
tung der Kläranlage nicht zu beeinträchtigen, darf die Ablauftemperatur in den Vorfluter 
auf 3 °C verringert werden (DBU, 2005). Dadurch kann ein Vielfaches der gerade im 
Winter benötigten Wärmemengen im Ablauf entnommen werden. Der Nachteil der Ab-
wasserwärmenutzung besteht darin, das Wärmepotenzial zu den Verbrauchern zu brin-
gen, da sich diese i. d. R. nicht in direkter Nachbarschaft zu einer Kläranlage befinden. 
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Nutzung der Abwasserwärme 
Um die Wärme aus dem Ablauf zum Nutzer zu transportieren, stehen zwei Möglichkei-
ten zur Verfügung. Erstere besteht im Aufbau eines Nahwärmenetzes. Dabei wird das 
gereinigte Abwasser zu einer Heizzentrale geführt, in der mittels einer Wärmepumpe 
und eines Spitzenlastkessels die Wärme auf das benötigte Temperaturniveau angeho-
ben und anschließend an die Verbraucher verteilt wird. Die zweite Variante besteht in 
der Installation eines Kaltwassernetzes („kalte Nahwärme“). Hierzu wird mittels Wärme-
tauschern Wärme aus dem Ablauf gezogen und über ein Kaltwassernetz verteilt. Jeder 
Verbraucher betreibt hierbei selbst eine Wärmepumpe, um das benötigte Temperaturni-
veau zu erreichen. Um einen effizienten Betrieb der Wärmepumpe zu gewährleisten 
sollten die Wärmeabnehmer nur niedrige Vorlauftemperaturen benötigen, wie sie z. B. 
bei Flächenheizungen oder Niedrigenergiehäusern gebraucht werden. 
 
Der Nachteil von „kalter Nahwärme“ ist, dass dezentrale Wärmepumpen erforderlich 
sind und dadurch hohe Investitionskosten entstehen. Der Vorteil des Kaltwassernetzes 
gegenüber einem Nahwärmenetz liegt in dem geringeren Temperaturniveau, wodurch 
geringe Wärmeverluste entstehen und größere Entfernungen zum Abnehmer möglich 
sind. Außerdem ist der maximale Temperaturhub gebäudespezifisch einstellbar.  
 
Datenbasis 
Für die Abschätzung der Potenziale aus dem Kanalsystem und dem Ablauf wurden die 
mittleren Trockenwetterabflussmengen während der Heizperiode (Oktober bis März) 
bestimmt. In der Verbandsgemeinde Wörrstadt befinden sich drei Kläranlagen, deren 
Wärmepotenziale aus Abwässern untersucht wurden: 
 

 
Methodik 
Anhand der mittleren Abflussmengen und  minimalen Abflusstemperaturen können die 
Wärmemengenpotenziale berechnet werden. Dazu wurde im Zulauf von einer maxima-
len Temperaturabsenkung um 0,5 K und im Ablauf von einer maximalen Temperaturab-
senkung auf 3°C ausgegangen. Da keine Daten zu Zulauf- und Ablauftemperaturen vor-
lagen, wird von einer durchschnittlichen Abflusstemperatur von 12°C ausgegangen.  
 
Ergebnis 
Die erforderlichen Trockenwetterwassermengen liegen bei 15 l/s, um nennenswerte 
Wärmemengen aus einem Kanal ziehen zu können (DBU D. B., 2005). Ensheim und 
Schornsheim erfüllen dieses Kriterium nicht. Daher kann nicht davon ausgegangen 
werden, dass dort nutzbares Potenzial vorhanden ist. In Saulheim dagegen könnte bei 
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einer Temperaturabsenkung im Zulauf von 0,5°C eine maximale Wärmeentzugsleistung 
von rund 115 kWth erreicht werden. Bei 2.000 Vollbenutzungsstunden und einem Jah-
resnutzungsgrad (JNG) der Wärmepumpe von 4,2 könnten so rund 300.000 kWhth 
Wärme pro Jahr bereitgestellt werden. 
Im Ablauf der Kläranlage Saulheim könnte bei einer Temperaturabsenkung von 12°C 
auf 3°C ein Wärmetauscher mit einer Entzugsleistung von rund 2.000 kWth installiert 
werden. Unter der Annahme von 2.000 Vollbenutzungsstunden und einem JNG der 
Wärmepumpe von 4,2 stünden so rund 5.250 MWhth pro Jahr zur Verfügung. Größere 
Abnehmer befinden sich jedoch erst in einer Entfernung von rund 1.400 m, so dass das 
verfügbare Potenzial nur von der Kläranlage selbst genutzt werden könnte oder über 
„kalte Nahwärme“ zu den Abnehmern transportiert werden müsste. 
 
5.7 Ausbau KWK  
 
Derzeit sind zwei erdgasbefeuerte Mini-BHKW in der VG Wörrstadt installiert, sodass 
noch Ausbaupotenzial besteht. So soll z. B. mit dem Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz 
(KWK-G, 2012) in Deutschland bis 2020 die Stromerzeugung aus KWK auf 25 % erhöht 
werden. Inwiefern sich der Zubau weiterer KWK-Anlagen in der VG Wörrstadt darstellt 
wird in zwei Szenarien entwickelt. Es wird zwischen einem Trendszenario und einem 
Szenario unterschieden, das auf den Anforderungen für die Energiewende beruht (Kli-
maschutzszenario). 
 
Methodik:  
 
Ausgehend vom heutigen KWK-Endenergieverbrauch werden die Szenarien für den 
KWK-Zubau in der VG Wörrstadt berechnet.  
Zur Trenddarstellung wird der bisherige Zubau analysiert. Die Datengrundlage für das 
erste Szenario bilden zwei Mini-BHKWs, die bisher in der VG Wörrstadt existieren. Dar-
aus lässt sich kein aussagefähiger Trend ableiten. Für das Szenario wird deswegen die 
Annahme getroffen, dass pro Jahr etwa 7 kWel und 14 kWth zugebaut werden, also ein 
Mini-BHKW. 
Das zweite Szenario orientiert sich an der Leitstudie (DLR, 2012). Die Kraft-Wärme-
Kopplung wird als Brückentechnologie in der zukünftigen Entwicklung der Energiever-
sorgung verstanden. Im Zuge der Energiewende ändern sich die Rahmenbedingungen 
für den Einsatz von KWK-Anlagen, denn die erneuerbare Stromerzeugung wird zuneh-
men und gleichzeitig der Wärmeverbrauch in Gebäuden zurückgehen. Ein gewisser 
Grundstock an Anlagen wird auch bei verstärktem Ausbau der erneuerbaren Stromer-
zeugung erforderlich sein. 
Insgesamt schätzt (DLR, 2012) ein, dass der Anteil der KWK an der zukünftigen Strom-
versorgung eher gering ausfällt. Damit wäre auch in der Wärmeversorgung von einem 
geringen Anteil auszugehen. Unter den beschriebenen Bedingungen wird empfohlen, 
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den KWK-Ausbau unter der Beachtung voranzutreiben, dass der langfristig benötigte 
Grundstock nicht überschritten wird. In der Studie sind alle KWK-Anlagen von der Ob-
jektversorgung bis zu Heizkraftwerken der öffentlichen Versorgung enthalten. Da in der 
VG zwei BHKWs für die Objektversorgung vorhanden sind, werden für das zweite Sze-
nario (Klimaschutzszenario) nur BHKWs der Objektversorgung mit Anschluss an das 
Erdgasnetz berücksichtigt. Dadurch ergeben sich Abweichungen zur dargestellten Stra-
tegie. 
 
Ergebnisse:  
 
Endenergieverbrauch 
 
Ausgehend vom heutigen Endenergieverbrauch für die KWK-Anlagen in der VG 
Wörrstadt stellen sich die beiden Szenarien wie folgt dar: 
 

 
Abbildung 5-23: Entwicklung des Endenergieverbrauchs Mini KWK 

 
Das erste Szenario entwickelt den Zubau von Mini-KWK-Anlagen linear, so dass im 
Jahr 2050 ein Endenergieverbrauch von knapp 8.000 MWhf/a erreicht wird. Das ent-
spricht einem Zuwachs von fast 80 % im Vergleich zu heute. 
Das auf (DLR, 2012) gestützte zweite Szenario sieht eine deutliche Steigerung des Zu-
baus vor, so dass bis zum Jahr 2020 der Endenergieverbrauch von etwa 1.800 MWhf/a 
auf 14.000 MWhf/a verachtfacht wird. Aufgrund der beschriebenen Zunahme der Was-
serstoff- und Methanproduktion sinkt der Endenergieverbrauch wieder mit einem klei-
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nen Maximum im Jahr 2030 von ca. 13.500 MWhf/a auf etwa 11.000 MWhf/a im Jahr 
2050. 
 
CO2e-Emissionen:  
 
Es stellen sich folgende Szenarien gemäß der nachstehenden Abbildung 5-24 ein: 
 

 
Abbildung 5-24: Entwicklung Endenergieverbrauch Strom 

 
Die Abbildung 5-24 zeigt, dass analog zum Endenergieverbrauch im ersten Szenario 
die CO2e-Emissionen-Gutschrift bis zum Jahr 2050 linear um etwa 70 % abnehmen. 
Für die Gutschrift wird angenommen, dass die KWK-Wärme CO2e-Emissionen von 
Erdgaskesseln und KWK-Strom CO2e-Emissionen des deutschen Kraftwerksmix‘ ver-
meidet 
Dasselbe gilt für das zweite Szenario, in dem eine CO2e-Emissions-Gutschrift von 950 
t/a im Jahr 2020 erreicht wird. In den nächsten 30 Jahren sinkt diese Gutschrift der En-
denergieverbrauch-Entwicklung entsprechend wieder auf knapp 700 t/a bis zum Jahr 
2050 ab. 
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5.8 Zusammenfassung der Potenzialanalysen  
 
In der nachstehenden Tabelle 5-13 sind die Ergebnisse der Potenzialanalysen darge-
stellt.  
 
Tabelle 5-13 Potenziale Erneuerbare Energien in der VG Wörrstadt  
 Bestand 2011 

[MWh/a] 
Ausbaupotenzial 

[MWh/a] 
 Strom Wärme Strom Wärme 
Biomasse 100  48.500 68.800 

Photovoltaik 13.600  102.000  
Solarthermie  1.200  9.600 
Windenergie 46.700 0 219.000  
Wasserkraft 0 0 0 0 
Geothermie 0 0 0 0 

 
 
5.9 Entwicklung Strom- und Wärmemix 
 
Wärmemix 
Für die VG Wörrstadt wurde auf Basis von Zahlen aus der Leitstudie (DLR, 2012), die 
mit vergleichbaren Klimaschutzzielen erstellt worden ist, in Verbindung mit jeweils regi-
onalen Daten zu den Energieträgern im Wärmebereich, mittel- und langfristige Projekti-
onen für den Wärmemix in der VG Wörrstadt aufgezeigt. Die nachstehende Abbildung 
zeigt den statistischen Trend des Wärmemix unter Berücksichtigung derzeitiger Klima-
schutzgesetzgebungen in Verbindung mit regionalen Daten. Hierbei zeigt sich bei ei-
nem absoluten Rückgang des Wärmeverbrauchs eine Reduzierung fossiler Energieträ-
ger (Erdgas, Heizöl) zugunsten regenerativer Energieträger, insbesondere Zubau an 
solarthermischen Anlagen, Wärmepumpen sowie der Holznutzung. Auf die Entwicklung 
eines weiteren Szenarios für den Wärmemix wurde aufgrund fehlender regionaler Daten 
verzichtet. 
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Abbildung 5-25 Szenario „Trend“ – Wärmemix VG Wörrstadt  

 
Strommix 
Die Entwicklung des zukünftigen Strommix basiert auf lokalen Daten und bisherigen 
Entwicklungen in der VG Wörrstadt (vgl. Potenzialanalyse). In der nachstehenden Ab-
bildung ist die Entwicklung in der VG Wörrstadt unter Ausnutzung der Potenziale im 
Windenergiebereich, laut den im Flächennutzungsplan ausgewiesenen Sondergebieten, 
und dem Klimaschutzszenario zur Solarstromerzeugung. Nach der getroffenen Annah-
me erfolgt nach einem ersten Lebenszyklus ein Repowering der Windenergieanlagen 
gegen deutlich effizientere Technik (ab Jahr 2035). Auf die Entwicklung eines zweiten 
Szenarios für den zukünftigen Strommix wurde verzichtet, da der Ausbaupfad, insbe-
sondere bei der Windenergie, zumindest von der erreichbaren Größenordnung her in 
der Verbandsgemeinde Wörrstadt schon vorgezeichnet ist. 
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Abbildung 5-26 Entwicklung des Strommix VG Wörrstadt  
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6 Akteursbeteiligung 
 
6.1 Akteursanalyse  
Eine umfassende Reduktion von klimaschädlichen Treibhausgasemissionen kann nur 
gelingen, wenn Maßnahmen in unterschiedlichen Handlungsfeldern umgesetzt werden 
und diese von den beteiligten Akteursgruppen (oder Bevölkerung) vor Ort mitgetragen 
werden. Aus diesem Grund wurden Akteure und Multiplikatoren aus unterschiedlichen 
gesellschaftlichen Bereichen bereits in die Entwicklung des Klimaschutzkonzeptes, das 
heißt konkret in die Erhebung von Grundlagen und die Entwicklung von Maßnah-
menideen, einbezogen. Die Partizipation verschiedener Akteursgruppen gewährleistete 
im Verlauf des Projektes die Berücksichtigung eines breiten Themen- und Interessen-
spektrums. 
 
Die Akteursbeteiligung bildet die Grundlage zur Schaffung eines umfassenden und in-
terdisziplinären Klimaschutznetzwerkes in der Verbandsgemeinde Wörrstadt. Zur Steu-
erung wurde entsprechend in der Projektanfangsphase eine Projektgruppe eingerichtet  
(siehe 2.2.1Partizipative Konzepterstellung). Begleitend zu der Bearbeitung der einzel-
nen Projektbausteine sowie insbesondere bei der Konzeption der Akteursbeteiligung bei 
Schwerpunktthemen (Einzelgespräche und Workshops), wurde eine Akteursanalyse mit 
der Projektgruppe durchgeführt. Die Zusammensetzung der Projektgruppe (siehe 2.2.1 
Partizipative Konzepterstellung) aus regionalen Akteuren garantierte die Identifikation 
wesentlicher Akteure für die Bearbeitung. Akteure des Klimaschutzkonzepts können 
verschiedene Kompetenz- und Interessensträger sein, wie die nachstehende Abbildung 
6-1 verdeutlicht. 
 

 
Abbildung 6-1: Akteure des Klimaschutzkonzeptes  
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Im Rahmen von Veranstaltungen sowie individuell geführter Gespräche vor Ort, Telefo-
naten sowie einen Informationsaustausch mittels Schriftverkehr, konnte der Akteurs-
kreis, auch im Hinblick der Konkretisierung und Umsetzung von Handlungsmaßnahmen 
weiter ausgebaut werden. Darüber hinaus hat die VG Wörrstadt, während der Projekt-
laufzeit für das Konzept und die durchgeführten Veranstaltungen (Auftaktveranstaltun-
gen, Workshops, etc.) mehrfach in regionalen Zeitungen geworben (siehe Anhang V 
Pressespiegel), sodass der Kreis der informierten Personen erheblich größer ausfällt.  
 
Die Akteursanalyse und das Akteursmanagement sind wesentliche Bausteine zur 
Schaffung eines umfassenden und interdisziplinär ausgerichteten Klimaschutznetzwer-
kes in der VG Wörrstadt. 
 
Die Koordinierung und Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes soll künftig durch einen 
Klimaschutzmanager gesteuert werden. Um den Klimaschutzmanager die Pflege des 
aktuellen Netzwerkes und die Kontaktaufnahme mit den für die Umsetzung der entwi-
ckelten Klimaschutzmaßnahmen mitgewirkten und verantwortlichen Personen zu er-
leichtern, wurde eine Adressdatenbank erstellt. Aus Datenschutzgründen kann das Ad-
ressbuch nicht im Klimaschutzkonzept abgedruckt werden. Das Adressbuch wurde 
nach Projektabschluss des Konzeptes der Verbandsgemeindeverwaltung übergeben.  
 
 
6.2 Akteursmanagement  
 
Ausgangspunkt für die Entwicklung und Konkretisierung von Handlungsmaßnahmen im 
Bereich Energie und Klimaschutz waren Gespräche innerhalb der strategischen Pro-
jektgruppe. Im Rahmen der Durchführung zielgruppen- und themenspezifischer Work-
shops, wurden zahlreiche Klimaschutzmaßnahmen von den jeweiligen Zielgruppen vor-
geschlagen. Darüber hinaus wurden diverse Einzelgespräche und Telefonate zwischen 
den jeweiligen Bearbeitern der Projektbausteine mit den verantwortlichen Mitarbeitern 
aus der Verwaltung und weiteren relevanten Experten geführt, um Maßnahmenschwer-
punkte zu konkretisierten. Ergänzend erfolgten Abstimmungsgespräche zwischen den 
Projektleitern und der Politik hinsichtlich organisatorischer Belange. Nachfolgend wer-
den die Auftaktveranstaltung, Workshops und einige Expertengespräche beispielhaft 
beschrieben. Die Abbildung 6-1 gibt einen Überblick über die durchgeführten Veranstal-
tungen. 
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Tabelle 6-1: Überblick über die verschiedenen Veranstaltungen 

 Datum Veranstaltung Ziel 
17.08.2011 Auftaktveranstaltung  Information und „Kick Off“ für die Öffentlichkeit  
19.01.2012 Akteursworkshop 

Energieeinsparpotenziale 
Wohngebäude 

Akteursvernetzung, Analyse Ist-Situation und Per-
spektiven, Ideensammlung für regionale Klima-
schutzmaßnahmen  

28.02.2012 Akteursworkshop 
Bildungseinrichtungen 

Akteursvernetzung, Konkretisierung von Ideen für 
regionale Klimaschutzmaßnahmen  

08.03.2012 Akteursworkshop 
Energieeffizienz in Unter-
nehmen 

Akteursvernetzung, Analyse Ist-Situation und Per-
spektiven, Konkretisierung von Ideen für regionale 
Maßnahmen für Energieeffizienz- und Einspar-
maßnahmen.  

17.04.2012 Akteursworkshop Mobilität Ist-Situation, Konkretisierung von Ideen für regiona-
le Maßnahmen für zukünftige Gestaltung der Mobi-
lität 

29.04.2012 Energiemesse  
(Abschlusspräsentation) 

Information für Öffentlichkeit  

 

6.2.1 Auftaktveranstaltung  

Für die Auftaktveranstaltung am 17.08.2011 war es bedeutend ein Ausrufezeichen hin-
ter den bisherigen Aktivitäten und Projekten der Verbandsgemeinde Wörrstadt im Be-
reich Energie und Klimaschutz sowie einen Appell für eine aktive Teilnahme um das 
Ziel mehr Klimaschutz durch Energieeffizienz und Energieeinsparung, zu setzen. 
Auf der informativen Veranstaltung, die eine große Resonanz in der Bevölkerung (etwa 
180 Teilnehmer) erfahren hat, definierten Herr Münch und Herr Meurer von der TSB in 
ihren Redebeiträgen die Inhalte, Vorgehensweise und Anforderungen des Klimaschutz-
konzeptes für die Verbandsgemeinde Wörrstadt. Herr Bürgermeister Conrad skizzierte 
in seinem Vortrag die bisherigen Entwicklungen und durchgeführten Projekte im Bereich 
der Energie in der Verbandsgemeinde Wörrstadt. Herr Domidian, Fachbereichsleiter 
Bauen und Umwelt der VG Wörrstadt erläuterte dem Publikum zwei erfolgreiche durch-
geführte beziehungsweise noch in Umsetzung befindliche Projekte: Der Ausbau des 
Radwegenetzes und die Sanierung der Heizungsanlage in der Grundschule Wörrstadt, 
und zeigt damit auf, dass unter dem Thema „Klimaschutz“ vieles laufen kann und meis-
tens ein „Mehrfachnutzen“ eintritt, für das Klima und für den Bürger, in Form einer Re-
duzierung der Energiekosten. Bei einer sich anschließenden Diskussionsrunde nahmen 
zahlreiche teilnehmenden Personen anlässlich der Auftaktveranstaltung die Möglichkeit 
war, sich über mögliche Finanzierungsmöglichkeiten für Projekte im privaten Bereich zu 
erkunden.  
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6.2.2 Akteursworkshops 

Während der Konzepterstellung wurden vier themenspezifische Workshops mit ver-
schiedenen Zielgruppen durchgeführt. Die Themenauswahl der Workshops und die 
Zielgruppen wurden im Rahmen der Projektgruppe festgelegt. Hauptkriterium für die 
Festlegung der Schwerpunktthemen der Workshops waren die möglichen Einsparpo-
tenziale sowie dass die ausgewählten Schwerpunktthemen im direkten Handlungsbe-
reich der Akteure vor Ort liegen und somit zum Beispiel  die Umsetzung von Klima-
schutzmaßnahmen in eigenen Objekten möglich ist. Die Akteure wurden mittels Einla-
dungsschreiben informiert und zu den Workshops eingeladen. Im Rahmen der Work-
shops fanden verschiedene, auf die Zielgruppen abgestimmte Vorträge seitens der TSB 
statt. In einer Vorstellungsrunde stellten sich die Teilnehmer und ihre Erwartungen an 
den Workshop kurz vor. Den Teilnehmern wurden Informationsmaterialien sowie farb-
lich sortierte Vorschlagskarten für die Maßnahmenideen ausgehändigt. Um die einzel-
nen Vorschläge den Workshop-Teilnehmern zuordnen zu können sowie einen An-
sprechpartner für die sich nach der Erstellung des Konzeptes anschließende Umset-
zungsphase zu haben, wurden die Teilnehmer gebeten, neben der Angabe des Vor-
schlages, auch Ihren Namen anzugeben. Die ausgefüllten Vorschlagskarten wurden an 
verschiedenen Pinnwänden angebracht und unter der Moderation der TSB im An-
schluss diskutiert. 
In der nachstehenden Abbildung 6-2 ist der Ablauf der Workshops beispielhaft darge-
stellt.  
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TOP-
Nr. 

Was  Wer Zeit

1 Begrüßung Bürgermeister der 
Kommune 

5 Minuten 

2 Vorstellungsrunde Moderation: TSB 10 Minuten 

3 Kurzvorstellung Klimaschutzkonzept 
(Ziele, Bausteine, Zeitplan, aktueller 
Stand) 

Präsentation: KSI-
Verantwortlicher der 
Kommune oder TSB 

15 Minuten 

4 Bedeutung Strom- und Wärmebedarf 
in Wohngebäuden und Hemmnisse 
bei der Aktivierung von Einsparpoten-
tialen (Erste Ergebnisse der Bilanzie-
rung für die Kommune)  

Präsentation: TSB 15 Minuten 

5 Diskussionsrunde 1: Bisherige 
Struktur im Untersuchungsgebiet 
Welche Akteure gibt es?  
Welche Akteure fehlen? 
Was wird gemacht? 
Wer macht was? 
Gibt es bereits öffentlichkeitswirksame 
Aktionen? (Unser Ener-Aktionstage, 
Woche der Sonne…) 

Moderation: TSB 
Dokumentation auf 
Flipchart  

15-30 Minuten 

6  Diskussionsrunde 2: Einschätzung 
der Teilnehmer zu Sanierungsrate/-
bereitschaft im Untersuchungsge-
biet 
Wie werden Energieberatungsangebo-
te angenommen? 
Welche Hemmnisse gibt es? 
Wo sehen die Teilnehmer Probleme 
oder auch Informationslücken? 
 

Moderation: TSB 
Dokumentation auf 
Flipchart 

30-45 Minuten 

7 Diskussionsrunde 3: Ideensamm-
lung für Maßnahmenkatalog 
Sammlung von Ideen für Maßnahmen, 
sortiert nach Kategorien,  
 

Moderation: TSB 
Kärtchen, Pinnwand 
Vorstellung der Kate-
gorien und dazugehö-
rigen Beispielen 

60 Minuten 

8 Verabschiedung Bürgermeister der 
Kommune 

5 Minuten 

Abbildung 6-2: Beispielhafter Ablaufplan Workshops   

 
Nachfolgend werden die durchgeführten Workshops beschrieben. Die Protokolle zu den 
Workshops befinden sich im Anhang des Klimaschutzkonzeptes.  
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Workshop: Energieeinsparpotenziale in Wohngebäuden aktivieren 
 

Wohngebäude nehmen einen großen Anteil am 
Energieverbrauch in der Gebietskörperschaft 
ein. Um die Einsparpotenziale in Wohngebäude 
zu erschließen, bedarf es der Bürgerinformation. 
Im Rahmen dieses Workshops wurde über die 
Strukturen, den Bedarf sowie Hemmnisse im 
Bereich der Beratung, Finanzierung und Umset-
zung von Energie- und CO2-Einsparmaßnahmen 
in der Verbandsgemeinde Wörrstadt diskutiert. 
Neben Vertreter des regionalen Handwerks (un-

ter anderem Heizungsbauer, Sanitär und Elektrik, Architekten, Wohnbauunternehmen, 
Energieberater und Thermografen, et cetera) nahmen auch Vertreter der Verbraucher-
zentrale, regionaler Banken sowie aus Verwaltung und Politik an dem Workshop teil. Im 
Mittelpunkt stand neben der praxisnahen Diskussion, die Sammlung von Maßnah-
menideen wie das Nutzerverhalten der Haushalte beeinflusst werden kann und wie 
Bauwillige und Hausbesitzer bei Aktivitäten rund um die Themen energiebewusstes 
Bauen und Modernisieren sowie Erneuerbare Energien unterstützt werden können. 
 
 
Workshop: Klimaschutz in Bildungseinrichtungen 
 

Bildungseinrichtungen kommt beim Thema Klimaschutz eine 
besondere Bedeutung zu. Neben hohen Energieeinsparpo-
tenzialen, kann hier schon früh ein Bewusstsein für den sinn-
vollen Umgang mit Energie realisiert werden. Dem entspre-
chend legt die Verbandsgemeinde Wörrstadt auch ein Fokus 
darauf, die SchülerInnen, das Lehrerpersonal und die Haus-
meister für das Thema Klimaschutz zu sensibilisieren. Mit die-
ser Intention wurde ein Workshop für Schulen durchgeführt, 
um über Ideen für mehr Klimaschutzaspekte im Unterricht und 
Möglichkeiten Energie in Schulen einzusparen zu diskutieren 
und zu sammeln. Dabei konnten den rund 30 LehrerInnen und 

Erziehern die Themenfelder „Klimawandel“ und „Klimawandelanpassung“ näher ge-
bracht werden. Neben zielgruppengerechten Vorträgen seitens der TSB wurden vielfäl-
tige Praxisbeispiele, Informationen zu deutschlandweiten Netzwerken sowie Unter-
richtsmaterialien vorgestellt. Es wurden Anregungen und Ideen zu neuen Projekten und 
Aktionen in Schulen gegeben und weitere Maßnahmenideen seitens der Teilnehmer 
gesammelt. SchülerInnen und LehrerInnen lassen sich als Nutzer, Multiplikatoren und 
kommende Generation von Energieverbrauchern und Klimaschützern begreifen. 
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Workshop: Energieeffizienz in Unternehmen 
 

Mit dem Klimaschutzkonzept verfolgt die Verbands-
gemeinde Wörrstadt das Ziel den Energieverbrauch 
und die CO2-Emissionen in allen wichtigen Sektoren 
in den nächsten Jahren signifikant zu reduzieren. Im 
Sektor „Gewerbe, Handel, Dienstleistungen und In-
dustrie“ stellt der Energieverbrauch eine wesentliche 
Größe in den Betriebskosten dar. Vor dem Hinter-
grund steigender Energiepreise nimmt die Bedeu-
tung der effizienten Energienutzung und der Ener-
gieeinsparung in diesem Sektor stetig zu. Mit der 
Reduzierung des Energieverbrauchs werden gleich-

zeitig die Treibhausgasemissionen verringert und somit ein Beitrag zum Klimaschutz in 
der Verbandsgemeinde Wörrstadt geleistet. Vor diesem Hintergrund ist die Verbands-
gemeinde Wörrstadt als Wirtschaftsstandort bestrebt den ansässigen Unternehmen In-
formationen zu Energiesparmaßnahmen aufzuzeigen. Von Seiten der TSB erhielten die 
teilnehmenden Unternehmer unter anderem einen Überblick welche Anteile Gewerbe 
und Unternehmer am derzeitigen Energieverbrauch in der Verbandsgemeinde 
Wörrstadt haben und über grundlegende Vorgehensweisen zur Erreichung einer zu-
kunftsfähigen Energieversorgung. Den Unternehmern wurden Informationen zu Anla-
gentechnik, Anlagenzustand und Energiekostenzusammensetzung vermittelt und wie 
diese technisch, wirtschaftlich und ökologisch optimiert und abgestimmt werden kön-
nen. In einer sich anschließenden Diskussionsrunde wurde über Hemmnisse und Ideen 
zur Durchführung von mehr Energieeffizienzmaßnahmen in Unternehmen diskutiert. 
Darüber hinaus wurden Informationsmaterialien zu Förder- und Finanzierungsmöglich-
keiten bereitgestellt.  
 
 
Workshop: Mobilität 
 
Die Mobilität hat einen bedeutenden Anteil an der Energie- und Treibhausgas-Bilanz. 
Aus diesem Grund wird das Thema auch im Rahmen eines Klimaschutzkonzeptes be-
handelt. Am 17.04.2012 fand diesbezüglich ein Workshop im Rathaus der VG Wörrstadt 
statt. Die 12 Teilnehmer setzten sich aus Mitarbeitern der Verwaltung, Politik, Wirt-
schaft, Verkehrsverbänden und der TSB zusammen. 
Zunächst wurde den Teilnehmern durch die Vertreter der TSB verdeutlicht, was im 
Rahmen eines Klimaschutzkonzepts untersucht wird und welche vorläufigen Ergebnisse 
bisher für die VG Wörrstadt existieren. Vorgestellt wurden auch die anderen Work-
shops, welche die TSB im Rahmen der Akteursbeteiligung durchführte. Anschließend 
wurde die momentane Situation der Mobilität in der Verbandgemeinde erläutert und An-
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regungen für deren zukünftige Gestaltung dargestellt. Zentrales Thema war die Elekt-
romobilität, deren Technik auch erläutert wurde. Nach der Präsentation wurden ge-
meinsam Ideen und Maßnahmenvorschläge für die zukünftige Gestaltung der Mobilität 
in der Verbandsgemeinde erarbeitet.  
 

Energiemesse  
 
Im Rahmen der Energiemesse am 29.04.2012 in der Neubornhalle in Wörrstadt wurden 
die vollständigen Ergebnisse des Klimaschutzkonzeptes vorgestellt. Als Ergebnisse der 
durchgeführten Analysen wurden mögliche Ziele zur CO2-Reduktion im Verbandsge-
meindegebiet vorgestellt sowie Maßnahmen zur Erreichung dieser benannt und disku-
tiert. Der Bevölkerung wurde an diesem Tag ein breit gefächertes Angebot an Dienst-
leistungen im Bereich Energie und Klimaschutz an zahlreichen Ständen von regionalen 
Unternehmen präsentiert. Neben den Ausstellungsständen gab es verschiedene Fach-
vorträge unter anderem über den Weg zur eigenen Photovoltaikanlage, Wärmepumpen-
technologie, Dämmstoffe, Finanzierungs- und Fördermöglichkeiten und Bürgerbeteili-
gungsmodellen. Mitarbeiter der Transferstelle Bingen stellten Kosten und Nutzen von 
Energiesparmaßnahmen für bestimmte Gebäudetypen verschiedener Baualtersklassen 
vor. Darüber hinaus wurde mit der Veranstaltung die Möglichkeit genutzt, mit den Ak-
teursgruppen über die nächsten Schritte im Klimaschutzprozess ins Gespräch zu kom-
men. Die große Teilnehmerzahl machte die Bedeutung des Themas Energie und Kli-
maschutz sowie die Bereitschaft für eine intensive Zusammenarbeit bei der Planung 
und Umsetzung der im Klimaschutzkonzept entwickelten lokalen Maßnahmen deutlich. 
  

 

 
 

 

In allen Workshops wurden 64 Projektideen generiert, die in weiteren Projektverlauf in 
enger Abstimmung zwischen den Projektbeteiligten diskutiert, gefiltert, ergänzt und 
schließlich zu einem Maßnahmenkatalog verdichtet wurden.  
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6.2.3 Expertengespräche  

Während der Projektphase fanden Gespräche mit unterschiedlichen Institutionen statt, 
die direkt oder indirekt mit dem Handlungsfeld Energie und Klimaschutz befasst sind.  
In Gesprächen mit relevanten Akteuren der Verbandsgemeindeverwaltung und der Poli-
tik ging es neben der Sammlung relevanter Daten für die Projektbausteine „Bilanzie-
rung“ und „Potenziale“ um die Diskussion und Konkretisierung anstehender Maßnah-
men, wie z.B. die Umstellung der Energieversorgung der eigenen Liegenschaften auf 
Ökostrom, strategische Ausrichtung der Ortsgemeinden im Hinblick der Neuverhand-
lungen der Konzessionsverträge für die Strom- und Gasversorgung oder um Sanie-
rungsmöglichkeiten im Bereich der Straßenbeleuchtung.  
Ein Gespräch wurde mit dem Eigenbetrieb Abwasser und Energie durchgeführt. Zur 
Bündelung der Aktivitäten wurde im Jahr 2010 der Eigenbetrieb um den Betriebszweig 
Energie erweitert. Im Rahmen des Gesprächs ging es schwerpunktmäßig um künftige 
Projekte und Aktivitäten des Eigenbetriebes bei der Erzeugung Erneuerbarer Energien 
durch eigene Anlagen der VG Wörrstadt (u.a. Kauf und Betrieb von VG eigenen Wind-
energieanlagen) sowie um die energetische Optimierung der Abwasserbehandlungsan-
lagen im Verbandsgemeindegebiet. 
Des Weiteren dienten Beratungsgespräche innerhalb der Projektgruppe zur Definition 
und Konkretisierung der Klimaschutzziele des vorliegenden Konzeptes. 
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7 Maßnahmenkatalog  
 
Kommunale Klimaschutzkonzepte basieren auf Bilanzen zu Energieverbrauch und CO2-
Emissionen in Kommunen, des Weiteren auf Potenzialanalysen für Einsparung, Effizi-
enz und Erneuerbare Energien und Klimaschutzentwicklungsszenarien. Aus diesen 
Grundlagendaten wird unter Beteiligung regionaler Akteure ein Maßnahmenkatalog 
entwickelt. Der Maßnahmenkatalog enthält eine Übersicht von neuen beziehungsweise 
auf bereits durchgeführten klimaschutzrelevanten Aktivitäten aufbauende Maßnahmen 
für die Verbandsgemeinde Wörrstadt.  
Die Unterteilung der Maßnahmen erfolgt dabei wie folgt: 
 
1. Hauptmaßnahmen: 
 
Bei den Hauptmaßnahmen handelt es sich um strategische Maßnahmen, mit denen die 
umfassenden Handlungsschritte zur Erschließung der ermittelten Energieeinspar- und 
Treibhausgasminderungspotenziale beziehungsweise der damit im Zusammenhang 
stehenden erzielbaren regionalen Wertschöpfung dargelegt werden.  
 
2. Nebenmaßnahmen: 
 
Hierunter sind Maßnahmen zusammengefasst, die als Werkzeug zur Erreichung der im 
Rahmen der Hauptmaßnahmen beschriebenen Energieeinspar- und Treibhausgasmin-
derungspotenzial dienen. Diese Maßnahmen sind messbar oder nur schwer messbar, 
insbesondere wenn es um öffentlichkeitswirksame Maßnahmen geht. Die nicht messba-
ren Maßnahmen sind für das Gesamtkonzept jedoch sehr wichtig.   
 
3. Flankierende Maßnahmen: 
 
Bei den flankierenden Maßnahmen handelt es sich um Maßnahmen,  

• die nicht oder nur schwer messbar sind 
• die sich teilweise mit der eigentlichen (Neben-)Maßnahme überschneiden oder 

sich gut in den Ablauf der (Neben-)Maßnahme einfügen, das heißt in dieselbe 
Richtung wirken und gegebenenfalls ohne nennenswerten Mehraufwand mitrea-
lisiert werden können. 

• die mehreren Sektoren zu zuordnen sind   
 
Die Maßnahmenvorschläge kamen aus verschiedensten Gruppen und Gremien, wie der 
Projektgruppe, der Verwaltung, den Workshops, der Politik, et cetera. Insbesondere die 
verschiedenen Workshops, die während der Projektphase durchgeführt wurden, dienten 
dazu Ideen zu identifizieren, zu diskutieren und abzustimmen. Durch die Kooperation 
und den Dialog mit möglichen Interessensgruppen („Machern“ und Multiplikatoren) so-
wie dem Informationstransfer zwischen den bereits aktiven Klimaschutz-Akteuren ist 
eine breite Akzeptanz für den Klimaschutz und eine Motivation zum Handeln geschaf-
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fen. Darüber hinaus ist gewährleistet, dass ausschließlich klimarelevante Aktivitäten 
entwickelt wurden, die zu den strategischen Zielen der Verbandsgemeinde passen und 
politisch auch durchsetzbar sind. Eine Grundlage für die weitere Konkretisierung und 
erfolgreiche Umsetzung der Handlungsmaßnahmen ist somit gegeben.  
Der Maßnahmenkatalog beinhaltet eine Sammlung bewerteter und nach Bedeutsamkeit 
und Umsetzungszeitraum sortierter Maßnahmensteckbriefe. Je Maßnahme existiert ein 
Maßnahmensteckbrief. Grundsätzlich soll der dargestellte Katalog von Einzelmaßnah-
men dazu dienen, dem Leser knapp und übersichtlich mitzuteilen:  
 

• welche Maßnahmen vorgeschlagen werden,  
• welche Schritte und Aktivitäten zur Umsetzung erforderlich sind,  
• wo und mit welcher Wirkung eine Maßnahme ansetzt, 
• an welche Adressaten sich die Maßnahme richtet,  
• ob begleitende Aktivitäten erforderlich sind,  
• welche Hemmnisse einer erfolgreichen Umsetzung der Maßnahme entgegen 

stehen,  
• welcher Zeitaufwand für die Umsetzung der Maßnahme erforderlich ist 
• wo es weitere Erfahrungen bzw. Informationen zu der Maßnahme gibt.  

 
Die Umsetzung der Maßnahmen ist die wesentliche Aufgabe eines einzustellenden Kli-
maschutzmanagers. Der Maßnahmenkatalog dient einem künftigen Klimaschutzmana-
ger und/oder der Klimaschutzstelle in der Verwaltung als Arbeitsgrundlage für die Vor-
bereitung, Koordination und Umsetzung der Maßnahmensteckbriefe in Zusammenarbeit 
mit den weiteren Akteuren in der Verbandsgemeinde Wörrstadt.   
Im Folgenden werden der Aufbau und die wichtigsten Bewertungskategorien des Kata-
loges erläutert.  
 
 
7.1 Maßnahmenbeschreibung: Aufbau, Inhalte und Bewertung  
 
Um die Übersichtlichkeit zu gewährleisten, werden die ausgewählten Maßnahmen in 
einem standardisierten Maßnahmenraster dargestellt. Dieses erlaubt eine spätere Sor-
tierung und Priorisierung in direktem Vergleich der einzelnen Maßnahmen.  
Der Projektsteckbrief bietet einen knappen Überblick über die wesentlichen Merkmale 
einer Maßnahme. Dazu gehören eine kurze Beschreibung der Maßnahme, Ziele und 
nächste Schritte, Handlungsfeld sowie Querverweise zu Neben-/flankierenden Maß-
nahmen. Neben den eher deskriptiven Elementen werden im Rechnungs- und Bewer-
tungsteil  bewertende Kategorien berücksichtigt, welche die Grundlage für die Priorisie-
rung von geeigneten Maßnahmen darstellen.  
Die nachstehenden Abbildung 7-1 bis Abbildung 7-3 zeigt beispielhaft den Aufbau einer 
Maßnahme. 
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Abbildung 7-1: Maßnahmensteckbrief (Beschreibungsteil) 
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Abbildung 7-2: Maßnahmensteckbrief (Bewertungsteil) 
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Abbildung 7-3: Aufbau Maßnahmensteckbrief (Berechnungsteil)  
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Im Folgenden werden die Kriterien, mit der die Maßnahmen beschrieben werden kurz 
erläutert. 
 
Beschreibungsteil (siehe Abbildung 7-1): 
Der Maßnahme wird ein „Kürzel“ zugewiesen, das aus der Sektorenbezeichnung und 
einer laufenden Nummer besteht.  
 
Kürzel  Bezeichnung 
Ü 1 Übergreifende Maßnahme 1 
HH 2 Maßnahme Privathaushalte 2 
Öff 3 Maßnahme Öffentliche Einrichtungen 3 
GHD 4 Maßnahme GHD 4 
I 5 Maßnahme Industrie 5 
MOB 6 Maßnahme Mobilität 6 

 
Der „Titel“ der Maßnahme wird kurz und prägnant formuliert, evtl. auftretende Abkür-
zungen oder zusammengesetzte Wortkreationen müssen erläutert werden.  
 
Das Auswahlfeld „Sektor“ beinhaltet die klimaschutzrelevanten Sektoren „Private 
Haushalte“, „Gewerbe/Handel/Dienstleistungen“, „Industrie“, „Öffentliche Einrichtungen“, 
„Mobilität“ sowie „übergreifende Maßnahmen“ (mehrere Sektoren gleichzeitig betref-
fend).  
 
Das Auswahlfeld „Handlungsfeld“ beschreibt das Handlungsfeld in welchem die Maß-
nahmen ihre Wirkung hat. Es erfolgt eine Unterteilung in folgende Handlungsfelder:  

• Energieeffizienz 
• Erneuerbare Energien  
• Netzwerk/Kampagnen/Öffentlichkeitsarbeit 
• Mobilität, 
• Begleitung in der Bauleitplanung 
• Abfall/Abwasser.  

 
Die „Maßnahmenbeschreibung“ umfasst die allgemeine Beschreibung der Maßnah-
me. Zusätzlich sind wesentliche Informationen oder Beispiele sowie Querweise zu an-
deren Maßnahmen hinterlegt.  
 
Weiterhin werden Angaben gemacht die für die Koordination und Umsetzung der Maß-
nahme relevant sind:  
 
Im Feld „Nächste Schritte“ werden die nächsten Handlungsschritte, die für die Umset-
zung der Maßnahmen erforderlich sind kurz beschrieben.  
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Als „Chancen und Hemmnisse“ werden die Chancen, die mit der Maßnahme verbun-
den sind sowie eventuelle Schwierigkeiten und Hindernisse angegeben, die die Umset-
zung der Maßnahme erschweren oder blockieren können. 
 
Im Auswahlfeld „Anschubkosten“ werden Kosten aufgelistet, die insbesondere bei 
Kampagnen / Öffentlichkeitsarbeit und so weiter anfallen (z.B. Kosten für die Erstellung 
von Flyer, Broschüren, und so weiter).  
 
Als „Akteure“ können Projektverantwortliche, Ansprechpartner während der Umset-
zung, sowie ausführende Personen samt Kontaktmöglichkeit genannt werden. 
 
Das Auswahlfeld „Zielgruppe“ beschreibt, welche Akteure für diese Maßnahme zuge-
schnitten sind.  
 
Das Auswahlfeld „Umsetzungszeitraum“ ist unterteilt in „kurzfristig“, „mittelfristig“, 
„langfristig, benennt Beginn und/oder Umsetzungszeitraum einer Maßnahme. 
 
Das Eingabefeld „Vorschlag von“ enthält Namen, Funktion und die Kontaktmöglichkeit 
des Ideengebers der Maßnahme. Der Klimaschutzmanager erhält im Hinblick auf die 
Umsetzung einen konkreten Ansprechpartner.  
 
Unter „Neben-/flankierende Maßnahmen“ können Maßnahmen mit ihrem Kürzel ge-
nannt werden,  

• Die als Werkzeug zur Erreichung der in den Hauptmaßnahmen beschriebenen 
Energieeffizienz- und Einsparpotenziale dienen (Nebenmaßnahme) 

• die sich teilweise mit der eigentlichen Maßnahme überschneiden oder sich gut in 
den Ablauf der Maßnahme einfügen, das heißt in dieselbe Richtung wirken (flan-
kierende Maßnahme) 

• die ohne nennenswerten Mehraufwand mitrealisiert werden können (flankierende 
Maßnahme) 

• die gleichzeitig mehreren Sektoren zu zuordnen sind (flankierende Maßnahme) 
 
Bewertungsteil (siehe Abbildung 7-2):  
Der Bewertungsteil des Maßnahmenkataloges setzt sich aus mehreren Elementen zu-
sammen. Zu den Kriterien zählen:  
 

• das „CO2-Minderungspotenzial“, gemessen am errechneten wirtschaftlichen 
Gesamtminderungspotenzial,  

• die „Wirtschaftlichkeit“ der Maßnahme, welche auf dem Verhältnis von Amorti-
sationszeit zu Nutzungsdauer beruht,  

• die „Endenergieeinsparung“ verglichen mit dem im Szenario berechneten wirt-
schaftlichen Einsparpotenzial   
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• die „lokale Wertschöpfung“: Effekte, die sich positiv auf die lokale / regionale 
Wirtschaft, positiv auf die Kaufkraft in der Region und positiv auf die Einnahmen 
im kommunalen Haushalt auswirken. 

• die „Umsetzungsgeschwindigkeit“, welche angibt im welchen Zeitraum die 
Maßnahme umgesetzt werden soll 

• die „Einflussmöglichkeiten der Kommune“ und  
• die „Wirkungstiefe“, welche angibt, wie viele unterschiedliche  Zielgruppen von 

der Maßnahme angesprochen werden.  
 
Die Kriterien werden jeweils gewichtet. Diese wird von der Kommune bzw. Konzeptent-
wickler von Hand angepasst und gilt jeweils für ein Projekt. Das bedeutet, dass jede 
Maßnahme die gleiche Gewichtung erhält.  
 
Für die Kriterien werden jeweils Punktevorschläge vergeben:  
 
Punkte Bedeutung
1 Keine oder sehr geringe Effekte 
2  
3 

4 
5 sehr bedeutsame Effekte 

 
Aus der Addition der Punkte ergibt sich für jede Maßnahme ein Gesamtwert. Durch den 
Gesamtwert lässt sich eine Maßnahme im Hinblick auf die Umsetzung priorisieren.  
 
 
7.2 Auswertung Maßnahmenkatalog  
 
Der umfassende Maßnahmenkatalog mit detaillierten Beschreibungen zu jeder Maß-
nahme kann dem Anhang dieses Berichtes entnommen werden. Nachstehend werden 
die Hauptmaßnahmen sowie eine Darstellung der Maßnahmen nach dem Umsetzungs-
zeitraum (kurzfristig, mittelfristig, langfristig) dargelegt. Diese Auflistungen sind zugleich 
die wesentliche Arbeitsgrundlage für die Konzeptumsetzung durch einen Klimaschutz-
manager. Hintergrund ist hierbei die Absicht der VG Wörrstadt, nach Fertigstellung des 
Klimaschutzkonzeptes und basierend auf den darin entwickelten Klimaschutzmaßnah-
men, im Rahmen der Nationalen Klimaschutzinitiative des Bundesumweltministeriums 
einen Antrag für eine finanzielle Unterstützung zur Umsetzung des Klimaschutzkonzep-
tes zu erstellen.  
Nachstehend sind die Hauptmaßnahmen sowie eine Auflistung der Maßnahmen, ge-
gliedert nach Umsetzungszeitraum dargestellt.  
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7.2.1 Hauptmaßnahmen  

 
(1) Hauptmaßnahme: Einstellung eines Klimaschutzmanagers  
 
„Der Klimaschutzmanager soll die VG Wörrstadt bei der Umsetzung des integrierten 
Klimaschutzkonzeptes sowie des Teilkonzeptes „Klimaschutz in den eigenen Liegen-
schaften“ aktiv unterstützen. Hierbei moderiert er im Wesentlichen den Prozess und 
unterstützt die Fachbereiche der Verwaltung bei der Umsetzung der im Rahmen des 
Klimaschutzkonzeptes entwickelten Klimaschutzmaßnahmen. Zu den wesentlichen 
Aufgaben des Klimaschutzmanagers gehören insbesondere die Initialisierung und 
Steuerung von Klimaschutzprojekten, inhaltliche Zuarbeit sowie fachliche Beratung von 
Entscheidungsträgern und Sachbearbeitern bei der Vorbereitung und Planung von Ent-
scheidungen. Weitere Aufgaben sind unter anderem die Erfassung und Auswertung von 
Daten (Fortschreibung der Energie- und CO2e-Bilanz) und Berichterstattung, Koordinie-
rung und Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen sowie Berichterstattung,  Beratung 
von Akteuren bei wichtigen Förderprogrammen und/oder die Durchführung von kom-
munalen und regionalen Fachforen.  
 
(2) Hauptmaßnahme: Klimaschutz-Controlling 
 
„Ergebnisse / Erfolge im Rahmen der Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes sollen ins-
besondere für die politischen Entscheidungsträger präsent dargestellt werden. Hierzu 
gehört die Fortschreibung der Energie- und CO2e-Bilanz, als Kurzbilanz (jährlich) und 
eine ausführliche Energie- und CO2e-Bilanzierung (alle 3-5 Jahre). Die Ergebnisse der 
Bilanzierung sind in regelmäßigen Abständen den zuständigen Ausschüssen (halbjähr-
lich) und dem Rat der VG Wörrstadt (jährlich) mitzuteilen. Darüber hinaus soll für jede 
umgesetzte Klimaschutzmaßnahme eine entsprechende Evaluierung erfolgen. Die Er-
gebnisse aus Klimaschutzmaßnahmen und Bilanzierungsergebnisse sind darüber hin-
aus, entsprechend aufbereitet und für jedermann verständlich, auf der Internetseite der 
VG-Wörrstadt/Amtsblatt der VG-Wörrstadt zu veröffentlichen. Das Klimaschutz-
Controlling ist eine der wesentlichen Aufgaben des Klimaschutzmanagers.“ 
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(3) Hauptmaßnahme „Wärmeeinsparpotenziale in Haushalten aktivieren“ 

 
Die privaten Haushalte in der VG Wörrstadt haben einen Anteil von 76 % am Gesamt-
wärmeverbrauch in der VG Wörrstadt. Dem entsprechend ergeben sich in diesem Be-
reich hohe Energieeffizienz- und Energieeinsparpotenziale. Über bewährte Kommunika-
tionsmethoden, wie Kampagnen, Informationsmaterialien zu Finanzierungs- und För-
dermöglichkeiten, Mitarbeiterschulungen in Betrieben und öffentlichen Einrichtungen, 
Integration des Themas in Bildungseinrichtungen, das Angebot von Beratungsleistun-
gen an BürgerInnen, et cetera sollen die Erschließung der Energieeffizienz- und Ein-
sparpotenziale angestoßen werden. Die Wirkungen dieser vielen Einzelmaßnahmen 
sind Bewusstseinsbildung, Aufklärung und Wissensvermittlung bei den Zielgruppen, 
eine positive Außenwirkung bei den Initiatoren sowie eine forcierte Umsetzung von 
Maßnahmen.  
 
(4) Hauptmaßnahme „Stromeinsparpotenziale in Haushalten aktivieren 

 
Die privaten Haushalte in der VG Wörrstadt haben einen Anteil von 49 % am Gesamt-
stromverbrauch in der VG Wörrstadt. Dem entsprechend ergeben sich in diesem Be-
reich deutliche Energieeffizienz- und Energieeinsparpotenziale. Über bewährte Kom-
munikationsmethoden wie Kampagnen, Informationsmaterialien, Mitarbeiterschulungen 
in Betrieben und öffentlichen Einrichtungen, Integration des Themas im Unterricht, Be-
ratungsleistungen, et cetera kann die Erschließung der Potenziale von Seiten der VG 
Wörrstadt angestoßen werden.  
 
(5) Hauptmaßnahme „Ausbau der erneuerbaren Energien“  

 
Im Bereich der erneuerbaren Energien besteht der Schwerpunkt beim Ausbau in der 
VG Wörrstadt insbesondere bei der Windenergie und der Solarenergie. Durch die voll-
ständige Erschließung der Potenziale im Bereich der Wind- und Solarenergie können 
regenerativ erzeugter Strom als auch regenerative Wärme erschlossen werden. Um die 
regionale Wertschöpfung zu steigern, sollten für einen Teil der Windkraftanlagen sowie 
Solaranlagen kommunale Bürgerbeteiligungsmodelle, zum Beispiel in Form einer Bür-
gerenergiegenossenschaft angestrebt werden.  
 

Maßnahme Gesamtwert 
Wärmeeinsparpotenziale in Haushalten aktivieren 4,3 

Maßnahme Gesamtwert 
Stromeinsparpotenziale in Haushalten aktivieren 4,2 

Maßnahme Gesamtwert 
Ausbau der erneuerbaren Energien   4,7 
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(6) Hauptmaßnahme „Maßnahme „Wärme- und Stromeinsparpotenzial im Gewer-
be/Handel/Dienstleistung-Sektor aktivieren“ 

 
Im Rahmen dieser Maßnahme sollen Wärme- und Stromeinsparpotenziale im Sektor 
Gewerbe/Handel/Dienstleistung und Industrie erschlossen werden. Der Sektor GHD+I 
macht einen Anteil von 20 % (ohne Nutzverkehr) an den gesamten CO2e-Emissionen in 
der VG Wörrstadt aus, wobei mit 64 % (Strom: 36 %) der Anteil der Wärmeerzeugung 
an den Emissionen deutlich überwiegt. Die VG Wörrstadt hat keine unmittelbare Ein-
wirkmöglichkeit zur Umsetzung von Einsparpotenzialen in diesem Sektor. Durch eine 
gezielte Bewerbung von Förder- und Netzwerkmöglichkeiten und Informationsveranstal-
tungen für Unternehmen kann die VG Wörrstadt den Prozess zur Erschließung von 
Energieeinsparpotenzialen anstoßen.  
 
(7) Hauptmaßnahme „Null-Emissionsstandard für VG-eigene Liegenschaften“ 

 
Für alle verbandseigenen Liegenschaften soll der Null-Emissions-Standard ausgebaut 
werden. Zentraler Baustein ist neben dem Ausbau beziehungsweise Nutzung von er-
neuerbaren Energien, insbesondere die Erschließung von Einsparmöglichkeiten. Mögli-
che Energieeinsparmaßnahmen sind durch moderne Regeltechniken der Beleuchtung 
und Energiecontrolling umsetzbar. Darüber hinaus soll auch das Bewusstsein der Mit-
arbeiter für das Thema Klimaschutz und Energie über entsprechende langfristige Maß-
nahmen sensibilisiert werden. Ziel der Maßnahme ist eine bilanziell 100 % regenerative 
Wärme- und Strombedarfsdeckung. Darüber hinaus sollen die Standards und Ansätze 
auf die Liegenschaften der Ortsgemeinden ausgeweitet werden. Als flankierende Ne-
benmaßnahme dient kurzfristig das Klimaschutzteilkonzept „Klimaschutz in den eigenen 
Liegenschaften“  
 
(8) Hauptmaßnahme „Energieeffiziente Straßenbeleuchtung“  

 
Energieeffiziente Beleuchtung bietet im Bereich der Straßenbeleuchtung hohes Poten-
zial Energie und damit verbundene Kosten einzusparen. Inder Verbandsgemeinde 
Wörrstadt soll die Straßenbeleuchtung mit energieeffizienter Technik (zum Beispiel 
LED-Technik) ausgestattet werden. Weiterer Vorteil ist die längere Haltbarkeit der Lam-
pen und eine Verringerung des Wartungsaufwandes der einzelnen Leuchten. Durch das 

Maßnahme Gesamtwert 
Wärmeeinsparpotenziale im Gewerbe/Handel/Dienstleistung aktivieren  2,7 
Stromeinsparpotenziale im Gewerbe/Handel/Dienstleistung aktivieren 3,15 

Maßnahme Gesamtwert 
Null-Emissionsstandard für VG-eigene Liegenschaften   4,3 

Maßnahme Gesamtwert 
Energieeffiziente Straßenbeleuchtung    3,5 
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BMU ist im Rahmen des Programmes „Klimaschutztechnologien bei der Stromnutzung“ 
eine Förderung von bis zu 25 % der zuwendungsfähigen Ausgaben (Stand November 
2011) möglich. Im Rahmen der Klimaschutzkonzepterstellung ergaben sich aus der Po-
tenzialanalyse durch den vollständigen Austausch der bisherigen Straßenbeleuchtung 
durch LED-Lampen Stromeinsparungen von 680.000 kWhel/a und CO2e-
Emissionsminderungen um 279 t/a.  
Konkret wären in diesem Zusammenhang das gemeinsame Vorgehen mit den Ortsge-
meinden, des „Energie- und Servicebetrieb Wörrstadt“ und den Energieversorgungsun-
ternehmen folgende Arbeitsschritte zu organisieren: Information, Beschluss, Untersu-
chung, Ausschreibung, Umsetzung und Evaluierung. 
 
Die Maßnahme ist schwerpunktmäßig von Klimaschutzmanager durchzuführen. Ent-
sprechend ist eine gezielte Einarbeitung in das Thema Beleuchtung notwendig, um der 
Verbandsgemeinde- beziehungsweise den Ortsgemeinden als Ansprechpartner dienen 
und Planung sowie Durchführung von Maßnahmen begleiten zu können.  
 
(9) Maßnahme „Bewusstseinsbildung an Bildungseinrichtungen“ 

 
Ziel dieser Maßnahme ist die nachhaltige Sensibilisierung, Bewusstseinsbildung und 
Information von Kindern und Jugendlichen an Bildungseinrichtungen zum Thema Klima, 
Umwelt und Energie. Das hiermit verbundene Bildungsangebot für Kinder und Jugendli-
che stellt einen wichtigen Schritt zur Erreichung der Klimaschutzziele dar. Einerseits um 
das Verhalten während des Schulaufenthaltes bewusster zu gestalten sowie anderer-
seits um darüber hinaus eine Übertragung der Verhaltensweise auf den außerschuli-
schen Alltag und somit letztlich auch auf weitere Familienmitglieder und ähnliches zu 
erreichen. Aus diesem Grund soll die Verbandsgemeinde Wörrstadt, in Person des Kli-
maschutzmanagers, ein Branchenstammtisch „Bildungseinrichtungen“ aufbauen, mit 
dem Ziel der Vernetzung der verschiedenen Einrichtungen untereinander und der Mög-
lichkeit des Informationsaustausches zum Thema Energie, Umwelt und Klima. Im Rah-
men des Branchenstammtisches könnten gezielte Maßnahmen (siehe Maßnahmenka-
talog) angestoßen werden. Ein wesentliche Maßnahme ist die Einbindung des Themas 
Klimaschutz in den Unterricht. Aus diesem Grund wird neben der Einbindung des The-
mas in den Unterricht, die Qualifizierung von Lehrkräften und ErzieherInnen in Form 
von Schulungen und Seminaren empfohlen, um eine einheitliche Unterrichtsqualität und 
einen einheitlichen Wissensstandard gewährleisten zu können. Im Rahmen dieser Kli-
maschutzkonzepterstellung wurden zahlreiche Maßnahmen diesbezüglich erarbeitet.  
  

Maßnahme Gesamtwert 
Bewusstseinsbildung an Bildungseinrichtungen  1,9 
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7.2.2 Maßnahmen nach Umsetzungszeitraum und Bewertung 

In der nachstehenden Tabellen Tabelle 7-1bis Tabelle 7-3 sind die im Rahmen des Kli-
maschutzkonzeptes entwickelten Maßnahmen nach Zeitraum und Priorisierung (Bewer-
tung) gegliedert. Die einzelnen Maßnahmensteckbriefe befinden sich im Anhang und 
können so losgelöst vom Bericht ausgedruckt und verwendet werden.  
Die nachstehende Auflistung der Maßnahmen zeigt eine große Bandbreite aus einfa-
cheren, kurzfristig realisierbaren bis hin zu komplexen, eher langfristig umsetzbaren 
Maßnahmen mit mehr Vorbereitungszeit. Schlüsselrollen für die Erreichung der Klima-
schutzziele in der VG Wörrstadt spielen insbesondere:  

• der Einsatz erneuerbarer Energien  
(u.a. Maßnahme Ü1)  

• die Erhöhung der Energieeffizienz und Einsparpotenziale in Privathaushalten 
(u.a. Maßnahmen HH 1, HH 2)  

• die Erschließung von Energieeffizienz und Einsparpotenzialen im Sektor GHD 
(u.a. Maßnahme GHD 2) 

• die Weiterentwicklung von Handlungsperspektiven im Bereich Kommunikation, 
Information und Vorbildfunktion 
(u.a. Maßnahmen Ü 4, MOB 17, ÖFF 1, GHD 1, ÖFF 8, GHD 4) 

 
Diese Hauptmaßnahmen (siehe auch 7.2.1) bilden den Rahmen für jeweils einen „bun-
ten Strauß“ an Nebenmaßnahmen und wurden als kurzfristige Maßnahmen eingestuft. 
Die Einstufung der Maßnahmen als kurzfristig ist im Fall der Hauptmaßnahmen so zu 
verstehen, dass ein sofortiger Beginn sinnvoll ist, die Maßnahmen aber jeweils längere 
Zeiträume für die Umsetzung benötigen. 
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Tabelle 7-1 Kurzfristige Maßnahmen 

 
 
Zu den mittelfristigen Maßnahmen zählen insbesondere Maßnahmen, die noch genauer 
geplant werden müssen und eine längere Vorbereitungszeit bedürfen. Hierunter fallen 
insbesondere die Nebenmaßnahmen, die als Werkzeug zur Erreichung der im Rahmen 
der Hauptmaßnahmen beschriebenen Energieeinspar- und Treibhausgasminderungs-
potenzial dienen.  
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Tabelle 7-2 Mittelfristige Maßnahmen 
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Maßnahmen, die in der nachstehenden Tabelle 7-3 aufgelistet sind, sind zum Beispiel 
Maßnahmen die vor der Planung noch konzeptionell weiterentwickelt oder noch genau-
er geplant werden müssen.  
 
Tabelle 7-3 Langfristige Maßnahmen 

 
 

7.2.3 Maßnahmen nach Sektoren und Bewertung 

Um einen Überblick zu erhalten, welche Maßnahmen auf welche Zielgruppe ausgerich-
tet sind, werden die im Rahmen des Klimaschutzkonzeptes erarbeiteten Maßnahmen in 
den nachstehenden Tabellen Tabelle 7-4 bis Tabelle 7-8 nach den Verbrauchssektoren 
gegliedert sowie nach der Prioritäteneinschätzung (Bewertung) u.a. in Bezug auf ihren 
Beitrag zum Klimaschutz erfasst.  
 
Privathaushalte 
Ein Großteil der Bevölkerung in der VG Wörrstadt lebt in Ein-/Zwei-Familienhaushalten. 
Da die VG Wörrstadt keinen direkten Einfluss auf die Sanierung des privaten Woh-
nungsbestandes hat, ist es wichtig, über gezielte Beratung und Öffentlichkeitsarbeit die 
Bereitschaft für Sanierungstätigkeiten zu wecken. In der VG Wörrstadt existieren schon 
einzelne Beratungsangebote. Über ein zentrales Angebot soll der Zugang für den Ver-
braucher zu den vorhandenen Angeboten erleichtert, Übersichtlichkeit und ergänzende 
Angebote geschaffen werden. Über gezielte Förderprogramme und weitere Anreize 
kann ein Anschub zur Sanierung sein.  
In der nachstehenden Tabelle 7-4 sind die einzelnen Maßnahmen aufgelistet.  
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Tabelle 7-4 Maßnahmen Sektor Privathaushalte 

 
 
 

Gewerbe / Handel / Dienstleistung 
Durch Erfahrungsaustausch über Effizienzmaßnahmen und kooperative Lösungen kann 
in der Wirtschaft der VG Wörrstadt Energieeffizienz und Einsparpotenzial gehoben wer-
den. Ein regionaler Energiecoach soll als Ansprechpartner für Unternehmen zu Klima-
schutz-Dienstleistungen dienen. In diesem Zusammenhang soll die tendenziell wach-
sende Nachfrage nach Klimaschutz-Dienstleistungen durch die Listung der qualifizierten 
VG Unternehmen und Bereitstellung der Liste für Interessenten möglichst lokal gedeckt 
werden. Beispielhafte Klimaschutz-Lösungen werden in einem bestehenden oder spe-
ziellen neu auszuweisenden Gewerbegebiet durchgeführt. Dadurch könnte das 
Standortimage mit einem Prädikat „energieeffizientes Gewerbegebiet“ ausgebaut wer-
den. In der nachstehenden Tabelle 7-5 sind die Maßnahmen im Sektor Gewer-
be/Handel/Dienstleistung aufgeführt.  
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Tabelle 7-5 Maßnahmen Sektor Gewerbe/Handel/Dienstleistung 

 
 
Öffentliche Einrichtungen 
Auch wenn, wie die Energie- und CO2e-Bilanz zeigt, die quantitativen Effekte im Hand-
lungsfeld kommunale Verwaltung begrenzt sind, muss die VG Verwaltung in ihren eige-
nen Bereichen mit gutem Beispiel voran gehen, um mittels exzellent umgesetzter ener-
getischer Maßnahmen Vorbildfunktion zu entfalten. Einige Sanierungsmaßnahmen 
konnten in den letzten Jahren durchgeführt werden. An einigen Schulen wurden um-
fangreiche Umbaumaßnahmen durchgeführt. Zukünftiges Potenzial liegt insbesondere 
im Energiemanagement bei den eigenen Liegenschaften (Erstellung von Energieberich-
ten, Identifizierung von Handlungsschwerpunkten, Auswertung von Maßnahmen). Ein 
wichtiges Signal für die Bevölkerung in der VG Wörrstadt kann durch selbstauferlegte 
Energiestandards für die VG eigenen Liegenschaften gesetzt werden. Weitere Fort-
schritte im Klimaschutz sollen durch verwaltungsinterne und pädagogische Maßnahmen 
durch verstärkte Integration der Themen Energie und Klimaschutz an Bildungseinrich-
tungen erzielt werden. In der nachstehende Tabelle 7-6 sind Maßnahmen im Bereich 
Öffentliche Einrichtungen nach absteigender Priorisierung gegliedert.  
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Tabelle 7-6 Maßnahmen Sektor Öffentliche Einrichtungen 

 
 
Mobilität 
Im Bereich Mobilität liegen die Schwerpunkte auf der Verlagerung des MIV hin zu klima-
freundlichen Fortbewegungsmitteln. Unter anderem wird der Radverkehr durch den 
Ausbau des Radverkehrs weiter gefördert werden. Zudem sollen zahlreiche öffentlich-
keitswirksame Aktionen die Bewusstseinsbildung in der Bevölkerung für eine nachhalti-
ge Mobilität gesteigert werden. Ein wichtiges Signal für die Bevölkerung in der VG 
Wörrstadt kann durch die Umstellung des VG eigenen Fuhrparks auf klimafreundliche 
Fortbewegungsmittel gesetzt werden. Ein Fuhrparkmanagement kann dazu beitragen 
durch gezielte Straffung der Strukturen dem Verbrauch in diesem Bereich entgegen zu 
wirken. Die Bildung eines runden Tisches soll den Erfahrungsaustausch zwischen den 
Akteuren im Bereich Mobilität fördern und die Umsetzung von Potenzialen gehoben 
werden.  
In der nachstehenden Tabelle 7-7 sind die einzelnen Maßnahmen aufgeführt.  
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Tabelle 7-7 Maßnahmen Sektor Mobilität 

 
 
 
Übergreifende Maßnahmen 
Zu den übergreifenden Maßnahmen (siehe Tabelle 7-8) zählen insbesondere institutio-
nell-organisatorische Maßnahmen, Kommunikations- und öffentlichkeitswirksame Maß-
nahmen zum Klimaschutz sowie Maßnahmen die nicht einem bestimmten Sektor zuzu-
ordnen sind. Dies betrifft zum Beispiel Maßnahmen zum Ausbau der erneuerbaren 
Energien.  
 
Zur Anregung, Bündelung und Koordinierung von Klimaschutzaktivitäten sowie zur Un-
terstützung durch begleitende Öffentlichkeitsarbeit müssen in der VG Wörrstadt ent-
sprechende Strukturen geschaffen beziehungsweise bereits bestehende Strukturen 
weiterentwickelt werden. Hierfür werden die zentrale Anlaufstelle für Klimaschutz und 
ein Klimaschutzmanager eingestellt, der die Maßnahmenumsetzung des Klimaschutz-
konzeptes maßgeblich begleitet. Unterstützt wird er durch die Einführung eines Klima-
schutz-Controlling in dessen Rahmen auch die Projektgruppe, die während der Erstel-
lung des Klimaschutzkonzeptes gebildet wurde, eingebunden werden soll, um gemein-
sam die weiteren Schritte der Maßnahmenumsetzung und Evaluierung zu beraten und 
die erforderlichen Impulse in die einzelnen Bereiche (Sektoren) weiterzutragen.  Inten-
sive Öffentlichkeitsarbeit, unter anderem durch öffentlichkeitswirksame Aktionen (z.B. 
Energiemesse, Klimaschutzpreis, Informationsveranstaltungen) soll in weiten Kreisen 
der Institutionen in Wörrstadt, Unternehmen und Bürgerschaft für Bewusstseinsbildung 
und steigende Bereitschaft zur Beteiligung an Klimaschutzprojekten sorgen.  
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Tabelle 7-8 Sektor Übergreifende Maßnahmen 
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8 Konzept für die Öffentlichkeitsarbeit 
 
Um die ermittelten Energie- und CO2e-Einsparpotenziale im größeren Maßstab realisie-
ren zu können, bedarf es nicht allein der Anstrengungen der öffentlichen Hand, denn 
ein Großteil der Energie- und CO2e-Einsparpotenziale liegen in den Sektoren private 
Haushalte und Gewerbe und Mobilität. Hier sind insbesondere private Akteure die Ver-
antwortlichen und Handelnden. Diese gilt es zu motivieren, Energie- und CO2-
Reduktionsmaßnahmen durchzuführen und Erneuerbare Energien zu nutzen. Ein wich-
tiges Instrument stellt demnach die Öffentlichkeitsarbeit und die damit verknüpfte Be-
wusstseinsbildung dar.  
 
 
8.1  Anforderungen an eine erfolgreiche Öffentlichkeitsarbeit  
 
Im Hinblick auf die Konzeption der Öffentlichkeitsarbeit steht die Frage, wie Inhalte und 
Ziele der kommunalen Klimaschutzarbeit verständlich und wirkungsvoll für die relevan-
ten Zielgruppen vermittelt werden können, wie über die eigenen Klimaschutzaktivitäten 
und deren Ergebnisse informiert wird, wie die VG Wörrstadt Wünsche von relevanten 
Akteuren sammelt und wie die Kommunikationswege innerhalb der Verwaltung gestaltet 
werden. Das Konzept für die Öffentlichkeitsarbeit beantwortet folgende Fragen:  

• Welche Zielsetzungen werden mit der Öffentlichkeitsarbeit verfolgt? 
• Welche Zielgruppen werden angesprochen? 

• Welche Inhalte werden zu welchem Zeitpunkt kommuniziert? 

• Welche Kommunikationskanäle werden verwendet? 

• Welche Ressourcen werden zur Hilfe genommen?  

8.1.1 Zielsetzungen der Öffentlichkeitsarbeit 

Klimaschutzbedingte Öffentlichkeitsarbeit hat folgende Zielsetzungen:  

• Vermittlung von Informationen über Klimaschutzaktivitäten an Mitbürger und Ent-
scheidungsträger in der Verbandsgemeinde beziehungsweise den Ortsgemein-
den mit dem Ziel bei dem genannten Personenkreis Einstellungs- und Verhal-
tensänderungen in Gang zu setzen.  

• Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung bei möglichst vielen Menschen 
• Erzeugen von Motivation bei vielen Menschen sich an der Umsetzung einzelner 

Maßnahmen des Klimaschutzkonzeptes zu beteiligen oder individuelle Maßnah-
men durchzuführen 
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8.1.2 Zielgruppen der Öffentlichkeitsarbeit 

 
Bei der Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes müssen, je nach den Inhalten der zu 
kommunizierenden Maßnahmen, jeweils unterschiedliche Zielgruppen aktiv angespro-
chen werden. Die wichtigen Zielgruppen für die Öffentlichkeitsarbeit sind:  
 

• Entscheidungsträger und Multiplikatoren in Politik und Wirtschaft:  
Diese Akteure können für einen breiten Rückhalt und eine breit gestreute 
Kommunikation für das Klimaschutzkonzept sorgen.  

• Wohngebäudebesitzer:  
Diese Akteure gilt es insbesondere zur energetischen Sanierung ihrer Ge-
bäude zu motivieren. 

• Bauherren und Investoren:  
Diese Akteure sollten dazu bewegt werden, bei ihren Bauvorhaben best-
mögliche energetische Standards anzuwenden und Erneuerbare Energien 
zu nutzen  

• Unternehmen:  
Entscheidungsträger in Unternehmen sind wichtig im Hinblick der Durch-
führung von Energieeffizienzmaßnahmen und den Einsatz von erneuerba-
ren Energien im Wirtschaftssektor. 

• Autofahrer:  
Hier sollen Alternativen zu motorisierten Individualverkehr aufgezeigt wer-
den sowie Kenntnisse über effiziente Antriebe vermittelt werden 

• Schulen und Kindergärten:  
Diese Akteure sind ein wichtiger Multiplikator im Hinblick der Stärkung des 
Bewusstseins für die Themen Energie, Umwelt und Klimaschutz. 

• Vereine:  
Diese sind wichtige Akteure um die Themen Energie, Umwelt und Klima-
schutz im privaten Bereich breit zu multiplizieren.  
 

8.1.3 Inhalte der Öffentlichkeitsarbeit 

Die Klimaschutzmaßnahmen zielen größtenteils auf mittelfristige bis langfristige Verän-
derungen in der VG Wörrstadt ab Maßnahmenumsetzung. Dementsprechend muss die 
Berichterstattung immer einen Bezug auf übergeordnete, langfristige Ziele nehmen und 
deutlich gemacht werden, worin der Beitrag und Nutzen einer aktuellen Maßnahme be-
steht. Dies können quantifizierbare Effekte sein, wie zum Beispiel  die Darstellung der 
Wirtschaftlichkeit (Benennung konkreter jährlicher Energie- oder Kosteneinsparungen), 
nicht zuletzt aus Gründen der Ausgabentransparenz öffentlicher Gelder sowie qualitati-
ve positive Effekte, wie zum Beispiel  die Stärkung des Bewusstseins für den Klima-
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schutz. Zugleich sollten Bezüge zu aktuellen Themen und Ereignissen hergestellt wer-
den. Dadurch wird die Berichterstattung verständlicher.  
Folgende Grundelemente sollen unabhängig von den jeweiligen Klimaschutzmaßnah-
men im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit kommuniziert werden:  
 

• Benennung durchgeführter und geplanter Projekte 

• Projektverantwortliche 
• Angesprochene Zielgruppen 

• Beschreibung der Projektinhalte und Projektziele 

• Umsetzungszeitplan 

• Projektstatus 
• Projektergebnisse 

 
Bei der Aufbereitung von Klimaschutzthemen sollte zudem auf eine für alle Mitbürger 
gut verständliche und lesbare Berichterstattung geachtet werden. 
 

8.1.4 Kommunikationskanäle 

Gängige Medien für die Berichterstattung in der VG Wörrstadt sind das Nachrichtenblatt 
der Verbandsgemeinde, die Internetseite der VG sowie die Allgemeine Zeitung Alzey.  
Es ist sinnvoll in diesen Medien einen festen Platz für die Berichterstattung festzuhalten 
Die Internetseite sollte hierbei das zentrale Element der Öffentlichkeitsarbeit darstellen. 
Zahlreiche Informationen zu den Themen Energie und Klimaschutz stehen bereits auf 
der Internetseite der VG. Diese können durch folgende Inhalte ergänzt werden:  

• Ausweisung von Kennzahlen und Bilanzen aus dem Klimaschutzkonzept  

• Integration der lokalen Akteure (Forum) 
• Klimaschutzkarte VG Wörrstadt 

• Energiespartipps 
 
Schnittstellen zur Verwaltung ergeben sich mit dem Fachbereich Bauen und Umwelt, 
der Wirtschaftsförderung, sowie der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit.  
 
Weitere sehr wichtige Kommunikationskanäle sind neben den bereits zuvor genannten 
Medien auch audiovisuelle Medien. Der künftige Klimaschutzmanager sollte den Kon-
takt zu allen regionalen Medien suchen und sich mit den entsprechenden Medienvertre-
tern vernetzen. Die Vernetzung kann auch für einen dauernden Informationsrückfluss 
an den Klimaschutzmanager beziehungsweise der Verbandsgemeindeverwaltung ge-
nutzt werden, um einen Pressespiegel zu den Klimaschutzaktivitäten zu erstellen.  
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8.1.5 Ressourcen und Umsetzung der Öffentlichkeitsarbeit 

Um eine erfolgreiche Realisierung der im Rahmen des Klimaschutzkonzeptes entwi-
ckelten Maßnahmen ermöglichen zu können, ist es nach Einschätzung der beteiligten 
Experten und Akteure empfehlenswert, dass entsprechende personelle und finanzielle 
Ressourcen bereitgestellt werden, unter anderem die Einstellung eines Klimaschutzma-
nagers. Dieser soll als zentraler Ansprechpartner bei der Verwaltung agieren und dabei 
behilflich sein, zusammen mit dem initiierten Arbeitskreis Klimaschutz,  die Klima-
schutzarbeit in der Verwaltung zu verankern. Daneben umfasst sein Aufgabenfeld die 
Sammlung und Aufbereitung relevanter Daten, die vorbereitende Umsetzung, Koordi-
nierung und Bewerbung konkreter Maßnahmen und des kommunalen Energiemanage-
ments sowie die Unterstützung und damit einhergehende Entlastung des Fachbereichs 
Bauen und Umwelt bei seiner bisherigen Arbeit im Rahmen des Klimaschutzes. Eine 
weitere Aufgabenschwerpunkt ist das Projektcontrolling (s. Kapitel 9).  
 
 
8.2 Vorarbeiten – Öffentlichkeitsarbeit in der VG Wörrstadt 
  
Zu den Themen „Energie“ und „Klimaschutz“ wurden in der VG Wörrstadt bisher einzel-
ne Projekte durchgeführt. Als Beispiel für die Öffentlichkeitsarbeit werden drei ausge-
wählte Projekte als Beispiele vorgestellt.  
 

Maßnahme Logo-Wettbewerb VG Klimaschutzkonzept 

Projektverantwortliche Verbandsgemeinde Wörrstadt  

Beschreibung der Maßnahme Für die Klimaschutzinitiative der VG Wörrstadt wurde ein Logo-
Wettbewerb durchgeführt und in den regionalen Medien (unter 
anderem Nachrichtenblatt der VG Wörrstadt, Allgemeinde Zei-
tung) sowie auf der Auftaktveranstaltung des Klimaschutzkon-
zeptes angekündigt. Das Logo sollte einfach und zeitlos sowie 
einen eindeutigen Bezug zur Verbandsgemeinde haben. Insge-
samt wurden 40 Entwürfe von 19 Teilnehmern, darunter sehr 
schöne und professionelle Arbeiten, eingereicht. Eine aus 15 
Personen bestehende Jury der „Projektgruppe Klimaschutz in 
der VG Wörrstadt“ wählte das neue Logo aus. Das neue Logo 
wurde im Rahmen einer Preisverleihung am 31. Oktober 2011 
vorgestellt.  

Zielgruppe Einwohner der VG Wörrstadt  

Zielsetzung Das Logo soll alle Aktivitäten der VG Wörrstadt zum Klimaschutz 
und zur umweltfreundlichen Energieversorgung bildlich darstel-
len (zum Beispiel  auf Flyern, Plakaten, Internetseite). Dadurch 
soll insbesondere der Bevölkerung gezeigt werden, dass die VG 
Wörrstadt ihren Teil zum Klimaschutz, einer umweltfreundlichen 
Energieversorgung und zu Energieeinsparbemühungen beiträgt. 
Gleichzeitig sollten die Bürger mit diesem Wettbewerb in das 
Klimaschutzkonzept mit einbezogen und ihre Kreativität genutzt 
werden.  

Nutzen Bürger konnten ihre Ideen zum Thema Energie und Klimaschutz 
kreativ im Rahmen eines Logo-Wettbewerbes ausleben und 
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erhielten somit in die Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes mit 
einbezogen werden. 

Zeitrahmen Der Logo-Wettbewerb wurde im Zusammenhang mit dem Kli-
maschutzkonzept zwischen September 2011 und Oktober 2011 
durchgeführt.  

 

Maßnahme „Grünes Klassenzimmer“ 

Projektverantwortliche Agenda-Bund Mensch und Natur, Bund Kreisgruppe Alzeyer 
Land   

Beschreibung der Maßnahme Die Agendagruppe „Agenda-Bund Mensch und Natur“ begann 
im Jahr 2010 an sechs Standorten in der VG Wörrstadt (Sulz-
heim, Wörrstadt, Romersheim) Flächen von über drei Hektar 
naturschutzfachlich zu pflegen und der Öffentlichkeit, Schulen, 
Kindergärten sowie Jugendgruppen zur Naherholung und Na-
turbeobachtung, aber auch zum Spielen anzubieten. Die Flä-
chen wurden unter anderem von Winzern und Landwirten zur 
Verfügung gestellt. Trotz teilweiser intensiver Nutzung siedelten 
sich seltene Tiere und Pflanzen auf den Flächen an.  Mit Sitz-
garnituren, Infotafeln und Bauwagen werden die Flächen als 
außerschulischer Lernort für die Wörrstädter Schulen genutzt. 
Ideelle und finanzielle Unterstützung für dieses Projekt erfolgte 
durch den Bund, die Stiftung Natur und Umwelt Rheinland-Pfalz 
sowie Aktiven aus Schulen und Mitglieder.  

Zielgruppe Schulen, Kindergärten, Jugendgruppen, Einwohner VG 
Wörrstadt 

Zielsetzung Bewusstseinsbildung für die Vielfalt, Eigenart und Schönheit der 
Naturlandschaft vor der eigenen Haustür schärfen, Schaffung 
von Erlebnis-, Spiel- und Freiraumflächen  

Nutzen Erlebnis-, Spiel- und Freiraumflächen. Durch die Verknüpfung 
mit naturkundlichen Führungen, Geo-Tage der Artenvielfalt, 
Teilnahme am bundesweiten Faltermonitoring wird der Name 
der VG Wörrstadt über die Grenze hinaus getragen.  

Zeitrahmen Start im Jahr 2010, ein weiterer Ausbau wird angestrebt  
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Maßnahme 
 

Bürger-Photovoltaikanlage auf dem Dach der Verbandsge-
meinde Wörrstadt  

Beschreibung der  
Maßnahme 
 

Auf dem Dach eines öffentlichen Gebäudes wird eine von Bür-
gern finanzierte Photovoltaikanlage errichtet. 

Die Idee zu diesem Projekt entwickelte sich 2006 aus einem Ar-
beitskreis der Lokalen Agenda 21 heraus. 23 Bürgerrinnen und 
Bürger schlossen sich zur „Pro Solar VG Wörrstadt“ als Gesell-
schaft des bürgerlichen Rechts zusammen und pachteten das 
Dach der Verbandsgemeinde zum marktüblichen Pachtzins. Der 
Auftrag zur Errichtung der Anlage wurde an eine regionale Firma 
vergeben. Im März 2007 ging die 30 kWp-Photovoltaikanlage auf 
dem Dach der Verbandsgemeinde Wörrstadt als Bürgergemein-
schaftsanlage in Betrieb. Die Anlage besteht aus 176 Modulen 
auf einer Fläche von 240 m² und erzeugt ca. 30.000 kWh/a. Der 
Bedarf von etwa 10 durchschnittlichen Haushalten kann somit 
jährlich umweltfreundlich gedeckt werden. Die Einsparung an 
CO2-Emissionen beträgt rund 18 Tonnen pro Jahr.  

Im Jahr 2010 wurde eine weitere Bürgerbeteiligung an zwei Pho-
tovoltaikanlagen als „Pro Solar 2“ realisiert. Hierfür wurde unter 
anderem eine weitere Dachfläche der Verbandsgemeinde 
Wörrstadt genutzt.  

Zielgruppe 
 

Bürger der Verbandsgemeinde Wörrstadt konnten sich beteiligen. 

Zielsetzung 
 

Förderung der erneuerbaren Energien durch die Verbandsge-
meinde, Nutzung der Sonnenenergie zur Stromerzeugung und 
damit ein Beitrag zur Senkung der CO2-Emissionen, Unterstüt-
zung örtlicher Handwerksbetriebe und zukunftsfähige Technolo-
gien und Arbeitsplätze, Möglichkeit der Geldanlage für Bürger 
ohne eigene geeignete Dachflächen, Wertschöpfung vor Ort, 
Nutzung durch Schulen im praxisnahen Unterricht mit regenerati-
ven Energien. 

Nutzen für Zielgruppe 
 

Geldanlage mit Rendite in eine zukunftsfähige, Klima schützende 
Technologie 

Zeitrahmen  

 
  
8.3 Ideensammlung  
 
Erste Ideen für öffentlichkeitswirksame Aktionen werden in Form von Steckbriefen in 
diesem Kapitel dargestellt. Sie sind nicht als abschließende Aufzählung zu verstehen, 
sondern zeigen exemplarische Umsetzungsmöglichkeiten. Vielfältige Öffentlichkeitsar-
beits- und Bewusstseinsbildungsmaßnahmen sind im Klimaschutzkonzept der VG 
Wörrstadt vorgesehen und können dem Maßnahmenkatalog entnommen werden.   
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8.3.1 Zielgruppenspezifische Aktionen 

 
(1) Wohngebäudebesitzer 
 
Gebäudesteckbriefe  
 
Die Feststellung des Wärmebedarfs und der Einsparpotenziale innerhalb eines Klima-
schutzkonzeptes bilden einen ersten Schritt. Um Einsparpotenziale im Wohngebäude-
bestand aktivieren zu können, bedarf es vor allem der Aufklärung der Bürger und Bür-
gerinnen. Gerade seitens der Kommune besteht die Möglichkeit, Veranstaltungen und 
Messen zu organisieren, um Gebäudeeigentümer direkt anzusprechen und sie mit Be-
ratern, Handwerkern und Finanzierern zusammenzubringen. Die im Rahmen des Kon-
zeptes erarbeiteten Gebäudesteckbriefe dienen dabei als erste Informationsquelle, um 
einen gebäudetypspezifischen (aber nicht individuellen) Überblick über Sanierungsmög-
lichkeiten zu vermitteln. Mit diesen ersten Informationen können sich Hausbesitzer an 
Handwerker und Berater wenden, um wirtschaftlich sinnvolle Maßnahmen zur Gebäu-
desanierung zu finden und sich mit Finanzierern zusammensetzen, um diese Maßnah-
men auch umzusetzen. Die Gebäudesteckbriefe können einen Beitrag zur Kenntnis 
über Rentabilitäten von Sanierungsmaßnahmen und einen Anschub zur Durchführung 
von Modernisierungsmaßnahmen leisten. Die Unkenntnis über die Wirtschaftlichkeit ist 
immer noch eines der größten Umsetzungshemmnisse.  
Die Steckbriefe wurden für die häufigsten Gebäudetypen entwickelt, um möglichst eine 
breite Masse von Gebäudeeigentümern ansprechen zu können.  
Die Gebäudesteckbriefe können Anhang I des Klimaschutzkonzeptberichtes entnom-
men werden. 
 
Muster Gebäudesteckbrief Gebäude Einfamilienhaus 80er Jahre: 
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Abbildung 8-1 Muster Gebäudesteckbrief 
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Maßnahme Umsetzung von Wärmeeinsparpotenzialen in Haushalten 

Querverweis zu folgenden 
Maßnahmensteckbriefen 

u.a. Energiemesse Wörrstadt  

Beschreibung der Maßnahme Der Anteil des Wärmeverbrauchs der privaten Haushalte in der 
VG Wörrstadt beträgt rund 76 %. In diesem Bereich besteht 
ein hohes technisches und wirtschaftliches Einsparpotenzial. 
Wärmeeinsparpotenziale sollen in der VG Wörrstadt beworben 
werden. Die VG Wörrstadt hat an dieser Stelle keine unmittel-
baren Einwirkmöglichkeiten zur Umsetzung von Einsparpoten-
zialen in privaten Haushalten. Über bewährte Kommunikati-
onsmethoden, Kampagnen, Informationsmaterialien zu Finan-
zierungs- und Fördermöglichkeiten, Mitarbeiterschulungen in 
Betrieben und Einrichtungen, Integration des Themas in Bil-
dungseinrichtungen, Beratungsleistungen, etc. kann die Er-
schließung der Potenziale von Seiten der VG Wörrstadt ange-
stoßen werden. Hierzu müssen zum Beispiel Energiespartipps 
durch eine gezielte Öffentlichkeitsarbeit an die Bevölkerung 
weitergeleitet werden.   

Zielgruppe Wohngebäudebesitzer, Einwohner der VG Wörrstadt 

Zielsetzung • Erschließung der Wärmeeinsparpotenziale im Sektor 
der privaten Haushalte 

• Senkung von Treibhausgasemissionen 

• Beitrag zur Erreichung der Klimaschutzziele in der VG 
Wörrstadt  

• Bewusstseinsbildung  

Nutzen für Zielgruppe Energie- und Kosteneinsparungen  

Nächste Schritte Aktivierung der Bürger durch Bewerbung von Informations-
/Beratungsangeboten und Fördermöglichkeiten, Linksammlung 
zur Einsparung von Heizenergie auf internetbasierten Energie-
/Klimaschutzseite   

Kosten  

Zeitrahmen Mittelfristiger Umsetzungszeitraum 
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Maßnahme Energiemesse 

Querverweis zu folgenden 
Maßnahmensteckbriefen 

Energiemesse Wörrstadt (Fortführung)  

Beschreibung der Maßnahme Es wird jährlich oder zweijährlich eine Energiemesse gemein-
sam mit dem regionalen Handwerk durchgeführt. Es finden 
Ausstellungen durch das regionale Gewerbe und Handwerk 
statt. Regionale Banken und/oder Sparkassen informieren über 
Finanzierungsmöglichkeiten. Des Weiteren werden themenre-
levante und zielgruppenorientierte Vorträge sowie Exkursionen 
zu energetisch mustersanierten Gebäuden und erneuerbaren 
Energien-Anlagen angeboten.  

Zielgruppe Wohngebäudebesitzer, Einwohner der VG Wörrstadt 

Zielsetzung Die Energiesparmesse soll die Umsetzung von Energieein-
sparmaßnahmen und den Einsatz regenerativer Energieträger 
bei den Endverbrauchern anschieben und hiermit den Gedan-
ken wirtschaftlich umsetzbarer Klimaschutzmaßnahmen in 
einen weiteren Verbrauchersektor tragen. 

Ein weiteres Ziel ist die Teilhabe des regionalen Handwerks. 
Das regionale Handwerk bekommt die Möglichkeit, Aufträge zu 
akquirieren (Wirtschaftförderung) 

Nutzen für Zielgruppe Die Wohngebäudebesitzer können sich informieren bezie-
hungsweise erhalten einen ersten Überblick, welche Energie-
sparmaßnahmen für den spezifischen Gebäudetyp ihres 
Wohngebäudes sinnvoll erscheinen und welche nicht. Es kön-
nen Fragen an den Ständen des regionalen Gewerbes und 
Handwerks erörtert werden. Das regionale Handwerk erhält 
eine zusätzliche Möglichkeit, Kunden zu gewinnen. Insbeson-
dere zielt die Veranstaltung auf Gebäudebesitzer ab, die bisher 
keine oder nur eine geringe Aktivität gezeigt haben.  

Nächste Schritte Inhaltliche Konzeption und Organisation der Veranstaltung 
durch den Klimaschutzmanager  

Kosten Inhaltliche Konzeption und Organisation (etwa 5.000 € externe 
Kosten)  

Zeitrahmen In Absprache mit beteiligten Akteuren, insbesondere regionale 
Handwerkern.  
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(2) Unternehmen 

Maßnahme Newsletter „Gewerbe; Handel, Dienstleistung, Industrie“ 

Querverweis zu folgenden 
Maßnahmensteckbriefen 

Branchenstammtisch  

Beschreibung der Maßnahme Der Newsletter informiert über Maßnahmen zu Energieeffi-
zienzsteigerungen in branchenübergreifenden Querschnitts-
technologien, beinhaltet Informationsangebote zu Energiebera-
tung, Energiemanagement in Unternehmen, Veranstaltungen, 
et cetera Der Newsletter soll quartalsweise erscheinen. 

Zielgruppe Kaufmännische und technische Entscheidungsträger in Unter-
nehmen 

Zielsetzung Motivieren von Unternehmen für Energieeffizienzmaßnahmen, 
Erschließung von Energieeinsparpotenzialen und CO2e-
Emissionsminderungspotenzialen im Wirtschaftsektor  

Nutzen für Zielgruppe Die Unternehmen erhalten regelmäßig Informationen zu mögli-
chen Energiesparmaßnahmen und Fördermöglichkeiten mit 
der Chance Kosteneinsparungen im Betrieb zu erzielen bei 
entsprechender Umsetzung.  

Nächste Schritte Inhaltliche Organisation und Konzeptionierung des Newslettes 
durch den Klimaschutzmanager 

Kosten Finanzierung im Rahmen der Arbeit des Klimaschutzmanagers 

Zeitrahmen In Absprache mit beteiligten Akteuren, insbesondere regiona-
les Gewerbe und Handwerk  
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(3) Autofahrer 
 

Maßnahme Informationskampagne umweltfreundliche Mobilität 

Querverweis zu folgenden 
Maßnahmensteckbriefen 

Informationskampagne umweltfreundliche Mobilität 

Beschreibung der Maßnahme Zur allgemeinen Förderung der umweltfreundlichen Mobilität,  
der Verbesserung von Angeboten in diesem Bereich sollen 
geeignete Marketingmaßnahmen durchgeführt werden. Hierzu 
gehören zum Beispiel : Touristische Vermarktung von E-Bikes, 
Bewerbung von Carsharing und Mitfahrbörsen, sowie Informa-
tionen und Anreize geben für effizientes Fahren und Einsparen 
von Kraftstoff.  

Zielgruppe Einwohner der VG Wörrstadt, Touristen   

Zielsetzung Förderung einer allgemein umweltfreundlichen Mobilität, 
Imageverbesserung bei regionalen ÖPNV Angeboten, Erhö-
hung der Fahrgastzahlen  

Nutzen für Zielgruppe Energie- und Kosteneinsparungen, Informationsangebote, 
Steigerung der Lebensqualität (langfristig) 

Nächste Schritte Konzepterstellung und Durchführung von Bewerbungsmaß-
nahmen 

Kosten Finanzierung im Rahmen der Arbeit des Klimaschutzmanagers 

Zeitrahmen In Absprache mit beteiligten Akteuren, insbesondere Ver-
bandsgemeinde, Kommunen, Verkehrsunternehmen, Ver-
kehrsverbände   
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(4) Schulen und Kindergärten  

Maßnahme Urban Gardening 

Querverweis zu folgenden 
Maßnahmensteckbriefen 

Urban Gardening („Grüne Guerrillas“), Grüner Schulhof, Anle-
gung von Biotopen, Anlegung von Hochbeet und Komposthau-
fen  

Beschreibung der Maßnahme In Anlehnung an praxisbewerten Beispielen in anderen Städten 
(zum Beispiel  „Prinzessinnen Gärten“ in Berlin, „Essbare Stadt 
Andernach“) werden „verwahrloste“ Flächen (zum Beispiel  
Brachflächen) in der eigenen Nachbarschaft gesucht, in Ge-
meinschaft durch Kita- und Schulgruppen begrünt und gepflegt 
werden und somit in eine ökologische und soziale urbane 
Landschaft verwandeln. Neben der einfachen Begrünung kön-
nen auch lokal Lebensmittel angebaut werden. Für die Bereit-
stellung von Pflanzen, Samen, et cetera sowie erforderliche 
Arbeitsmaterialien sollten zum Beispiel örtliche Sponsoren 
gefunden werden.  

Ergänzt werden können diese Maßnahmen durch Pflanzaktio-
nen auf dem eigenen Schulhof. Des Weiteren soll das Thema 
Kreislaufwirtschaft und Vermarktung regionaler Produkte im 
Unterricht eingebunden werden, um so eine größtmögliche 
Sensibilisierung zu erzielen.  

Best-practice Beispiel  

 

Zielgruppe Kindergärten und Schulen 

Zielsetzung Durch diese Maßnahme erfahren die Kinder und Jugendlichen 
einen spielerischen Umgang mit der Natur und Ressourcen. 
Zudem wird das Bewusstsein für eine schützenswerte Natur 
gestärkt.  

Nutzen für Zielgruppe Kostengünstige Anlegung von Nutz-, Spiel-, Natur-, Freiraum-
flächen, Stärkung des gemeinschaftlichen Handelns.  

Nächste Schritte Die Umsetzung und Koordination der Maßnahme erfolgt 
schwerpunktmäßig durch den Klimaschutzmanager. Zu den 
Aufgaben gehören unter anderem die Ansprache der Maß-
nahme im Rahmen des Klimaschutzstammtisches für Bil-
dungseinrichtungen, die Koordination der Suche geeigneter 
Flächen in Abstimmung mit der Verbands- beziehungsweise 
Ortsgemeinden sowie die öffentlichkeitswirksame Bekanntga-
be der Maßnahme.   

Kosten   

Zeitrahmen In Absprache mit den jeweiligen Handlungsbeteiligten  
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(5) Vereine  
 

Maßnahme Öko-Check im Sportverein 
Informationsveranstaltung für Sportvereine 

Querverweis zu folgenden 
Maßnahmensteckbriefen 

Öko-Check für Sportvereine  

Beschreibung der Maßnahme Um die Vorstände und Mitglieder der Sportvereine in der VG 
Wörrstadt für den Klimaschutz zu sensibilisieren, wird die 
Durchführung einer Informationsveranstaltung/Workshop emp-
fohlen. Im Fokus der Veranstaltung stehen Förderprogramme 
und Möglichkeiten für Vereine Klimaschutzmaßnahmen umzu-
setzen. So können zum Beispiel  die Förderprogramme des 
Landessportbundes RLP und Innenministeriums für die Reno-
vierung und energetische Sanierung von vereinseigenen 
Sportstätten sowie das Programm "Öko-Check" vorgestellt 
werden. Das "Öko-Check" Programm ist ein Gemein-
schaftsprojekt des Landesportbundes, der Sportverbünde 
Rheinhessen, Pfalz und Rheinland, den Ministerien für Wirt-
schaft, Klimaschutz, Energie und Landesplanung und des In-
neren, für Sport und Infrastruktur, der Landeszentrale für Um-
weltaufklärung sowie der Stiftung Natur und Umwelt Rhein-
land-Pfalz. Im Rahmen dieses Programmes können Sportver-
eine ihre Einrichtungen im Hinblick auf Kostensenkungspoten-
ziale in den Bereichen Gebäude, Wasserversorgung, Strom 
und Abfall untersuchen lassen. Das Modul Photovoltaik kann 
zudem separat in Anspruch genommen werden (nur im Jahr 
2012).   

 

Zielgruppe Sportvereine mit eigenen Sportstätten 

Zielsetzung Durch die Informationsveranstaltungen können die Sportverei-
ne erreicht werden, Maßnahmen zur Verbesserung des ener-
getischen Zustandes der Sportstätten durchzuführen.  

Nutzen für Zielgruppe Die Sportvereine erhalten Unterstützung durch einen Öko-
Check, z. B. in Form einer kurzen Gebäudeenergie-, Wasser-
spar-, Stromeinspar- und/oder Photovoltaikberatung zur ersten 
Einschätzung. Die Beratungskosten übernimmt der Lan-
dessportbund RLP. Außerdem unterstützt er die Maßnah-
menumsetzung durch einen Zuschuss. 

Nächste Schritte Kontaktaufnahme zu Sportvereinen mit eigenen Sportstätten in 
der VG Wörrstadt 

Kosten Die Kosten der Öko-Check Beratung trägt der Landessport-
bund RLP. Er unterstützt auch die Maßnahmenumsetzung 
durch einen Zuschuss, der nach der Höhe der Investition ge-
staffelt ist (Investition bis 10.500 €: 20 % Zuschuss, Investitio-
nen über 10.500 € bis 60.000 €: 35 % Zuschuss) 

Zeitrahmen Wenn eine Modernisierung oder ein Neu- oder Anbau oder ein 
hoher Energie- und Wasserverbrauch bekannt ist, sollte auf 
das Programm hingewiesen werden. Ansonsten alle Sportver-
eine anschreiben und Flyer beilegen. 
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Abbildung 8-2: Flyer Öko-Check Landessportbund RLP (LSB RLP, 2012) 
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8.3.2 Informationsmaterialien 

Insbesondere für Kindergärten und Schulen, aber auch für andere Zielgruppen gibt es 
eine große Auswahl verfügbarer und im Internet bestellbarer Informationsmaterialien. 
Im Rahmen der Klimaschutzinitiative des BMU als auch von weiteren Institutionen 
(Fachagentur für nachwachsende Rohstoffe e.V., BildungsCent e.V., UfU e.V. DGS), 
werden Informationsmaterialien angeboten. Weiter werden viele Kampagnen in Form 
von Schulwettbewerben auch auf EU-Ebene durchgeführt. Die Übersicht enthält eine 
Auswahl zu Informationsmaterialien und Aktionen, die hauptsächlich Schulen und Kin-
dergärten ansprechen. 
 
Tabelle 8-1: Übersicht Programme zur Unterstützung der Öffentlichkeitsarbeit 

Institution Zielgruppe Programm 

EU Schülerinnen und Schüler, 
Lehrerinnen und Lehrer 

U4energy 
Initiative finanziert durch Energy Europe 
Programm 

Europäischer Schulwettbewerb von 
September 2010 – Mai 2011 

Energieeffizienzmaßnahmen in Schulen, 
Pädagogische Aktionen zur Sensibilisie-
rung im Bereich der Energie-Bildung, 
Ideen und Aktionen für eine Sensibilisie-
rungskampagne 

 
www.u4energy.eu 

BMU + 
co2online GmbH 

Schülerinnen und Schüler, 
Lehrerinnen und Lehrer 

Energiesparmeister: jährlicher deutscher 
Schulwettbewerb zu spannenden, er-
folgreichen und kreativen Klimaschutz-
projekten an Schulen 

Insgesamt 50.000 € Preisgeld 

 
http://www.energiesparmeister.de 
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BMU, Bfn Schülerinnen und Schüler, 
Kindergärten, Lehrerinnen und 
Lehrer  

Wochenwettbewerb der Naturdetektive: 
Erstellung eigener Reporterseiten, Tex-
te, Bilder, Audio-Dateien und interaktive 
Karten zu naturschutz- und umweltrele-
vanten Themen.   

http://www.naturdetektive.de  

BMU, UfU, weitere Schülerinnen und Schüler, 
Lehrerinnen und Lehrer, Kin-
dergärten  

Ausleihe von Experimentierkisten (unter 
anderem Solarkoffer, Wassererlebnis-
koffer, Energiefahrrad, et cetera), Filme 
über Arten und Klimaschutz  

FNR Schülerinnen und Schüler, 
Lehrerinnen und Lehrer 

Lehrmaterialien für den Schulunterricht 

 
http://www.nachwachsenderohstoffe.de 

BMELV Schülerinnen und Schüler, 
Lehrerinnen und Lehrer  

Bio-find-ich-Kuh-l Wettbewerb: Bundes-
weiter Schülerwettbewerb, Einreichung 
von Beiträgen zu spezifischen Themen, 
die jährlich neu festgelegt werden 
(Thema 2012: Kreislaufwirtschaft) 

 
http://www.bio-find-ich-kuhl.de 

 

8.3.3 Ausstellungen 

Ausstellungen zu den Themen Klimaschutz sowie rationeller und regenerativer Ener-
gienutzung bieten den Zielgruppen durch die Umsetzung des Klimaschutz(-teil-) kozep-
tes begleitende Öffentlichkeitsarbeit die Möglichkeit, sich über alternative Technologien 
und deren Einsatzmöglichkeiten zu informieren. 
Eine Energiemesse (Projektsteckbrief siehe 8.3.1) bietet den regionalen Handwerkern 
und der VG Wörrstadt die Möglichkeit, den Bürgern Anlagentechnik und Einsparmaß-
nahmen zu demonstrieren und Umsetzungen im privaten Gebäudebereich anzuschie-
ben. 
Ein weiteres Beispiel sind umgesetzte Maßnahmen an Schulen, zu denen die von den 
Schülerinnen und Schülern im Projektunterricht entworfene Poster, Modelle und Unter-
suchungen ausgestellt werden.  
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Weiter könnten von der Verbandsgemeinde Exkursionen zu bestehenden Ausstellungs- 
und Informationszentren organisiert und durchgeführt werden, wie zum Beispiel   

• Energieparcours der Firma Juwi  

• Informationszentrum der Energielandschaft Morbach 
• Außerschulischer Lernort der Deponie Kirchberg 

• Umweltbildungszentrum der Stadt Mainz 

• Biowärmezentrum Ohlweiler / Hunsrück 
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8.3.4 Bildungs- und Diskussionsveranstaltungen 

Ausgewählte Themen zu Bildungs- und Diskussionsveranstaltungen werden exempla-
risch in Form von Steckbriefen vorgestellt. 
 

Maßnahme Neubau und Sanierungsvorhaben für Gebäude in Träger-
schaft der Verbandsgemeinde und Ortsgemeinden 

Querverweis zu folgenden 
Gebäudesteckbriefen 

 

Beschreibung der Maßnahme Einen Neubau bzw. ein Sanierungsvorhaben für Gebäude in 
Trägerschaft der Verbandsgemeinde und Ortsgemeinden, ins-
besondere Bildungseinrichtungen kann man als wichtigen Multi-
plikator im Hinblick auf die Themen Energie, Umwelt und Klima-
schutz nutzen. Vielfältige Akteure werden durch ein solches 
Projekt angesprochen und erreicht. Dies ist ein guter Anlass, 
das Ziel Energieeinsparung zu vermitteln. Am Beispiel des An-
baus der Grundschule Partenheim (die Baumaßnahmen sind bis 
Ende des Jahres 2012 fertig gestellt) erkennt man, dass unter-
schiedlichste Zielgruppen angesprochen werden können (hier: 
SchülerInnen, LehrerInnen, Eltern). Wenn der Neubau oder die 
Sanierung nicht nur die gesetzlichen Mindestanforderungen 
einhält, sondern durch hohe energetische Standards zukunftsfä-
hig gestaltet ist, ist ein solches Projekt besonders gut geeignet, 
mit geführten Besichtigungen im Rahmen der Eröffnung der 
Bevölkerung das Thema näher zu bringen. In einem Projekt-
steckbrief können die wesentlichen Informationen für die Besu-
cher zusammengestellt werden. Auch können z. B. Grundstein-
legung und Richtfest als Gelegenheit zur Information genutzt 
werden, wie zum Beispiel  als Veröffentlichung im Nachrichten-
blatt der VG Wörrstadt, Internetseite der VG und als öffentlicher 
Termin. 

Zielsetzung Die Einwohner der VG, z.B. Schülerinnen, Schüler, Lehrerinnen, 
Lehrer sowie Eltern werden sensibilisiert, auf Energieeinsparung 
zu achten. Ergänzend zum modernen energetischen Standard 
des Gebäudes, können sie durch ihr energiesparsames Nutzer-
verhalten zum Klimaschutz beitragen.  

Zielgruppe Einwohner der VG Wörrstadt, insbesondere Schulen, Kindergär-
ten, Jugendgruppen, Eltern 

Nutzen für Zielgruppe Erkenntnis, Sensibilisierung 

Nächste Schritte Nach Abschluss einer energetischen Modernisierung, Informati-
onen zur Maßnahme für den Unterricht den Lehrerinnen und 
Lehrer zur Verfügung stellen.  

Im Rahmen der Unterrichtsplanung Zeit für Projekte einräumen. 
Denkbar ist sowohl eine Integration in den Fachunterricht wie die 
Durchführung von Projektwochen. 

Infomaterialien - 

Zeitrahmen  
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Maßnahme Informieren und Besichtigung verschiedener Photovolta-
ikanlagen unterschiedlicher Betreibermodelle 

Beschreibung der Maßnahme Mit der Besichtigung von Photovoltaikanlagen in der VG 
Wörrstadt präsentiert sie ihre Vorreiterrolle. Insbesondere mit 
den Bürgersolaranlagen wird ein Weg aufgezeigt, wie die VG 
(gemeinsam mit ihren Bürgerinnen und Bürgern) einen Beitrag 
zur regenerativen Stromerzeugung leisten kann. Ein solches 
Betreibermodell ermöglicht auch den Bürgern, die z. B. kein 
geeignetes Dach besitzen, sich an der Solarstromerzeugung 
zu beteiligen. Aber auch beispielsweise mit Genossenschaften 
und Eigeninvestitionen ist ein Ausbau der Photovoltaikanlagen 
möglich. Wenn weitere Photovoltaikanlagen als Bürgersolaran-
lagen auf Dächern kommunaler Liegenschaften geplant sind, 
kann das Konzept anhand vorhandener Anlagen anschaulich 
dargestellt werden. 

Zielsetzung Steigerung des Zubaus an Photovoltaikanlagen auf privaten 
und gewerblichen Dachflächen. 

Zielgruppe Bürgerinnen und Bürger, Gewerbebetriebe 

Nutzen für Zielgruppe Informationen 

Nächste Schritte Organisation einer Besichtigungsveranstaltung mit Einbezie-
hung örtlicher Photovoltaikunternehmen und Banken, die Fi-
nanzierungsmöglichkeiten aufzeigen 

Infomaterialien Informationen zu den umgesetzten Maßnahmen vor Ort 

Steckbriefe für besichtigte Objekte erarbeiten 

Zeitrahmen Vor oder während der Planung neuer Photovoltaikanlagen 
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9 Konzept Controlling  
 
Das Controlling soll die Unterstützung der VG Wörrstadt durch Koordination von Pla-
nung, Kontrolle und Informationsversorgung gewährleisten. Dies bezieht sich insbeson-
dere auf die Begleitung und Evaluation von Klimaschutzmaßnahmen und damit auf die 
Zielerreichung der im Klimaschutzkonzept dargelegten Maßnahmenvorschläge und –
ideen. Durch das Controlling soll erreicht werden, dass der Zeitraum zur Erreichung der 
Klimaschutzziele eingehalten wird und ggf. Schwierigkeiten bei der Bearbeitung frühzei-
tig erkannt und Gegenmaßnahmen eingeleitet werden. Das Controlling-Konzept für die 
Umsetzung der Klimaschutzvorhaben in der VG Wörrstadt verfolgt dabei folgende zent-
rale Funktionen und Anforderungen:  

• Kontinuierliche Überprüfung der Umsetzung und Wirksamkeit der Klimaschutz-
maßnahmen  

• Gewährleistung einer fortwährenden Datenauswertung (Fortschreibung der 
Energie-/CO2e-Bilanz), Darstellung der Änderungen im Bilanzjahr 

• Zeitnahe Prüfung des Erreichungsgrad der Klimaschutzziele  
• Information und Koordination der am Klimaschutzmanagementprozess Beteilig-

ten sowie der Öffentlichkeit 
• Bewertung der organisatorischen Abläufe im Klimaschutzmanagementprozess 

selbst 
• Schaffung einer Datenbasis für die Entwicklung und Konzeption weiterer Klima-

schutzmaßnahmen. Bei Bedarf Einbeziehung von Verbesserungsvorschlägen, 
die wiederum als Grundlage zur Aktualisierung der Klimaschutzaktivitäten die-
nen.  

 
Durch das Controlling-Konzept kann somit frühzeitig die Anpassungsfähigkeit an das 
sich entwickelnde Marktumfeld sowie die Reaktionsfähigkeit auf Störungen in der Um-
setzbarkeit der Maßnahmenvorschläge verbessert werden.  
 
 
9.1 Dokumentation 
 
Für ein systematisches Controlling des Klimaschutzmanagementprozesses ist ein kon-
tinuierliches Berichtswesen erforderlich. In einem zu erstellenden Bericht werden die 
Zielvorgaben des Klimaschutzkonzeptes aufgegriffen und die bisherigen Entwicklungen 
und der Erreichungsgrad aufgezeigt. Der Bericht umfasst dabei in kompakter und aus-
sagekräftiger Form folgende Inhalte:  

• Aktuelle Daten zum lokalen jährlichen Energieverbrauch sowie CO2e-
Bilanzen (grafische Darstellungen) 

• Jährliche Kosten der Energieversorgung(grafische Darstellungen) 
• Soll-Ist-Vergleich dieser Daten (grafische Darstellungen) 
• Rückblick auf durchgeführte und Ausblick auf geplante Maßnahmen 
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Dieser Bericht in Kurzform sollte jährlich erstellt werden und dient primär der Informati-
on interner Entscheidungsträger und als Berichtsvorlage für den Ausschuss zur Bera-
tung und Beschlussempfehlung für den Verbandsgemeinderat der VG Wörrstadt. 
Darüber hinaus sollte am Ende der ersten drei bis fünf Jahre nach der Arbeitsaufnahme 
des Klimaschutzmanagers ein ausführlicher Klimaschutzbericht erstellt werden. Dieser 
beinhaltet eine Fortschreibung detaillierter Bilanzen und Darstellung der erreichten Ziele 
mit Unterstützung externer Fachkräfte. Dieser beinhaltet darüber hinaus auch Struktu-
ren und übergreifende Ergebnisse (unter anderem Akteursstrukturen, Koordination der 
Maßnahmen und Zielerreichung) zum Klimaschutz.  
Da mit dem Controlling Erfolge und Effekte der Strategien und Maßnahmen aufgezeigt 
und überprüft werden sollen, können die Prüfergebnisse allen an der Umsetzung betei-
ligten Akteuren Zielorientierung, im Sinne von Erkenntnisgewinn, Bestätigung und Moti-
vation für weiterführende Aktivitäten bieten. Bei Bedarf kann die Strategie auf Grundla-
ge der im Bericht erhobenen Informationen neu angepasst und Maßnahmen und Orga-
nisationsstrukturen modifiziert beziehungsweise neue Maßnahmen entwickelt werden.  
 
Das Instrument des Berichtswesens muss als fortlaufender Prozess in die Klimaschutz-
aktivitäten eingebunden und auf Verwaltungsebene etabliert werden. Die Berichterstel-
lung wird im Wesentlichen durch den Klimaschutzmanager in Abstimmung mit dem Ar-
beitskreis Klimaschutz begleitet. In öffentlichen Ratssitzungen sollen die entsprechen-
den Gremien, die Presse und die interessierte Bevölkerung regelmäßig über die Um-
setzung des Konzeptes berichten.   
Neben der Erstellung eines internen Berichtes (kurz: jährlich; detailliert: 3-5 jährig) soll 
eine anschauliche Kurzfassung mit den wichtigsten Ergebnissen und Erfolgen zur In-
formation der Bevölkerung und weiterer Akteure erfolgen und öffentlichkeitswirksam 
(zum Beispiel  Internetseite der VG Wörrstadt, Nachrichtenblatt, et cetera) kommuniziert 
werden. Inhalte hierfür sind auch hier die Darstellung von Bilanzen und Skizzierung er-
reichter Ziele. Damit soll zum einen die Akzeptanz des Klimaschutzkonzeptes und ein-
zelner Maßnahmen weiter gefördert werden und zum anderen das Thema weiter im 
öffentlichen Bewusstsein gehalten werden.  
 
 
9.2  Organisatorische Verankerung des Prozesses  
 
Für die Umsetzung, Fortschreibung und Fortentwicklung des Klimaschutzkonzeptes ist 
die Einrichtung beziehungsweise Benennung einer fachverantwortlichen Stelle inner-
halb der Verbandsgemeindeverwaltung erforderlich. Die entsprechende Stelle ist zu-
gleich Ansprechpartner und Koordinator für alle künftigen Initiativen im Bereich des Kli-
maschutzes. Diese Stelle kann beispielsweise durch den Klimaschutzmanager ausge-
füllt werden und/oder durch Änderungen von Aufgabenbereichen innerhalb der Ver-
bandsgemeindeverwaltung geschaffen werden. Es soll eine Struktur geschaffen wer-
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den, die eine optimale Vernetzung unterschiedlicher Akteure ermöglicht um einen dy-
namischen Start des Klimaschutzkonzeptes zu gewährleisten. 
 
 
9.3 Definition von Messindikatoren zur Bewertung der Zielerreichungsgrade  
 
Bereits vor der Erstellung des Klimaschutzkonzeptes wurden in der VG Wörrstadt Maß-
nahmen zur Energieeinsparung sowie der effizienten Nutzung von Energie und Einsatz 
von erneuerbaren Energien umgesetzt. Durch die Erstellung eines Klimaschutzkonzep-
tes sollen die bisherigen Bestrebungen im öffentlichen, gewerblichen und privaten Be-
reich weiter vorangetrieben werden und zusätzlich um eine regelmäßige Datenerfas-
sung und Datenkontrolle, eine Verfolgung des Prozessverlaufs, eine Darstellung des 
Stands der Maßnahmenumsetzung sowie um eine Darlegung der Wirksamkeit der Kli-
maschutzmaßnahmen erweitert werden. Die im Rahmen des Klimaschutzkonzeptes 
erstellte Bilanz berücksichtigt die Datenbasis Jahr 2010. Es soll darauf geachtet wer-
den, dass nicht nur der Grad der Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen überprüft 
wird, sondern auch die Wirkung einzelner Klimaschutzmaßnahmen im Hinblick auf die 
CO2-Minderungspotenziale erfasst wird. Darüber hinaus sollte die sektorspezifische 
Kostenentwicklung der VG Wörrstadt beziehungsweise der einzelnen Ortsgemeinden 
betrachtet werden. Hierzu ist eine konsequente Erfassung, Aufbereitung und Auswer-
tung entsprechender Daten erforderlich. Zur Vermeidung von Datenfriedhöfen ist eine 
Beschränkung auf wesentliche Messindikatoren sinnvoll.  
 
 
9.4 Aus- beziehungsweise Aufbau von Controlling- und Managementsysteme  
 
Fortschreibung der Energie und CO2e-Bilanz  
 
Die Fortschreibung der Energie- und CO2e-Bilanz dient der Überprüfung, inwieweit die 
Klimaschutzziele erreicht worden sind. Allerdings sind die regelmäßigen Erhebungen 
von Verbrauchswerten mit erheblichem Aufwand verbunden. Demnach wird vorge-
schlagen jährlich eine Kurzbilanz zu erstellen und alle drei bis fünf Jahre eine Fort-
schreibung beziehungsweise ausführliche Energie- und CO2e-Bilanzierung.  
 
Für die Fortschreibung der Energie und CO2e-Bilanz ergeben sich folgende Anforde-
rungen:  

• Die Bilanzierungsmethodik muss es ermöglichen, die Fortschreibung der Ener-
gie- und CO2e-Bilanz mit möglichst geringem Aufwand durchzuführen

• Die Fortschreibung der Energie- und CO2e-Bilanz sollte alle zwei Jahre von dem 
Klimaschutzmanager mit Unterstützung von weiteren Akteuren aktualisiert wer-
den. 
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• Die Ergebnisse sollen im Klimaschutzbericht veröffentlicht werden und bei der 
Identifizierung neuer beziehungsweise Anpassung von Maßnahmen berücksich-
tigt werden. 

 
Ziel der Fortschreibung einer Bilanz sollte sein, lokale Effekte durch die Umsetzung von 
Klimaschutzmaßnahmen in der Energie- und CO2e-Bilanz abbilden zu können.  
 
Für die Fortschreibung der Energie- und CO2e-Bilanz bedeutet dies:  
 

• Verwendung der Methodik mit der die erste Bilanz erstellt wurde (u.a. gleiche Da-
tenquellen, alle 3-5 Jahre)

• Beurteilung von Klimaschutzmaßnahmen auf Basis der errechneten CO2-
Minderungen und Abzug von den Emissionen aus dem Basisjahr 2010 (für Kurz-
bilanz).  

• Erstgespräch zwischen Konzeptentwickler und Klimaschutzmanager notwendig 
• Wissenschaftliche Begleitung der Umsetzung (10.000 €/a) sinnvoll 

 
Prozessbegleitende Evaluation  
 
Aufgebaut werden muss die prozessbegleitende Evaluation von Klimaschutzmaßnah-
men. Hierzu muss definiert werden zu welcher Maßnahme welche Indikatoren verwen-
det beziehungsweise erhoben werden.  
Für „harte“ Maßnahmen lässt sich der Erfolg relativ gut und einfach darstellen. Quantita-
tive Werte für Energieeinsparung und CO2-Minderung können ermittelt werden. Einige 
Beispiele für sogenannte „harte“ Maßnahmen sind in nachstehender Tabelle 9-1 darge-
stellt.   
 

Tabelle 9-1: Harte Maßnahmen- und Indikatorenliste 

Maßnahmen  Indikatoren  

Austausch von Umwälzpumpen  CO2-Einsparungen, eingesparte Energie(kosten) 

Mustersanierungsoffensive von Gebäuden  CO2-Einsparungen, eingesparte Energie(kosten) 

Austausch der Straßenbeleuchtung  Eingesparte Energie(kosten) 

Errichtung einer VG eigenen Windenergieanlage  CO2-Einsparungen, erzeugte Energie 

Verdrängte Energie aus Stromnetz 

 
Die Erfolgsmessung von „weichen“ Maßnahmen ist dagegen schwieriger. Hierzu kön-
nen beispielsweise die in nachstehender Tabelle 9-2 aufgelisteten Indikatoren hilfswei-
se verwendet werden. 
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Tabelle 9-2: Weiche Maßnahmen- und Indikatorenliste   

Maßnahmen  Indikatoren  

Klimaschutz-Netzwerk „Effiziente Wärmeversor-
gung und Energieeinsparung“  

Anzahl der teilnehmenden Handwerker, Banken, 
Planer, et cetera   

Unabhängige Energieberatung  Anzahl der Beratungen, Investierte Mittel  

Ausbau des Radwegenetzes  Kilometer neu gebauter Radwege, Anzahl einge-
richteter Fahrradabstellanlagen, Resonanz von 
Nutzern und Medien 

Nutzerschulung  Anzahl der teilnehmenden Angestellten von Unter-
nehmen  

Urban Gardening  Zahl der wiederbegrünten Brachflächen, Zahl der 
Nutzer, Dauer der Maßnahme 

  
Um eine konkrete Maßnahmenwirkung von weichen Maßnahmen zu bewerten, können 
zum Beispiel stichprobenartig Kurzinterviews mit entsprechenden Akteuren geführt oder 
Fragebögen für Nutzer und Betroffene eingesetzt werden. 
 
Zum Controlling der Klimaschutzziele können weitere Hilfsmittel eingesetzt werden. Da-
zu zählt zum Beispiel der „Benchmark kommunaler Klimaschutz“, der im Folgenden er-
läutert wird.   
 
Benchmark kommunaler Klimaschutz / Aktivitätsprofil  
 
In Zusammenarbeit von Bundesumweltamt und Klima-Bündnis wurde ein internetbasier-
tes Tool zum Vergleich der Klimaschutzarbeit von verschiedenen Kommunen eingerich-
tet. Mit dem Instrument werden Städte und Gemeinden bei der systematischen Erfas-
sung und Darstellung der eigenen Aktivitäten und Ergebnisse im Bereich Klimaschutz 
unterstützt. Die Umsetzung des Benchmarks erfolgt als online Tool. Es steht Kommu-
nen kostenlos zur Verfügung  
 
Das Benchmark besteht aus folgenden Elementen:  
 

• Steckbrief: Im Steckbrief sind allgemeine Daten einer Kommune hinterlegt. Hier 
werden die wichtigsten Parameter einer Kommune eingetragen, zum Beispiel die 
Einwohnerzahl, Fläche, und so weiter.  

• Aktivitätsprofil: Das Aktivitätsprofil bildet die qualitativ erfassbaren Klimaschutz-
bemühungen einer Kommune in Form eines Netzdiagramms ab (siehe Abbildung 
9-1). In diesem Diagramm wird für die vier Handlungsfelder Klimapolitik, Energie, 
Verkehr und Abfallwirtschaft die Umsetzungstiefe einzelner Themenfelder erfasst 
und dargestellt.  

• CO2-Bilanzdatensatz: Im CO2-Bilanzdatensatz können die Ergebnisse einer 
kommunalen Energie- und CO2-Bilanz eingetragen und dargestellt werden. Es 
findet keine Berechnung statt. Die Ergebnisse bilden die Grundlage für einige In-
dikatoren.  
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• Indikatoren: Eine Reihe von Kennwerten, soll die Fortschritte der Klimaschutzan-
strengungen einer Kommune abbilden, die sich nicht direkt durch Energie- und 
CO2-Bilanzen ableiten lassen. Eine Einschätzung der eigenen Situation wird 
durch einen Vergleich mit den Durchschnittswert von Deutschland oder den Dur-
schnitt von allen Kommunen ermöglicht.  

 

 
Abbildung 9-1: Aktivitätsprofil einer Musterstadt „Benchmark kommunaler Klimaschutz“ (Dena, 2012) 

 
Der Benchmark kann neben der Funktion als Controlling-Instrument, insbesondere als 
Instrument zur Öffentlichkeitsarbeit herangezogen werden. 
  



 

232 
 

10 Umsetzung – Klimaschutzziele (Nachtrag vom 5. November 2012) 
 
Im Rahmen der Sitzung des Ausschusses für Zentrales und Finanzen am 28. August 
2012 fand eine erste Beratung über die Aufstellung eines Vorschlages für ein quantifi-
ziertes Klimaschutzziel statt. Der Ausschuss beauftragte die Projektgruppe einen Vor-
schlag für eine Zielsetzung zu erarbeiten.  
 
Nach der ersten Vorstellung des fertig gestellten Klimaschutzkonzeptes im Ausschuss 
für Zentrales und Finanzen der VG Wörrstadt wurde am 22. Oktober 2012 ein Projekt-
gruppentreffen initiiert, dass die Aufgabe hatte, einen Vorschlag für ein quantifiziertes 
Klimaschutzziel für die VG Wörrstadt zu erarbeiten und dem Ausschuss als Empfehlung 
und dem VG-Rat zur endgültigen Entscheidung am 30.10.2012 vorzulegen.  
Ergebnis der Beratung und Diskussion:  

• Als Zeithorizont für ein quantifiziertes Klimaschutzziel wurde das Jahr 2023 be-
stimmt (10 Jahre nach Start der Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes). Nach 
Erreichen  der „ersten Etappe“ sollen weitere  Ziele konkretisiert werden.  

• Es soll eine CO2e-Einsparung von mindestens 75 % bis zum Jahr 2023 erfolgen.  
• Der Nutzverkehr findet in der Betrachtung keine Berücksichtigung 

In der nachstehenden Abbildung 10-1 ist der Vorschlag der Projektgruppe zum Klima-
schutzziel für die VG Wörrstadt grafisch dargestellt.  
 

 
Abbildung 10-1 Klimaschutzziel VG Wörrstadt (Vorschlag Projektgruppe)  
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Umsetzung konkreter Ziele bis 2023, abgeleitet aus den Szenarien (priorisiert): 
1. Ausbau der Windenergie (Klimaschutzpotenzial: etwa 60.000 t CO2e/a) 
2. Umsetzung Klimaschutzszenario Einsparung Wärmeverbrauch Haushalte 

(Klimaschutzpotenzial: etwa 15.000 t CO2e/a) 
3. Ausbau Solarstromerzeugung (Klimaschutzpotenzial: etwa 7.000 t CO2e/a) 
4. Umsetzung Klimaschutzszenario Einsparung Strom- und Wärmeverbrauch 

in den öffentlichen Einrichtungen und der Straßenbeleuchtung 
(Klimaschutzpotenzial: etwa 2.000 t CO2e/a) 

 
Die beschriebenen Teilziele führen zu einer Reduktion der Treibhausgase um  
etwa 84.000 t CO2e/a im Jahr 2023. Die weiteren Klimaschutzeffekte (in Summe et-
wa 36.000 t CO2e/a) resultieren aus vielen kleineren Maßnahmen, sowie vor Strom- 
und Wärmeverbrauchsentwicklungen, die sich im Trend ergeben und einer Änderung 
des Wärmemix bis zum Jahr 2023, die aus Zielwerten aus der Leitstudie (DLR, 2012), 
Szenario A abgeleitet wurden. 
 
Bei der Findung dieses Ziels wurde ein selbst entwickelter Szenarienrechner genutzt. 
Der Szenarienrechner dient der Findung eines quantifizierten Klimaschutzziels für die 
VG Wörrstadt. Dieser baut auf den jeweiligen Szenarien für die einzelnen Handlungs-
felder (Private Haushalte, Gewerbe/Handel/Dienstleistung und Industrie, öffentliche Ein-
richtungen, hier jeweils Strom und Wärme sowie Personenverkehr, Entwicklung Strom- 
und Wärme) in dem Kapiteln 4 zur Potenzialanalyse zur Energieeinsparung und -
effizienz sowie Kapitel 5 Potenziale zur Erschließung der verfügbaren Erneuerbaren 
Energien auf.  
Hierbei werden in einem ersten Schritt nur CO2e-Minderungseffekte durch die Erschlie-
ßung von Energieeffizienz und Einsparpotenzialen bei angenommenen unveränderten 
Strom- und Wärmemix (wie Basisjahr 2010) berücksichtigt. 
Danach wird der zukünftige Strom- und Wärmemix durch Entwicklungslinien des jeweils 
spezifischen Emissionsfaktors über der Zeit mit eingerechnet. Ergebnis ist eine Kurve 
der möglichen zukünftigen Entwicklung der CO2e-Emissionen in der VG Wörrstadt. 
Bei der Stromversorgung ergibt sich durch die Stromerzeugung mit Windkraftanlagen 
und Photovoltaikanlagen bilanziell eine „Emissionsgutschrift“ durch Überschussstrom. 
Diese Emissionsgutschriften aus der Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien wer-
den bei der Bilanzierung berücksichtigt und kommen der VG Wörrstadt zur Erreichung 
der Klimaschutzziele zu Gute. 
Abbildung 10-2 zeigt die Auswahl der für die Abschätzung genutzten Entwicklungsli-
nien: 
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Abbildung 10-2 Auswahlmatrix zur Abschätzung des Klimaschutzziels 

 
Neben dem Beschluss des Klimaschutzziels gehen folgende Empfehlungen an den 
Ausschuss Zentrales und Finanzen zur weiteren Beratung:  

• Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes  
• Die bestehende Projektgruppe des Klimaschutzkonzeptes soll weiterhin mit des-

sen Umsetzung betraut werden und hier insbesondere den Klimaschutzmanager 
unterstützen und regelmäßig den VG-Gremien berichten 
 

In einer zweiten Beratung des Ausschusses Zentrales und Finanzen am 25. Oktober 
2012 wurde über die Ergebnisse des Termins der Projektgruppe beraten und eine dem 
Sinne des Zielvorschlags entsprechende Beschlussempfehlung zum Klimaschutzkon-
zept der VG Wörrstadt an den VG-Rat weitergeleitet.  
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Beschluss 
 

 
 
Qualifizierung / externe Beratung in der Umsetzungsphase 
 
Wir empfehlen für die Umsetzung des Klimaschutzkonzepts dem Fachbereich Bauen 
und Umwelt / dem Klimaschutzmanager ein Budget zur Qualifizierung / externe Bera-
tung und Voruntersuchungen zur Konkretisierung von Maßnahmen zur Verfügung zu 
stellen. Ein Budget von 10.000 €/a für kleinere Ausgaben erscheint hier angemessen. 
Weiter empfehlen wir ein pauschales Budget für Veranstaltungen und andere Formen 
der terminlichen Akteursarbeit in den Haushalt einzustellen. Für dieses Budget ist eine 
Kofinanzierung über die Klimaschutzinitiative des BMU zu prüfen. 
Wir empfehlen Ihnen, dem Klimaschutzmanager und der Projektgruppe, ein Prozess-
management / wissenschaftliche Begleitung der Umsetzung einzuführen. Hier ist eben-
falls zu prüfen, ob im Rahmen der Klimaschutzinitiative Zuschüsse eingeworben werden 
können. 
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11 Lokale Wertschöpfung 
 
11.1 Einleitung 
 
Durch die Umsetzung der Maßnahmen des Klimaschutzkonzepts reduziert die VG 
Wörrstadt nicht nur CO2e-Emissionen, sondern es entstehen auch lokale und regionale 
Wertschöpfungseffekte durch die Umsetzung von Effizienz- und Einsparmaßnahmen 
sowie durch den Ausbau erneuerbarer Energien.  
 
Ein verstärktes Engagement in diesen Bereichen bietet dabei die Chance zur Schaffung 
lokaler Wertschöpfungseffekte durch wirtschaftlichen Erfolg ansässiger Unternehmen, 
Gewinnung zusätzlicher Stellen für Arbeitnehmer sowie zusätzliche Steuereinahmen 
(Gewerbesteuern und Kommunalanteil der Einkommenssteuer im Haushalt der Ge-
meinden). Zu den Profiteuren vor Ort zählen Energiedienstleister, Handwerk, Planungs-
büros, weitere Dienstleister, Kommunen (z.B. über Steuereinahmen, Pachtzahlungen) 
etc. Durch die Realisierung von Einspar- und Effizienzmaßnahmen sowie den Ausbau 
Erneuerbarer Energien verbleibt mehr Kapital in der Region und fließt weniger für fossi-
le Energieimporte ab. Die Region wird durch diese Aspekte gestärkt und die nachhaltige 
Entwicklung gefördert.  
 
 
11.2 Datengrundlage / Methodik 
 

11.2.1 Investitionen und regionale Wertschöpfung durch die Aktivierung von Einspar- 
und Effizienzpotenziale 

Die Berechnung der Einspar- und Effizienzpotenziale beruht darauf, dass die VG 
Wörrstadt im Rahmen ihrer Klimaschutzzielfindung für die verschiedenen Sektoren 
Zielszenarien (Trend, KS1, KS2) festgelegt hat. Auf Basis des Szenarienrechners wur-
den die Einsparpotenziale bis 2023 ermittelt. Die VG Wörrstadt hat sich dazu entschie-
den insbesondere in den Bereichen Wärme der Haushalte und Öffentlichen Einrichtun-
gen, des Stroms der Öffentlichen Einrichtungen und der Straßenbeleuchtung über den 
Trend hinaus zu agieren. Die genaue Festlegung der Zielszenarien ist ihrem Klima-
schutzziel zu entnehmen. Die Szenarien werden anhand von Zahlen aus Studien, die 
mit vergleichbaren Klimaschutzzielsetzungen erstellt worden sind, in Verbindung mit 
jeweils regionalen Daten (Gebäudestatistik, branchenspezifische Daten beim Gewerbe, 
etc.) entwickelt. 
 
Die Abschätzung der einmaligen Investition, die für die Zielerreichung getätigt werden 
müssen, erfolgt durch Berechnung mit durchschnittlichen Kosten, die für die Einsparung 
pro kWhf getätigt werden müssen.  
 
Nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick über die verwendeten Daten: 
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Tabelle 11-1 Kennwerte Brutto-Investitionskosten und Regionale Wertschöpfung 

 
Datengrundlage Brutto-Investitionskosten/Regionale Wertschöpfung 
Einsparung Endenergie Wärme 
 
Privathaushalte 
Die Brutto-Investitionskosten pro eingesparter kWhf wurden aus Potenzial-ermittlungen 
in KSI-Projekten (Mittelwert aus Vollsanierung inkl. Wärmeerzeuger) abgeschätzt. Für 
die Erhebung der Wertschöpfung wurde von einem mittleren Anteil der Handwerkerkos-
ten ausgegangen. Dies entspricht 55 % der Brutto-Investitionskosten.  
 
Öffentliche Einrichtungen 
Die Brutto-Investitionskosten pro eingesparter kWhf der Öffentlichen Einrichtungen be-
rechnen sich aus dem Wert der Privathaushalte minus 20 %. Regionale Wertschöpfung 
vgl. Annahme Privathaushalte Einsparung Endenergie Wärme. 
 
GHD+I 
Vgl. Datengrundlage Öffentliche Einrichtungen 
 
Einsparung Endenergie Strom 
 
Privathaushalte 
Die Brutto-Investitionskosten pro eingesparter kWhf stammen aus einer Veröffentli-
chung des Öko-Instituts e.V. (Öko-Institut e.V., 2012) über Einsparpotenziale und Kos-
ten durch Sofortmaßnahmen (Mittelwert). Regionale Wertschöpfung vgl. Annahme Pri-
vathaushalte Einsparung Endenergie Wärme.  
 
Öffentliche Einrichtungen und GHD+I 
Vgl. Datengrundlage der Privathaushalte 
 
Zur Abschätzung der Brutto-Investitionskosten und der regionalen Wertschöpfung wer-
den die genannten Werte pro eingesparter kWhf mit den Werten der eingesparten End-
energie (MWhf/a) aus dem Szenarienrechner multipliziert. 
 

 
Wärme Strom 

Straßen-
beleuchtung 

Privat Kommunal GHDI Privat Kommunal GHDI Kommunal 

Brutto-
Investitions-
kosten 
[€/kWhf] 

2,19 1,75 1,75 0,37 0,37 0,37 2,20 

Regionale 
Wertschöp-
fung [€/kWhf] 

1,21 0,96 0,96 0,037 0,037 0,037 0,15 
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11.2.2 Ausbau Erneuerbare Energien 

Die Hochrechnungen zur Wertschöpfung der Erneuerbaren Energien in der VG 
Wörrstadt beschränken sich auf den Ausbau von Windkraft- und Photovoltaikanlagen, 
da in anderen Bereichen keine nennenswerten Potenziale gegeben sind.  
 
Die Daten zum Bestand und Ausbau der erneuerbaren Energienutzung in der VG 
Wörrstadt basieren auf der in Kapitel 3 ermittelten Energie- und CO2e-Bilanz sowie den 
in Kapitel 4 untersuchten Potenzialen zur Erschließung der verfügbaren Erneuerbaren 
Energien. Aufgrund der installierten Leistung in den Jahren 2010 und 2023 und mithilfe 
von Kennzahlen können kommunale Wertschöpfungseffekte berechnet werden. 
 
Tabelle 11-2 Installierte Leistungen zu Windenergie- und Photovoltaikanlagen [kWel] in den Jahren 2010 
und 2023 in der VG Wörrstadt. 
 installierte Leistung 

[kWel] 2010 
Leistung nach Klimaschutzziel 
(Abschätzung) [kWel] 2023 

Windenergie 12.500 110.000 

PV Dach 12.074 23.000 

PV FFA 5.590 5.590 

 
Zur Berechnung der Wertschöpfung der erneuerbaren Energien dienen Kennzahlen 
der Studie „Kommunale Wertschöpfung durch Erneuerbare Energien“ des Institutes für 
ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW, 2010)

Für den Bereich der Windkraft liegen die, in dieser Studie aufgeführten Zahlen, zu In-
vestitionskosten (für Windkraft 1.247 €/kWel), Vor-Steuergewinne, Einkommenseffekte 
und Kommunalsteuern zu Grunde. Bei den einmaligen Effekten wurden Planung, In-
stallation und Ausgleichsmaßnahmen zur Berechnung herangezogen. Weitere Daten 
sind nicht berücksichtigt, da beispielsweise die Produktion von Anlagenteilen meist 
nicht in der Kommune stattfindet und somit dort auch keine Wertschöpfungseffekte 
entstehen. Die jährlichen Effekte sind ebenfalls in die Bereiche Vor-Steuergewinne, 
Einkommenseffekte und Kommunalsteuern gegliedert und beinhalten Daten zum Be-
trieb der Anlagen, der sich aus Wartung und Instandhaltung, wie auch Pachtzahlungen, 
etc. zusammensetzt. 
 
Tabelle 11-3 Herangezogene Kennzahlen zur Berechnung der Wertschöpfungseffekte für Windenergie 
(Quelle: Kommunale Wertschöpfung durch Erneuerbare Energien - IÖW). 
Kennzahlen Windenergie Einmalige Effekte 

[€/kWel] 
Jährliche Effekte [€/kWel*a] 

Vor-Steuer Gewinne 13 52 

Einkommenseffekte 95 19 

Kommunalsteuern 69 55 

 

Die Kennzahlen zu den Photovoltaikanlagen sind gegliedert in PV-Dach-Kleinanlagen, 
PV-Dach-Großanlagen und PV-Freiflächenanlagen (PV-FFA), welche wiederum in Vor-
Steuer Gewinne, Einkommenseffekte und Kommunalsteuern aufgeteilt sind. Hierbei 
sind insbesondere erneut die einmaligen und jährlichen Effekte berücksichtigt. Die 
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Einmaligen setzten sich zusammen aus der Planung und Projektierung sowie der In-
stallation von Anlagen. Zu den Jährlichen zählen die Punkte Betriebsführung und Be-
treibergesellschaft. 
 
Tabelle 11-4 Herangezogene Kennzahlen zur Berechnung der Wertschöpfung für PV-Dach-Kleinanlagen 
(Quelle: Kommunale Wertschöpfung durch Erneuerbare Energien - IÖW). 
Kennzahlen PV Dach klein Einmalige Effekte 

[€/kWel] 
Jährliche Effekte 
[€/kWel*a] 

Vor-Steuer Gewinne 56 141 

Einkommenseffekte 402 17 

Kommunalsteuern 18 7 

 
Tabelle 11-5 Herangezogene Kennzahlen zur Berechnung der Wertschöpfung für PV-Dach-Großanlagen 
(Quelle: Kommunale Wertschöpfung durch Erneuerbare Energien - IÖW). 
Kennzahlen PV Dach Groß Einmalige Effekte 

[€/kWel] 
Jährliche Effekte 
[€/kWel*a] 

Vor-Steuer Gewinne 63 121 

Einkommenseffekte 414 33 

Kommunalsteuern 19 17 

 
Tabelle 11-6 Herangezogene Kennzahlen zur Berechnung der Wertschöpfung für PV-Freiflächenanlagen 
(Quelle: Kommunale Wertschöpfung durch Erneuerbare Energien - IÖW). 
Kennzahlen PV FFA Einmalige Effekte 

[€/kWel] 
Jährliche Effekte 
[€/kWel*a] 

Vor-Steuer Gewinne 55 82 

Einkommenseffekte 268 32 

Kommunalsteuern 17 11 

 
Der Berechnung liegen die Annahmen zu Grunde, dass sich der PV-Anlagen Bestand 
sowohl im Jahre 2010, als auch im Jahre 2023 zu 80 % aus Kleinanlagen und zu 20 % 
aus Großanlagen zusammensetzt und es keinen weiteren Ausbau von PV-
Freiflächenanlagen gibt. Eine weitere generelle Annahme ist, dass die Betreibergesell-
schaft in der Kommune ansässig ist. 
 
11.3 Ergebnisse 
 

11.3.1 Ergebnisse der einmaligen regionalen Wertschöpfung und der Brutto-
Investitionskosten im Bereich Einspar- und Effizienzmaßnahmen 

Den größten Anteil an der regionalen Wertschöpfung im Bereich Einspar- und Effizi-
enzmaßnahmen stellt die Wärme in privaten Haushalten dar, da hier die höchsten Ein-
spar- und Effizienzeffekte zu erzielen sind. Der Tabelle 11-7ist zu entnehmen, dass die 
kumulierte Wertschöpfung bis 2023 im Bereich der Energieeinsparung / -effizienz ins-
gesamt 85 Mio. € beträgt. Daraus kann man schlussfolgern, dass hieraus ein großes 
Potenzial für die Entwicklung der Region zu ziehen ist. 
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Tabelle 11-7 Ergebnistabelle einmaligen regionale Wertschöpfung und Brutto-Investitionskosten Energie-
einsparung / -effizienz 
  Endenergie-

einsparung 
[MWhf] 

Brutto-Investitions-
kosten [€] 

Regionale Wertschöp-
fung [€] kumuliert bis 
2023 

Energieeinsparung Privathaushalte 

Wärme HH 63.052         138.000.000 €             76.000.000 € 

Strom HH 990                360.000 €                    36.000 € 

Energieeinsparung kommunale Gebäude 

Wärme Öff 1.376      2.000.000 €           1.000.000 € 

Strom Öff 173           63.000 €            6.000 € 

Straßenbeleuchtung: 

Strom Straßenbe-
leuchtung 

701      1.540.000 €    108.000 € 

Energieeinsparung Gewerbe: 

Wärme GHD+I 7.869    14.000.000 €               8.000.000 € 

Strom GHD+I 1.138         415.000 €                    42.000 € 

Summe (gerundet): 157 Mio. € 85 Mio. €

 

11.3.2 Ergebnisse einmalige Wertschöpfung Erneuerbare Energien 

Die Ergebnisse der Berechnung sind gegliedert in einmalige und jährliche Wertschöp-
fungseffekte sowohl für das Jahr 2010, als auch das Jahr 2023.  

 
Den größten Anteil an der einmaligen Wertschöpfung stellen bei den Windkraftanlagen 
und bei den Photovoltaikanlagen die Einkommenseffekte dar. Bei der Windenergie 
bringen die Steuern an die Kommune den zweit größten Wertschöpfungseffekt, wohin-
gegen dieser bei den PV-Anlagen die Unternehmensgewinne einnehmen. Bis zum Jah-
re 2023 treten keine einmaligen Wertschöpfungseffekte bei PV-Freiflächenanlagen auf, 
da die Annahme ist, dass der Bestand nicht weiter ausgebaut wird.  
 
Tabelle 11-8 Einmalige Wertschöpfungseffekte im Jahre 2010 in den Bereichen Windenergie und Photo-
voltaik. 
Einmalige Wertschöpfung 
2010 

Windenergie PV Dach PV FFA  

Unternehmensgewinne 0,16 0,69 0,31 [Mio. €] 

Einkommenseffekte 1,19 4,88 1,50 [Mio. €] 

Steuern (Kommune) 0,86 0,22 0,10 [Mio. €] 

 
Tabelle 11-9 Einmalige Wertschöpfungseffekte im Jahre 2023 in den Bereichen Windenergie und Photo-
voltaik. 
Einmalige Wertschöpfung 
2023 

Windenergie PV Dach PV FFA  

Unternehmensgewinne 1,26 0,63 0,00 [Mio. €] 

Einkommenseffekte 9,22 4,41 0,00 [Mio. €] 

Steuern (Kommune) 6,70 0,20 0,00 [Mio. €] 
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Abbildung 11-1 Wertschöpfung durch die Nutzung Erneuerbarer Energien in der VG Wörrstadt - einmalige 
Effekte im Jahre 2010 und 2023. 

 

11.3.3 Ergebnisse einmalige Wertschöpfung Erneuerbare Energien 

Sowohl im Jahre 2010 als auch im Jahre 2023 stellen bei den PV-Dach- und den PV-
Freiflächenanlagen die Unternehmensgewinne die größten Effekte dar, gefolgt von den 
Einkommenseffekten. Die geringsten jährlichen Wertschöpfungseffekte liegen in diesem 
Bereich bei den Steuern, die an die Kommune gehen.  Bei der Windenergie sind die 
jährlichen Effekte bis 2010 für Unternehmensgewinne und Steuereinnahmen fast gleich 
hoch. Ähnlich ist es im Jahre 2023, wobei hierin durch den Ausbau der Windenergie 
generell das größte Potenzial liegt. 
 
Tabelle 11-10 Jährliche Wertschöpfungseffekte bis zum Jahre 2010 in den Bereichen Windenergie und 
Photovoltaik 
Jährliche Wertschöpfung 
2010 

Windenergie PV Dach PV FFA  

Unternehmensgewinne 0,65 1,65 0,46 [Mio. €/a] 

Einkommenseffekte 0,24 0,24 0,18 [Mio. €/a] 

Steuern (Kommune) 0,69 0,11 0,06 [Mio. €/a] 

 
Tabelle 11-11 Jährliche Wertschöpfungseffekte im Jahre 2023 in den Bereichen Windenergie und Photo-
voltaik 
Jährliche Wertschöpfung 
2023 

Windenergie PV Dach PV FFA  

Unternehmensgewinne 5,70 3,15 0,46 [Mio. €/a] 

Einkommenseffekte 2,08 0,46 0,18 [Mio. €/a] 

Steuern (Kommune) 6,03 0,21 0,06 [Mio. €/a] 
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Abbildung 11-2 Lokale Wertschöpfung durch die Nutzung Erneuerbarer Energien in der VG Wörrstadt - 
jährliche Effekte im Jahre 2010 und 2023 

 

11.3.4 Ergebniszusammenfassung 

In Abbildung 11-3 Regionale Wertschöpfung durch Einspar-/ Effizienzmaßnahmen und 
EE (näherungsweise bestimmt) ist zu erkennen, dass durch Effizienz- und Einsparpo-
tenziale im Bereich Wärme in den privaten Haushalten die größten einmaligen Wert-
schöpfungspotenziale liegen. Im Bereich der Erneuerbaren Energien liegt das größte 
jährliche Wertschöpfungspotenzial bei der Windenergie.  
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Abbildung 11-3 Regionale Wertschöpfung durch Einspar-/ Effizienzmaßnahmen und EE (näherungsweise 
bestimmt) 

Die Investitionen zur Zielerreichung 2023 der VG Wörrstadt (vgl. Abbildung 11-4) kön-
nen teilweise durch gesparte Ausgaben für Strom, Erdgas und Heizöl finanziert werden. 
Hierbei fließen Ersparnisse von Strom in die Investitionen für Erneuerbare Energien und 
Ersparnisse von Erdgas und Heizöl in die Investitionen für Energieeinsparungen und –
effizienz. Aus dem Ergebnis der Berechnung ergibt sich nachfolgende Grafik. 
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Abbildung 11-4 Investitionen zur Zielerreichung 2023 der VG Wörrstadt 

 
Durch die Umsetzung der Klimaschutzmaßnahmen zur Energieeinsparung und Erneu-
erbarer Energienutzung können bis zum Zieljahr des Klimaschutzkonzepts 2023 signifi-
kante Wertschöpfungseffekte von etwa 29 Mio. €/a angeschoben werden. 
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12 Zusammenfassung und Fazit 
 
Zusammenfassung 
 
Die Bundesregierung hat mit Ihrem Energiekonzept (BMWi Energiekonzept, 2010) das 
Ziel definiert, bis zum Jahr 2050 die Emissionen an Treibhausgasen (THG als Kohlen-
stoffdioxidäquivalente CO2e) um 80-95 % gegenüber der Emission des Jahres 1990 zu 
verringern. Die Verbandsgemeinde Wörrstadt unterstützt dieses Ziel und hat sich mit 
Beschluss des Rates am 30. Oktober 2012 ein eigenes, zeitnäheres Ziel gesetzt: 

„Reduzierung der Emission von klimarelevanten Schadgasen  
(CO2-Äquivalente) in der Summe aus allen Handlungsfeldern des Klima-
schutzkonzepts, mit Ausnahme der durch den Nutzverkehr verursachten 
Emissionen, um mindestens 75% im Jahr 2023 bezogen auf das Bilanzjahr des 
Klimaschutzkonzepts 2010“ 

 
Das vorliegende „Integrierte Klimaschutzkonzept für die Verbandsgemeinde Wörrstadt“ 
wurde im Rahmen der nationalen Klimaschutzinitiative des Bundesministeriums für 
Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit gefördert. Das Konzept wurde von den poli-
tischen Gremien und der Verwaltung der Verbandsgemeinde Wörrstadt (VG Wörrstadt) 
initiiert und in Zusammenarbeit mit der Transferstelle für Rationelle und Regenerative 
Energienutzung Bingen (TSB), einem Aninstitut der Fachhochschule Bingen, entwickelt. 
 
Das „Integrierte Klimaschutzkonzept für die Verbandsgemeinde Wörrstadt“ in Verbin-
dung mit dem Beschluss der Umsetzung und konkreten Klimaschutzzielen soll den Akt-
euren in der Verbandsgemeinde (insbesondere den politischen Gremien und der Ver-
waltung) helfen richtungsweise Entscheidungen zu treffen und Projekte anzugehen, die 
den bereits angestoßenen Prozess für mehr Klimaschutz, weniger Energieverbrauch 
mehr Effizienz, Wertschöpfung und Erneuerbare Energien zu intensivieren. 
 
Die wesentlichen Inhalte des folgend zusammengefassten Klimaschutzkonzepts waren:  
 

1. Identifikation von bisherigen Klimaschutzaktivitäten und relevanten Akteuren 
2. Erstellung einer Energie- und CO2e-Bilanz 
3. Ermittlung von Einsparpotenzialen  
4. Identifikation von Potenzialen zum Ausbau der Erneuerbaren Energien sowie 

KWK 
5. Akteursbeteiligung: Durchführung von Arbeitsgruppen und Workshops; partizipa-

tive Ideenfindung  
6. Entwicklung und Abstimmung eines Maßnahmenkatalogs sowie einer Prioritäten-

liste 
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7. Entwicklung eines Konzeptes für die Öffentlichkeitsarbeit und für das Klima-
schutz-Controlling 

Basisjahr des Konzeptes ist das Jahr 2010, einige Daten zu Energieverbrauch und Sta-
tistik (Gebäude, Branchen, Kfz-Zulassung…) konnten nicht explizit für das Bilanzjahr 
ermittelt werden und wurden trotz abweichender Bezugsjahre (alle im Zeitraum  
2008-2011) im Konzept für das Basisjahr 2010 verwendet. 
Zielhorizont des Konzeptes ist das Jahr 2023, zehn Jahre nach Beginn der Umset-
zungsphase. Entwicklungsszenarien wurden bis in das Jahr 2050 projiziert, um einen 
Blick in die weitere Zukunft zu ermöglichen. 
Bezugsjahr für die Zielsetzung ist abweichend zu den Zielen der Bundesregierung das 
Basisjahr 2010. Ältere Energie- und CO2e-Bilanzen lagen nicht vor. 
 
Die wichtigsten Ergebnisse aus den oben genannten Schwerpunkten sind im Folgenden 
zusammengefasst:  
 
Erstellung einer Energie- und CO2e-Bilanz: 
Im Bezugsjahr 2010 wurden durch den Energieverbrauch von rund 1,0 Mio. MWhf in der 
VG Wörrstadt rund 400.000 Tonnen CO2 emittiert. Die Bilanzierung ergab sektorenübli-
che Emissionswerte, die abgesehen von wenigen sektorellen Abweichungen interpre-
tiert werden können. Hierunter fällt zum Beispiel die extrem hohe Emission des Nutz-
verkehrs, die durch eine günstige Situation für Logistikunternehmen in der VG 
Wörrstadt bedingt ist. Abseits dieses Sonderfalls liegen die Schwerpunkte des Energie-
verbrauchs und der CO2e-Emissionen bei den privaten Haushalten. An dieser Stelle ist 
insbesondere der Wärmeverbrauch zu nennen. Die Emissionen, die aus dem Nutzver-
kehr resultierenden nicht berücksichtigt, der Haushalte machen einen Anteil von etwa 
50 % der Gesamtemissionen in der VG Wörrstadt aus. Hiervon ist die Wärmeversor-
gung mit etwa 84 % der Emissionen im Sektor Haushalte dominierend. Hier zeigt sich 
der erste Schwerpunkt für Klimaschutzmaßnahmen, der daher im Laufe der Konzept-
entwicklung detaillierter als andere Bausteine entwickelt wurde. 
Der Sektor Industrie und Gewerbe (GHD/I) verursacht etwa 20 % der Emissionen. Der 
Anteil der kommunalen Einrichtungen liegt bei etwa 2 %. Der Personenverkehr hat ei-
nen Anteil von etwa 28 % der Gesamtemissionen. Hier fällt insbesondere auf, dass in 
der VG-Wörrstadt mit 740 Fahrzeugen /pro 1.000 Einwohner überdurchschnittlich viele 
motorisierte, zulassungspflichtige Fahrzeuge pro Einwohner angemeldet sind (Vergleich 
- RLP: 686 Fahrzeuge / 1.000 EW; BRD: 622 Fahrzeuge / 1.000 EW (Kraftfahrt-
Bundesamt, 2011) 
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Abbildung 12-1: Bilanz Endenergieverbrauch 2010 in der VG Wörrstadt 

 

 
Abbildung 12-2: CO2e-Emissionsbilanz 2010 in der VG Wörrstadt 

 
In der nachstehenden Abbildung 12-3 sind die grob abgeschätzten Energieaufwendun-
gen für die Hauptenergieträger nach üblichen Endenergieverbraucherpreisen darge-
stellt. Die Darstellung basiert auf den Endenergieverbräuchen der Energie- und CO2e-
Bilanz des Jahres 2010. 
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Abbildung 12-3: Energiekosten in der VG Wörrstadt nach Hauptendenergieträger 2010 

 
Diese Abbildung verdeutlicht, dass enorme Finanzmittel zur Finanzierung von (wirt-
schaftlich sinnvollen) Klimaschutzmaßnahmen zur Verfügung stehen: Wird ein Anteil 
Strom selbst aus lokalen regenerativen Energiequellen erzeugt, kann ein Teil der jährli-
chen Stromkosten regional gebunden werden. Wird der jährliche Aufwand für den Be-
zug von Brennstoffen zur Wärmeerzeugung minimiert, stehen die eingesparten Mittel 
zur Deckung von Tilgung und Zins von Finanzierungen für Einsparmaßnahmen zur Ver-
fügung. Von der Umsetzung von Einsparmaßnahmen profitieren vor allem regionale 
Akteure (Berater, Planer, Handwerk, Finanzierer, Kommune,…). 
 
Ermittlung von Einsparpotenzialen:  
Bei der Ermittlung von Einsparpotenzialen hat sich ergeben, dass insbesondere im Be-
reich der Wärmeversorgung bei privaten Haushalten hohe wirtschaftliche Einsparpoten-
ziale bestehen. Hieraus ergibt sich ein Schwerpunkt für die Akteursbeteiligung und die 
Entwicklung von Maßnahmen. Das Einsparpotenzial bei kommunalen Gebäuden im 
Bereich Wärmeversorgung beträgt etwa 47 %. Bei Sanierung auf ein optimiertes Niveau 
ergibt sich ein Gesamteinsparpotenzial von bis zu etwa 60 %. Im Bereich Strom erge-
ben sich statistische Einsparpotenziale von 52 % (Sanierung auf Standard des EnEV 
Vergleichskennwertes) beziehungsweise 59 % (verbesserter Standard um 20 % gegen-
über dem EnEV Vergleichkennwertes). 
 
Für alle Sektoren und Handlungsfelder wurde eine mögliche Entwicklung („Szenarien“) 
aufgestellt. Für jeden dieser Bereiche wurden mindestens ein Trend und ein ambitio-
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nierterer Entwicklungspfad (Klimaschutzszenario) für die Umsetzung aufgestellt. Die 
Szenarien sind sowohl für den Endenergieverbrauch als auch für die Entwicklung der 
CO2e-Emissionen ausgearbeitet. Sie werden, soweit diese identifiziert und quantifiziert 
wurden, den Potenzialen gegenübergestellt. Die Szenarien dienen dazu, den politi-
schen Entscheidungsprozess für die Findung eines quantifizierbaren Klimaschutzziels 
zu unterstützen. 
 
Für die erneuerbaren Energien wurden die wirtschaftlichen Potenziale zur Nutzung von 
Windenergie, Solarenergie, Biomasse, Wasserkraft und Geothermie ermittelt. Ausbau-
potenziale der Solarenergienutzung ergeben sich insbesondere bei Wohngebäuden, 
sowie bei gewerblichen Flächen und Freiflächen entlang von Bahnstrecken und Auto-
bahnen. Großes Potenzial gibt es bei der Windenergie. Der mögliche Ertrag auf den 
ermittelten Flächen (konform mit aktuellem FNP der VG Wörrstadt) beträgt bei heutigem 
Stand der Technik rund das 2,6 fache des derzeitigen sektorübergreifenden Stromver-
brauchs in der VG Wörrstadt. Insgesamt können die erneuerbaren Energien rund 23 % 
des derzeitigen Wärmebedarfs decken. Der geringe Wert zur Deckung des Endenergie-
verbrauchs zur Wärmeversorgung ergibt sich insbesondere aufgrund der Nutzung der 
Fläche, die wenig umsetzbare Potenziale für die Bioenergie aufweist. Informationen 
über die Nutzung tiefer Geothermie liegen regional nicht vor.  
Das Potenzial zur Stromerzeugung mit heutiger Technik auf dem eingegrenzten Flä-
chen und Standorten liegt bei etwa 300 bis 350 % des derzeitigen Stromverbrauchs.  
 
Die Akteursbeteiligung: 
Die Akteursbeteiligung erfolgte auf verschiedenen Ebenen. Hierzu zählen zum Beispiel 
politische Gremien, Verwaltung, Projektleitung, Projektgruppe, Einzelgespräche, Work-
shops und Öffentlichkeitsarbeit.  
 
Die Gremien in der Verbandsgemeindeverwaltung Wörrstadt legen strategische Ziele 
zur Umsetzung und Steuerung des Klimaschutzkonzeptes fest. Die Ergebnisse des 
Klimaschutzkonzeptes wurden vorab in einer Sitzung des Ausschuss für Zentrales und 
Finanzen beraten, eine abschließende Beschlussfassung durch den Rat der Verbands-
gemeinde Wörrstadt erfolgte am 30. Oktober 2012. Die Erstellung und Umsetzung des 
Klimaschutzkonzeptes obliegt dem Fachbereich „Bauen und Umwelt“. Der Fachbe-
reichsleiter und seine MitarbeiterInnen waren jederzeit an der Konzepterstellung betei-
ligt und informierten, je nach Belang, ämterübergreifend in der Verwaltung. Des Weite-
ren fanden regelmäßig Abstimmungsgespräche zwischen der Projektleitung der VG 
Wörrstadt und der Projektleitung der Transferstelle Bingen (TSB) als Konzeptentwickler 
statt. Zu Beginn der Konzepterstellung wurde eine Projektgruppe (PGR) eingerichtet. 
Zielsetzungen bei der Zusammenstellung/Bildung der PGR waren die Integration aller 
relevanten Entscheidungsträger aus Verwaltung, Politik, weitere Personen und die Vor-
bereitung der Maßnahmenumsetzung im Anschluss an die Erstellung des Klimaschutz-
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konzeptes. Im Rahmen der Konzepterstellung fanden Einzelgespräche mit allen rele-
vanten Mitarbeitern in der Verwaltung und weiteren regionalen Akteuren statt. Viele en-
gagierte Akteure konnten im Zuge von vier themenspezifischen Workshops zu den 
Themen Energieeinsparung in Wohngebäuden, Klimaschutz in Bildungseinrichtungen, 
Energieeffizienz in KMU und Nachhaltige Mobilität identifiziert werden. Neben den 
Workshops fanden Abstimmungen und Expertengespräche mit unterschiedlichsten In-
stitutionen statt, die direkt oder indirekt mit dem Handlungsfeld Energie- und Klima-
schutz befasst sind.  
Wichtige Ergebnisse waren in dem Workshop „Wohngebäude“, zum Beispiel das Be-
dürfnis nach Pilotprojekten und guten Beispielen in der VG Wörrstadt. Im Workshop 
„Gewerbe und Handwerk“ wurde mehrere Projektideen im Bereich der Vernetzung und 
Beratung diskutiert. Hier sahen die Teilnehmer die Notwendigkeit, diese Ideen koordi-
niert voranzubringen. Im Workshop „Bildungseinrichtungen“ standen Maßnahmen zur 
Sensibilisierung der Themen „Energie und Klimaschutz“ im Vordergrund sowie der 
Wunsch nach Austausch zwischen lokalen und regionalen Bildungseinrichtungen. Im 
Workshop „ Mobilität“ stand der Ausbau der Infrastruktur für den nichtmotorisierten Indi-
vidualverkehr sowie des ÖPNV im Vordergrund. 
 
Im Rahmen einer Auftaktveranstaltung am 17.08.2011 wurden die Einwohner der VG 
Wörrstadt über Inhalte, Vorgehensweise und Anforderungen des Klimaschutzkonzeptes 
informiert und für eine aktive Teilnahme, um das Ziel für mehr Klimaschutz durch Ener-
gieeffizienz und Energieeinsparung zu setzen, geworben. In der Konzepterstellungs-
phase wurden regelmäßig Pressebeiträge zum aktuellen Stand der Bearbeitung in loka-
len und regionalen Medien veröffentlicht. Dem Klimaschutzkonzept liegen Pressemel-
dungen zum Klimaschutz in der VG Wörrstadt an. Die Ergebnisse des Klimaschutzkon-
zeptes wurden der Bevölkerung im Rahmen einer Energiemesse am 29. April 2012 vor-
gestellt.  
 
Konzept für die Öffentlichkeitsarbeit und Klimaschutz-Controlling: 
Die Säulen der Öffentlichkeitsarbeit sollten die Pressearbeit, Aktionen sowie die Inter-
netseite der VG sein. Als lokale „Informationsdrehscheibe“ sollte die Internetseite der 
VG Wörrstadt herangezogen werden. Durch Controlling-Instrumente soll sichergestellt 
werden, dass das Klimaschutzkonzept in der Verwaltungspraxis implementiert und „ge-
lebt“ wird. Wesentliche Aufgaben des Klimaschutz-Controllings sind die Prüfung der 
Umsetzung und Wirksamkeit der Klimaschutzmaßnahmen sowie der Klimaschutzziele, 
die Gewährleistung einer fortschreibbaren Energie-/CO2e-Bilanz, Information und Koor-
dination der am Klimaschutzmanagementprozess Beteiligten und Öffentlichkeit sowie 
entsprechende Dokumentationen beziehungsweise Berichtspflichten.  
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Maßnahmenkatalog und Prioritätenliste:  
Bei der Entwicklung des Maßnahmenkatalogs wurden die Schwerpunkte Kommunikati-
on und Information, Erneuerbare Energien und Energieversorgung, Energieeffizienz, 
Abfall- und Abwasserwirtschaft in den verschiedenen Sektoren berücksichtigt. Im Vor-
dergrund standen Maßnahmen, mit denen sich mit geringen Mitteleinsatz hohe Emissi-
onsminderungen erreichen lassen. Hier bietet sich vor allem der Bereich Netzwerkbil-
dung/Kampagnen/Öffentlichkeitsarbeit an. Beispiele sind der Aufbau eines Branchen-
stammtisches, die Durchführung von Aktionen im Bereich der Mobilitätsberatung sowie 
Kampagnen für Energieeffizienzmaßnahmen und Ausbau von erneuerbaren Energien. 
Zur Finanzierung der Maßnahmen können weitere Akteure (zum Beispiel Kammern und 
Wirtschaftsverbände, Energieversorger) mit einbezogen werden und als Sponsoren 
gewonnen werden. Die lokale Agenda und die gegründete AöR durch die VG Wörrstadt 
können wesentliche Partner der Verwaltung in der Umsetzungsphase darstellen. Für die 
operative Maßnahmenkoordination und –umsetzung ist die Einstellung eines Klima-
schutzmanagers für die VG Wörrstadt nahezu unabdingbar.  
 
Die wichtigsten Maßnahmen wurden in einer Prioritätenliste zusammengefasst und 
können im Kapitel 7 Maßnahmenkatalog nachgelesen werden. 
 
 
Fazit 
 
Wie das vorliegende Klimaschutzkonzept aufzeigt, zeigen die Ergebnisse der Energie- 
und CO2e-Bilanz übliche Verbrauchs- und Emissionswerte für den ländlichen Raum. 
Die Ausnahme stellt der Sektor Mobilität, speziell der Nutzverkehr, dar.  
Die Potenzialanalyse für Energieeinsparung und die Nutzung erneuerbarer Energien 
zeigt Wege auf, die zur Minderung der Emissionen führen können. Diese Wege wurden 
in Szenarien quantitativ bewertet und Mittel zur Umsetzung im Maßnahmenkatalog 
ausgearbeitet. 
 
Die folgende Abbildung zeigt die Gegenüberstellung von Bilanz (Verbräuchen 2010) 
und Potenziale in den Bereichen der Wärme und Stromversorgung: 
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Abbildung 12-4 Gegenüberstellung Bilanz (Verbrauch 2010) mit Einsparpotenzialen und Potenzialen zur 
Nutzung Erneuerbarer Energien im Bereich der Wärme- und Stromversorgung 

 
Die Abbildung zeigt, dass im Bereich der Wärmeversorgung große wirtschaftliche Po-
tenziale zur Verbrauchminderung bestehen. Die Nutzung von Erneuerbaren Energien 
(EE) zur Wärmeerzeugung hingegen zeigt vergleichsweise wenig lokale, umsetzungs-
nahe Potenziale. Im Bereich der Stromversorgung zeigt sich ein anderes Bild: Während 
die eruierten wirtschaftlichen Potenziale zur Verbrauchsminderung vergleichsweise 
klein sind, gibt es ein enormes Potenzial zur Stromeigenerzeugung aus EE. 
 
Aus den beschriebenen Ergebnissen lassen sich folgende Schlussfolgerungen ableiten: 

• Die Umsetzung der Potenziale zur Erneuerbaren Stromversorgung hat den größ-
ten Klimaschutzeffekt. Hier ist die Verbandsgemeinde Wörrstadt sehr gut aufge-
stellt. Die VG hat die Flächennutzungsplanung für die Windenergie abgeschlos-
sen und in Gesamtfläche und Einzelstandorten geeignete Gebiete ausgewiesen. 
Die Verbandsgemeinde betreibt in einer AöR bereits ein eigenes Windrad, über 
den Erwerb weiterer Anlagen wird diskutiert. Einige öffentliche Gebäude erzeu-
gen Solarstrom in verschieden Betreibermodellen, auch eine Bürgerbeteiligung 
ist hierbei berücksichtigt. Ausbaupotenziale zur Solarstromerzeugung sind auf 
privaten Dächern genügend vorhanden, diese müssen in der Umsetzungsphase 
beworben werden. 
 

• Aufgrund des relativ kleinen Anteils der Emissionen in den öffentlichen Einrich-
tungen müssen zur Aktivierung von Einsparpotenzialen im Bereich des Strom- 
und Wärmeverbrauchs, aber auch im Bereich des Personenverkehrs Maßnah-
men im Bereich Kampagnen, Förderungen und Öffentlichkeitsarbeit umgesetzt 
werden. Dieses ist ein zeitaufwendiges Unterfangen. Hier bedarf es eines 
„Kümmerers“. 
 

• Die Verbandsgemeinde Wörrstadt lässt derzeit ein Klimaschutzteilkonzept „Kli-
maschutz in den eigenen Liegenschaften“ erstellen. Die Umsetzung dieses Teil-
konzepts und auch die Modernisierung der Straßenbeleuchtung, die Umrüstung 
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der Kläranlage Saulheim und weitere eigene Investitionen können langfristig eine 
CO2e-neutrale Verwaltung entwickeln. Diese Bausteine sind weiter zur Wahrung 
der Vorbildfunktion der öffentlichen Hand und zur Glaubwürdigkeit bei dem Be-
streben, Dritte zu Investitionen in Klimaschutzmaßnahmen zu motivieren, wichtig. 
 

• In der Umsetzungsphase sind funktionierende Zuständigkeiten und Organisati-
onsstrukturen wichtig. Hier empfehlen wir die Weiterführung der Projektgruppe 
als Aufsichts- und Steuerungsgremium des Prozesses. Die Verantwortlichkeit 
sollte bei einem Klimaschutzmanager (s.u.) liegen, der im Fachbereich Bauen 
und Umwelt eingegliedert ist. Die Eigenbetriebe, die AöR, die zuständigen Ver-
waltungsmitarbeiter für Wirtschaftsförderung und Öffentlichkeitsarbeit sollten 
kontinuierlich in den Umsetzungsprozess integriert und informiert werden. 
 

• Klimaschutzmanager: Wir empfehlen Ihnen die Schaffung der Stelle eines Klima-
schutzmanagers in Vollzeit. Die beschriebenen Aufgaben, insbesondere die Akti-
vierung von Einsparpotenzialen im Bereich des Strom- und Wärmeverbrauchs 
bei Dritten sind sehr zeitaufwendig und können nur mit einer neuen Stelle erfolg-
reich umgesetzt werden. 
 

 
Umsetzung konkreter Ziele bis 2023, abgeleitet aus den Szenarien (priorisiert): 

1. Ausbau der Windenergie (Klimaschutzpotenzial: etwa 60.000 t CO2e/a) 
2. Umsetzung Klimaschutzszenario Einsparung Wärmeverbrauch Haushalte 

(Klimaschutzpotenzial: etwa 15.000 t CO2e/a) 
3. Ausbau Solarstromerzeugung (Klimaschutzpotenzial: etwa 7.000 t CO2e/a) 
4. Umsetzung Klimaschutzszenario Einsparung Strom- und Wärmeverbrauch 

in den öffentlichen Einrichtungen und der Straßenbeleuchtung 
(Klimaschutzpotenzial: etwa 2.000 t CO2e/a) 

 
Die beschriebenen Teilziele führen zu einer Reduktion der Treibhausgase um  
etwa 84.000 t CO2e/a im Jahr 2023. Die weiteren Klimaschutzeffekte (in Summe et-
wa 36.000 t CO2e/a) resultieren aus vielen kleineren Maßnahmen, sowie vor Strom- 
und Wärmeverbrauchsentwicklungen, die sich im Trend ergeben und einer Änderung 
des Wärmemix bis zum Jahr 2023, die aus Zielwerten aus der Leitstudie (DLR, 2012), 
Szenario A abgeleitet wurden. 
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